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Das 5 ik 5 
Di Sun, weduch fi ein, Sie Ei 
zimmer in ihrer Natur erkennen, bey em . 


| ‚ igten Kranckheiten Kb rathen, und ihr 
Leben ſehr N05 ct u 


‚Sinem huge 


D 3 Augufto & Sehnen; 5 


Medic. & EURE: Frakt. in Drefben, 


4 vn dhe Date Gade, a N 


IE OP HIA, die Edle, unternahm 


I nach ihrer Gewohnheit einen 
Spatzier⸗ Weg nach denen 
5 DV Auen, und zwar zu der Zeit, da 
die Natur durch den Trieb ihres 
natuͤrlichen Weſens alles auffs neue wieder 


belebte, und vor die Augen derer Menſchen 


darſtellte. Sie durchſtrich die Fluhren der 
anmuthig⸗gruͤnenden Kräuter, und der unter 
mengte Geruch ſo vielerley bluͤhenden Pflan⸗ 
zen, brachte ſie in ein tieffes Nachſinnen. 
Sie bemerckte die Wuͤrckung, die der weiſe⸗ 
ſte Schoͤpffer aller Dinge nicht allein in die 
vor ihr ſtehende Blumen, Kraͤuter und Wur⸗ 
zeln geleget, ſondern bewunderte zugleich, daß 
auch die Thiere und ohnweit gelegenen Berg? 
Schachte der unterirrdiſchen Mineralien zum 


Dienſt der ſterblſchen Menſchen ihre innerfte 


Krafft als eine Artzney mittheilen muͤſten. 


Ol ſprach fie, welche eine Tieffe des Reich 
thums beydes der Weißheit und der Erkaͤnnt 
niß Gottes! Bey ſo ſcharffſinniger Be, 


trachtung war ſie nicht nur von dem Wege 


abgekommen, ſondern es war auch die Zeit 


durch den ſchnellen Lauff unvermuthet verſtri⸗ 
chen, welches ſie an den entfernten Strahlen 


der untergehenden Sonne beobachtete. Kaum 
hatte ſie den Schluß gefaßt, den Ruͤckweg zu 


nehmen, ſo thuͤrmete ſich ein ungeſtuͤmes Wet⸗ 


ter auff, und der Blitz drunge durch die ſchwar⸗ 


zen Wolcken ein Donnerſchlag folgte dem am 


dern, der Wind ſchlug ihr die Haare um die 
Scheitel, und ihres Purpur⸗Kleides Saum 


war von der Naſſe des Graſſes beſchlum⸗ 
pert. Ihre Fuͤſſe gleiteten wegen Ungemaͤch⸗ 
lichkeit des Weges, und ein duͤſterer Abend 
wolte den traurigen Beſchluß des heitern Tu 


ges machen. Dahero ſahe fie ſich genothiget, 
ihre Schritte fo bedachtſam, als eilfertig fort / 


zuſetzen. Braut dans. | 


he 


Es vermochte Diefelbe ihre entblöſte | 


Bruſt nicht hinglaͤnglich mehr vor Schauer 


und Regen zu bedecken, als ſie an ein groſſes 


Ge. 


\ 
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Gebaude/ welches in XII. beſondere Cafen R 


eingetheilet war, anlangte, 


Sie gedachte hier auszuruhen, und wurbe 


bey dem Einlaß ſehr freundlich empfangen, 


men zugleich erſucht, über Nacht zu ver⸗ 


weilen. 
Sophia nahm diß höfliche Anerbieten mit 
der groͤſten Erkaͤnntlichkeit an, bald aber mu⸗ 


ſte fie bey Eröffnung der Claſſen gewahr wer 
den, daß fie in einem Siech⸗Hauſe, und 


zwar mitten unter denen Krancken, weiblichen 
Geſchlechts, ſich befande. Sie wurde alſo⸗ 


bald erkennet, und von jeden um Huͤlffe ange 


flehet, auch durch ihre klaͤgliche Vorſtellungen 
zum tieffſten Mitleiden bewogen. 


Es waren hier Patienten von allerley Nas 
tionen, Alter, Temperament und Natur, ja 
bey jeder Eröffnung einer Claſſe zeigeten ſich 


auch beſondere Kranckheiten. Sie behertzigte 


nicht nur das Elend der Jugend, ſondern 
auch die dringende Noth derer im Alter be⸗ 


findlichen Krancken. 


Als nun Sophia ihren Ae Leib durch a 


die Ruhe in etwas wieder in Ordnung ge⸗ 


bracht, und 9 Kleider ausgetrocknet, ſo war 
ihre erſte Bemuͤhung, die Kranckheiten auff 5 


And 2 zu * ö 
nt In 


SE der erſten DT funde fie Kinder 
von erbte Wachsthume, welche durch 
nachlaͤßige Pflegung, auch vieles Thee und 
Caffee⸗Trincken, die Engliſche Kranckheit oder 
| em Mißwachs bekommen. N. 
In der andern Claſſe fanden fi ch Frau⸗ 
enzimmer von bluͤhenden Jahren, welche we⸗ 
gen des Monden⸗Wechſels Erregungen in ih- 
rer Natur erlitten, und dieſe ungewohnte 
ei verurſachte ihnen mancherley Bu 
älle 


In der dritten Claſſe beſchwerten ſich 
alle e Patientinnen über die allzu ſtarcken Wuͤr⸗ 
ckungen des Monden⸗Wechſels in ihrer Na⸗ 
tur, weil ſie ſowohl an Geblüͤte als Kräfften 
Dehft erlitten. | 
In der vierdten Claſſe befande fi ch 
Frauenzimmer, bey welchen der Brunnen ih⸗ 
res Leibes verſtopfft war, fie auch binnen eis 
nigen Monathen keine Wuͤrckung in ihrer 
Natur verſpuͤret, und dahero mancherley Zu⸗ 
fälle zu empfinden hatten. 

In der fünfften Claſſe befanden ſich 

Jungfern und junge Wittben, welche von der 

Bleichſucht, Hectiea, auch heimlichen Liebes⸗ 
2 ſehr e waren. 


| In 


In der ſechſten Claſſe wolten die Pa⸗ 
tientinnen wegen angenommener Schamhaff⸗ 
tigkeit nicht recht mit der Sprache heraus, 
ſondern brachten ihre Urin⸗Glaͤſer herben, 

ihre Kranckheiten aus dem Urin zu weiſ⸗ 


In der ſiebenden Claſſe befande ſich 
Frauenzimmer, die ſich ſehr ungebaͤrdig an⸗ 
ſtellten, indem fie durch Mutter⸗Wuͤthen, 
Nelancholey, Mannſucht in Raſerey gera⸗ 
JJ 
In der achten Claſſe verlangten die 
darinne befindlichen Patientinnen ſehr ſehnlich 
Rath und That, wider die Schwindſucht und 
Verzehrung, indem fie biß auff die Knochen 


ausgemergelt waren. 5 5 
In der neundten Claſſe kam Frauenzim⸗ 
mer verheyratheten Standes zum Vorſchein, 
welche dem aͤuſſerlichen Anſehen nach recht ge⸗ 
fund ausſahen, dennoch aber, gleich denen ſchö⸗ 
nen Aepffeln, einen Wurmſtich hatten. Dahe⸗ 
xo fie ſich der Unfruchtbarkeit ihres Leibes beklag⸗ 

ten, und ſich hertzlich ſehnten, ihres gleichen wie 
der hervor zu bringen. Andere aber waren wegen 
oͤfftern abortiren oder unrichtig gehen betruͤbt 
und krafftloß. Sie rg ſich Ma 

* . As da, 
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dam fie fich in ſch ſabſt wieder auffwach 


In der zehenden Claſſe waren diejeni⸗ 


gen Woͤchnerinnen, welche bey der Entbin⸗ 


dung durch unerfahrne Wehmuͤtter zu fruͤh⸗ 
zeitig angegriffen, oder aus Unbedachtſamkeit, 
Gewinſt oder Mißgunst verwahrloſet worden. 


n der eilfften Claſſe hielten ſich vers 
ſchiedene, ſowohl ledige, als verheyrathete Per 
ſonen auf, die Beſchwerung an ihren Bruͤ⸗ 


ſten hatten, und durch furwitzigen Weiber⸗ 
Rath ins Verderben geſetzet worden. 
Wider dieſes Naſenweiſe Unternehmen 


5 dieſe Weiber beſſer wiſſen wollen, die Kranck⸗ 
heiten derer Sterblichen zu erkennen, und zu 


heilen, als ein Artzt, welcher doch ſeine meiſte 


Lebens Zeit darzu anwendet. 


In der zwoͤlfften Claſſe gieng es et ⸗ 
was beſſer her, indem ſich allda verſchiedene 
. Matronen, bey denen die monatliche Wuͤr⸗ 
ckung der Natur auffgehoͤret, bey einer Taſſe 


Caffee befanden, dabey klagten ſie einander ihre 


Nioeth, wie ſie von der verſchleimten, erfäfteten 
und auffſteigenden Gebaͤhr⸗Mutter vexriret 


uͤrden. Es befanden ſich unter ihnen P 


\ 


fferte die Sophia, und nennte ſolches hoͤchſt 
raffbar. Selene Thorheit! ſagte fie, daß 


* 
ti⸗ 


Ber 2 


en allen? Nationen, die unter der S Son⸗ 5 


nen ſind. Sie waren von mancherley Stan⸗ 


FR 


he, Jahren, Temperament und Natur, und die 


8 meiſten waren von Scorbut, und denen dar⸗ 
| aus entftehenden Folgerungen beſchmitzet. 


Alle eure Klagen ſind gegruͤndet, ſagte die 
Ed dle Sophia; die Erfahrung aber überführer 


uns, daß nichts widerſpenſtiger iſt, als der 


Wille eines Frauenzimmers, in der die Natur 


herrſchet. Prüfer euch, ob nicht bey euch 


meiſten der Überfluß unnützer Dinge die 


Schuld eurer verderbten Natur ſey. 
| wuͤrde die Abweichung einer ordentlichen Le⸗ 


hero 6 die Tugend der Maͤßigkeit haͤttet recht 
= erkennen lerr 


0 doch 


t ſo ſtarck ſeyn, wenn ihr vor⸗ 


rnen, und eure Begierden wuͤrden 
ermehr ſo blind geweſen ſeyn, wenn das 


Licht der Erkaͤnntniß euren Verſtand erleuch⸗ 


tet hätte, und nimmermehr wurde der Verfall 
eurer Geſundheit zum 
worden fen, woferne der unzeitige Weiber 


Verderben befoͤrdert 


th eure Sinnen nicht betaͤubet hätte, ohn⸗ 


5 geachtet euch der darauf folgende Untergang 


offt mit nachdruͤcklichen Worten und klaren 


Exempeln vorgeſtellet worden. Doch höret, 


Sterbliche! ich gehe mit meinen Gedancken 


5 er indie Wen, allwo. Ing bemercker, wie 


der 


der wunderbahre GHOtt vor euch fündige Men⸗ 
ſchen in die Blumen, Kraͤuter und Wurtzeln, 
ta überhaupt in das groſſe Reich der Natur 
einen herrlichen Seegen zur nuͤtzlichen Artzneyn⸗ 
Kunſt geleget, zu deſſen Gebrauch Gebet, 
Klugheit und Vorſicht erfordert wird, wofer, 
ne ihr demjenigen, welches das erſchroͤcklichſte 
unter den erſchroͤcklichen Dingen iſt, noch eine 
Zeitlang entgehen wollet. Denn alles, was 
iſt, hat feinen Grund, warum es iſt. Alle 
auch alle Wuͤrckung hat ſeine Urſache, welche 
vermoͤgend genug iſt, eine kraͤfftige Wuͤrckung 
„ Peruer u bringen „ 
In dem Weſen eines lebendigen Menſchen 
haben wir nicht mehr, als zwey Haupt⸗Mit⸗ 
tel, wodurch die Geſundheit ſowohl erhalten, 
als die verlohrne wieder hergeſtellet wird. 
Das vornehmſte und beſte iſt die Natur, 
welche der Hoͤchſte ſelber dem Menſchen zum 
Leben und zur Geſundheit mitgetheilet. Wenn 
aber dieſe geſchwaͤchet, oder aus ihrer Orr 
nung gebracht worden, ſo hat GOtt der 
err eben dieſe Mittel, davon gedacht worden, 
zum Gebrauch verordnet, welche der Natur 
zu Huͤlffe kommen, dabey denn das meifte auf 
die Kunſt und Erfindung einer gleichformigen 
mit ams... 
190 N Alles, 


Alles, was biß er Sophia 


hero von der geſa/ 
get worden, gehet allen denenjenigen an, weh 
che Mangel an ihrer Geſundheit leiden. Die 
Sophia iſt die Klugheit / deren ſich ſowohl 
der Artzt in Verordnung der Cur, als auch 
eine jede Patientin in ordentlichen Gebrauch 
derer Artzeneyen anzuwenden hat. Die Auen 
ſind der Creiß des Erdbodens, auff dem wir 
leben, und worauf Gottes unumſchraͤnckte 
Guͤte mit Bewunderung ſich ausgebreitet. 
Die Weißheit hat hiervon einen deutlichen 
Begriff in der Artzney⸗Kunſt gemacht, wenn 
ſie alle dieſe Dinge in drey beſondere Reiche, 
nehmlich in das Kraͤuter⸗Reich, das Thier⸗ 
Reich und Mineraliſche Reich eintheilet, wor 
aus denen gebrechlichen Menſchen in vorfallen⸗ 
den Kranckheiten Artzeneyen zubereitet werden. 
Der Irrweg und Verſpaͤtigung biß auff 
den duͤſtern Abend, ſind die klugduͤnckenden 
Rathgeberinnen, welche die Patientinnen in 
der wohleingerichteten Cur irre machen, oder 
Anleitung geben, einen Artzt um den andern 
zu erwaͤhlen, dadurch die Huͤlffe verzoͤgert wird, 
biß der Tod Feyer⸗Abend machen will. Das 
auffthuͤrmende Wetter aber ſind die Begierden 
derer Menſchen, die ſich wider eine verordnete 
Diaͤt und maͤßige LebensArt empören, = 
AN u 


e (14% mM 


ſuchen das Leben an ſich zu reiſſen, es entſtehet 


— 


ſtehen. Die Seele iſt eine © 


offt ein Streit, ob man ſich der Tugend, oder 

dem Laſter ergeben ſolll. 
Unter den groſſen Gebäude wird die gan 

ze Welt verſtanden, worinne alle Arten derer 


Kranckheiten unter allen Volckern in allerley 


Mutter Leibe, als aus einem Kercker, gezo⸗ 


gen wird, bleibet nicht davon befreyet. 
Der Menſch beſtehet aus Leib / Seel 


und Geiſt / und dieſes ſind widerwaͤrtige 
Dinge, die den Leib beunruhigen koͤnnen. Der 
ſuͤndige Leib iſt die Qvelle aller Kranckhei⸗ 


ten, und ſtehet in unſerm Vermögen nicht, for 
che Plage zu hindern, noch den toͤdtlichen Zu 
fallen ohne GOttes huͤlſſreiche Hand zu wider 
uͤrckung der 


Ruhe und des Verſtandes, zu erkennen, was 
gut, oder böfe de ‚und was dem Leibe nuͤtze, 

oder ſchade. Der Geiſt aber iſt ein geſchaͤff⸗ 
tiges Weſen, durch welchen die Bewegung 


fortgeſetzet, und die Begierden rege gemacht 


werden. 


Dahero wird Vorſichtigkeit erfordert, denen 


jenigen Affecten, ſo verderblich ſind, durch Ar⸗ 


beit und Gebet mit Ernſt zu widerſtehen, dw 
mit ſie den Leib nicht verderben. Denn ſo 


Aa es 77 . Ta > der Natur, ſo 
uns angebohren, zu folgen, fü verderic find 
dieſe Neigungen, die uns hierzu e 0 
Wahr iſt es, daß, wenn man den Zuſtand 

des weiblichen Geſchlechts etwas genau be⸗ 
trachtet, fo iſt keine Ereatur unter der Sonnen 


zu finden, welche mehr Reitzungen, Kranckhei⸗ 


ten und Elende unterworffen iſt, als dieſelben, 
und kan man mit Gewißheit von ihnen ſagen, a 
daß ſie mehr zur Befümmerniß, als zur Su ude i 
gebohren werden. . 

Dieweil ich nun ſowohl die Ehre, als Gele 
genheit gehabt, dem wertheſten Frauenzimmer | 
von vielen Jahren her in ihren mancherley Ge⸗ 
brechen und heimlichen Leidenſchafften, ſo weit 
es die Wohlanſtaͤndigkeit erlaubet, zu dienen, 
ſo habe bey dieſem Gluͤcke viel Gelegenheit ge⸗ 
funden, die gründlichen Urſachen derer Kranck⸗ 
heiten, wie auch die Natur und Cur eines 
maladen Frauenzimmers in ledigen und vers 
heyratheten Stande auffs genaueſte zu un er 
ſuchen. Ich werde dahero veranlaſſet, den 
Vortrag auffs deutlichſte und einfaͤltigſte ein⸗ 
zurichten / damit eine von Natur ſchamha te 
Perſon in Bezeugung ihrer Lebens⸗Art ſich 
ſelbſten zu rathen und zu helffen, und den Wohl⸗ 
ſtand ihrer Geſundheit/ als RM * je 
80 5 But, 


‚Gut, wahrzunehmen wiſſe. Dieſem zu Folge 


hat niemahls ein Frauenzimmer noͤthig, ſich 
des gefährlichen Weiber⸗Raths zu bedienen, 


zumahl, wenn ſie in die Jahre kommen, da die 


Natur einige Veraͤnderung zu unternehmen 


plleget, welches gemeiniglich um das 14. und 
ısde Jahr geſchiehet, da denn dieſe in der Er⸗ 
fahrung noch ungeuͤbte Kinder durch Anra⸗ 


thung ſtarcktreibender Traͤncke, gekochter Kraͤu⸗ 


ter, 36, in Tod verderbet werden, und ſich her⸗ 
nach mit einem ſiechen Leibe herum ſchleppen 


muͤſſen. Die ſchlimmſten Folgerungen ſind 
Schwind⸗ Sucht, Darr⸗ Sucht, Waller 
und Trommel ⸗Sucht, Blaß⸗Sucht, Ubers 
fluß der monatlichen Reinigung, oder Ver⸗ 
ſtopffung derſelben, Unfruchtbarkeit, ꝛc. andere 
weit ſchwerere Zufälle zu uͤbergehen. 
Dieſem Schaden nun, welcher aus derglei⸗ 
chen Unwiſſenheit oder Verfuͤhrung entſtehet, 
zu entgehen, kan ein Frauenzimmer nichts beſ⸗ 
ſers thun, als daß ſie die Zeit mancher muͤßi⸗ 


gen Stunde, welches auch den allerehrbarſten 
kicht unanſtaͤndig, in Durchleſung einiger Me- 


diciniſchen Schrifften zubringe, damit fie auch 


eine noͤthige Erkaͤnntniß erlangen, wie es um 


die kleine Wirthſchafft ihres Leibes beſchaffen 


ſey. Und ob es ſchon an dem, daß nicht Men 
RN u 


c 2 


Buͤcher mit der Modellie eines keuſch gefinten 
Frauenzimmers übereinfommen , dergleichen eis 
nes unter dem Titul: Weiber ⸗Kranckhei⸗ 
ten / bekannt, worinne zwar viel Gutes, hin⸗ 
gegen nicht durchgaͤngig vor ein keuſches Buch 
anzuſehen iſt, weilen es vermögend, ein tugend⸗ 
hafftes Frauenzimmer gar leichte ſchamroth zu 
machen, oder wohl gar zu einem verliebten Nach⸗ 
ſinuen und Vorwitz, fo Jungfern theuer macht, 
zu verfuͤhren; wie ich denn auch von dergleichen 
Perſonen meine beſondere Gedancken gehabt 
habe, bey welchen ich dieſes Buch auff dem 
Nacht⸗Tiſche und geheimen Behaͤltniſſen gefun⸗ 
den habe, ſo ſind doch nicht alle zu verwerffen. 
Auſſer diefen find auch noch andere zu finden, 
welche ausführlich guug von denen Gebrechlich⸗ 
keiten des weiblichen Geſchlechts handeln, aber 
es werden ſelbige theils ſchwer verſtanden, zum 
Theil ſind die verordneten Artzeneyen eben ſo 
muͤh ſam zu verfertigen/ oder ſchicken ſich offt gar 
nicht zur Kranckheit, weil das bewaͤhrteſte und 
beſte verſchwiegen wird. In deſſen Betrachtung 
habe ich die Feder ergriſſen, und meine wohlmey⸗ 
nende Gedancken in gegenwaͤrtigen Bogen, in 
welchen nicht etwan von e „Zahn⸗ 
Pulver, wohlriechenden Seiff⸗Kugeln, ſondern 
von der unſchaͤtzbaren Koſtbarkeit ihres Wohl 
L'. fan 
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ſtandes, der allerpreißwuͤrdigſten Geſundl heit, ger | 


| handelt wird, mitgetheilet. 
Hieraus kan nun ein Frauenzimmer, ſo ein we⸗ 
nig Mutter⸗Verſtand hat, und beleſen iſt, einen 


gantz befondern Nutzen ihrer Geſundheit, und zur‘ 
gleich ein hohes Alter erlangen, wodurch fie uͤber⸗ 


dieſes noch ſo viel erhalten kan, die unbekannten 
Artzeneyen verſchreiben, und die bekannten, welche 


mehrentheils aus Blumen, Kraͤutern und Wur⸗ 


zeln beſtehen, einſammlen, und zum Gebrauch auf⸗ 
trocknen laſſen zu koͤnnen. Welches denn alles 
nur auff den Noth⸗Fall beruhen, und denenjeni⸗ 
gen zu ſtatten kommen ſoll, welche an einem weit 
entlegenen Orte wohnen, wo kein Medicus zuge 
gen, auch ſchwerlich einer zu haben, da denn die 
leidenden Perſonen hieraus ein kleines Hauß⸗ 
Apotheckgen erhalten „und ihr eigner Artzt ſehn 
koͤnnen. 

Gleichwie mir nun die Wohlanſtaͤndigkeit dir 
| bietet, die Feder ſo zu fuͤhren, damit auch ein tu⸗ 


gendhafftes Gemuͤthe ohne einigen Nachtheil, oder 


Erroͤthung, folgende Blaͤtter durchzuleſen kein Be⸗ 
dencken tragen, noch ſich ſcheuen darff; und wol⸗ 


ten es auch zuweilen einige Umſtaͤnde der Sache, 


von welchen 0 ehandelt wird, nicht anders leiden, 
als etwas natuͤrlich zu reden, ſo werden es ver⸗ 


vwuünfftige Dames mehr der Urſache, als meiner 
Schreib⸗ Art beymeſſen, auch wider meine Inten- 


tion durch meine aͤrgerliche Gedancken ſich 
ſelbſt kein Aergerniß nehmen. 


Vor ⸗ 


) 


4 
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St wohl etwas billigers zu unter⸗ 
nehmen, und ſind wohl die Neben⸗ 
Stunden nuͤtzlicher anzuwenden, 
as ſeine Gedancken und gantzen 
BEEII Fleiß dahin zu richten, dem weib- 
lichen Geſchlechte nuͤtzlich und Dienſt⸗gefaͤllig 
zu ſeyn, zumahl wir verbunden ſind denen Ge⸗ 
huͤlffinnen aufs moͤglichſte und ſorgfaͤltigſte 
huͤlffliche Hand zu leiſten, indem wir ſelbſt 
durch Goͤttliche Allmacht mittelbarer Weiſe 
das Leben von ihnen erhalten, in ihrem Leide 
gebildet, von ihrer ſuͤſſen Nahrung verpfleger, 
und in unſerm Wachsthume befördert werden, 
biß wir endlich vermittelſt dieſes edlen Ge⸗ 
ſchlechts auf eine angenehme Art uns weiter 
fortzupflantzen ſuchen. Dargegen fie nach des 
allerweiſeſten Schoͤpffers Ausſpruche unſers 
gleichen mit empfindlichſten Schmertzen wie⸗ 
der hervorbringen, und uns etwas ſo koſtbares 
ſchencken, was wir auſſer ihnen nirgends ſuchen, 
finden, noch erhalten eg Warum ſollen 
5 Cͤð ?;?ꝑß e wir 


wir uns nicht alſo aus Danckbarkeit beftreben, 
ihre Geſundheit/ welche in der That von ſchlech⸗ 
ter Dauer iſt, fo viel immer möglich, durch 
guten Rath und That zu unterhalten, zumahl 
wenn es unſer Stand und Beruff mit ſich 
bringet, und die Schuldigkeit erfordert. In 
Erwegung deſſen bemuͤhe ich mich Rath und 
That ſo einzurichten, damit ſich mein geneigtes 
Frauenzimmer einen gantz leichten Begriff ma⸗ 
chen kan, wie die allerſchwerſten Gebrechen 
ihres Leibes gründlich und wohl zu curiren 
ſeynd. Feuer, Rauch, Dampff, Lebens⸗Ge⸗ 
fäahr, noch ſchlaffloſe Nächte halten mich ab, 
einige Mittel wider die Kranckheiten, ſo von 
gemeinen Mitteln nicht weichen wollen, aus⸗ 
zuarbeiten. Mühe, Schweiß und vielmahli⸗ 
ger Verluſt der Sonnen unterirrdiſcher Me⸗ 
tallen ſind zu wenig zu verhindern, die Arbeit 
fortzuſetzen, dadurch die Maladien, ſo in dieſem 
Tractate enthalten, gemaͤchlich und gruͤndlich 
konnen curiret werden. Denn wer ſolte mit 
Grund der Wahrheit die diverſe Wuͤrckung 
meiner Philoſophiſchen, oder ſogenannten 
Sophien⸗Pillen leugnen, die ſie ordentlich 
gebraucht haben. Denn durch dieſe Pillen 
werden die allzu haͤuffigen Blut⸗Fluͤſſe der 
Mutter allmaͤhlig bezaͤhmet, und in Ordnung 
a e ge⸗ 


a 


gebracht, und die wider die Natur verſtopff⸗ 
ten Blut⸗Fluͤße ohne die geringſte Empfin⸗ 
dung eröffnet. Durch dieſe Pillen kan ein 
Mond ⸗Kalb⸗Gewaͤchſe, und alle verwimmerte 
und verſchlammte Unreinigkeiten, wovon Mut⸗ 
ter⸗Krampff, Erſtickung der Mutter und Us 
fruchtbarkeit entſtehet, ohne einiges treibendes 
Weſen hervor gebracht werden; wie ich denn 
auch mit Wahrheit verſichern kan, daß ſolche 
in der heilbaren Unfruchtbarkeit die groͤſte 
Wuͤrckung unter allen meinen Medicamenten 
thun, wenn der ordentliche Gebrauch, und 


zwar mit geringen Koſten, weil eine ſolche 


Cur niemahls uͤber einen Ducaten zu ſtehen 
kommt, 4. Wochen lang fortgeſetzt wird, da 
denn ſelbige manche laxiren, bey andern aber 
auff eine unempfindliche Art Huͤlffe leiſten. 
Das Arcanum Philoſophicum, oder Phi⸗ 
loſophiſche Pulver / kan von denenjenigen 
nicht gnung geprieſen werden, ſo es in der 
Schwind Sucht, Hectica, Darr⸗ Sucht 
und andern langwierigen Kranckheiten ge⸗ 
braucht haben. Und wem ſolte wohl die un⸗ 
gemeine und herrliche Wuͤrckung des Ge⸗ 
ſundheits⸗ Balſams unbekannt ſeyn, 
welcher nunmehro bereits auſſer Europa ver⸗ 
langet und geſchicket wird, deſſen ſich Edle 
„ 393 e 
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und Unedfe in ſchweren Geburten wider Un⸗ 


richtiggehen und zu Staͤrckung der Frucht 
wegen feiner ſchnellen Wuͤrckung mit groſſen 


Nutzen und Verlaͤngerung des Lebens in Stoöck⸗ 


und Schlag⸗Fluͤßen gebrauchen. Uberdieß fo: 
iſt wohl ſchwerlich ein Mittel zu finden, das 
ſeine Wuͤrckung in der ſchweren Noth ſo er⸗ 
wieſe, als dieſer Balſam, er durchdringet alle 


Nerven, ſtaͤrcket die Lebens; Geiſter, und bei⸗ | 


lo die Wunden in kurtzer Zeit. 


Wie viele und faſt unzehlige Perſonen ſind 


nicht durch die geſchaͤrffte Scorbut - Ln. 


dur von dem eingeſogenen Venus- Gifft be⸗ 
freyet worden, viele, fo durch den Scorbut bey 
lebendigen Leibe angefault, ſind wieder gehei⸗ 


let, Melancholiſche und Betruͤbte erfreuet, 
Miltzſuͤchtige und ſchmertzhaffte Gichtbruͤchti⸗ 

ge wieder hergeſtellet worden, welches ich alles 
zum Preiß der groſſen Wohlthaten GOttes 


anhero ſetze, ein mehrers beſaget meine medi- 
einifche Pama. Von meinem concentrirten 


wahren Gold⸗Pulver will ich nichts 


erwehnen, ſondern Sterbende, und die in letz⸗ 
ten Zugen gelegen, und wieder aufkommen 


J 


find, mögen zur Beförderung der hte So | 


tes Ir he vertheidigen. 
Die 
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"Dieniom nun, fo die Vortreffliche vr | 
bachter Artzeneyen der Wuͤrckung nach an ſich 
wollen erwieſen ſehen, und den geruͤhmten 
Nutzen darvon erhalten, dieſe müffen auch das 
ihrige darbey thun, und vor allen Dingen 
die Diät, als eine ſehr ordentliche LebensArt, 
beobachten, welches nicht allein bey dieſen, ſon⸗ 
dern uͤberhaupt beym Gebrauch aller Artzney⸗ 
en hoͤchſt erforderlich iſt, auſſer dem alle Kor 
ſten vergeblich angewendet werden, die Pa⸗ 
tienten erhalten ihren Zweck nicht, und die 
Medicamenta werden gantz unſchuldig in 
Verachtung geſetzet. | 

Damit aber mein Frauenzimmer wiſſe 
worinne eine ſo ſehr heilſame Ordnung beſte⸗ 
he, und was ihrer Geſundheit dadurch vor 
unglaublicher Nutzen zuwachſe, ſo finde ich 
mich verbunden, nicht allein hier ins beſon⸗ 
dere, ſondern auch bey jeder Eröffnung dieſer 
oder jener Kranckheit die noͤtbigſte Verfaſſung 


gantz deutlich vorzutragen, damit alle und jede, 


ſo ſich hierinne Raths erholen, zuverlaͤßige 
und hinlaͤngliche Conſilia erhalten koͤnnen. 
Der Grundriß hierzu iſt die Erkaͤnntniß der 
vier verſchiedenen Temperamenten, nach 
welchen ſowohl die Diaͤt, als auch alle Curen 
. zen eingerichtet 2 Weil nun en 
| 4 
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5 % 1775 als das andere iſt, ſo ſellen Zn | 
beſchriebener Diaͤt auch die Temperamente 
nach ihrer wuͤrckenden Natur unterſuchet, 
und die Cur darauff eingerichtet werden, daß 
ſolchergeſtalt eine gantz unſchuldige Weibs⸗ 
Perſon, ſo nur ein wenig ihrem witzigen 
Nach ſinnen Raum giebt, auffs genaueſte die 
Beſchaffenheit ihrer wuͤrckenden Natur bey 
jeden Mond⸗Wechſel wahrzunehmen, und zu 
beurtheilen vermögend ſeyn kan, auch hieraus 
durch die Auffmerckſamkeit die Spuren eini⸗ 
ger Anfälle wider die Geſundheit ſowohl zu 
unterſcheiden, als denſelben vorzukommen, im 
Stande iſt. Ich hingegen lebe der guten 
Hoffnung, man werde durch den Erfolg ge⸗ 
wuͤnſchter Proben wahrnehmen, wie fidel 
und ſorgfaͤltig ſich meine Wenigkeit vor das 
weibliche Geſchlechte, von welchen ich entſproß N 
1 bezeuget. 
Deme zu Folge will ich ſagen, daß die 
Didts⸗ „Grdnung ein Mittel zur Verthei⸗ 
digung der Geſundheit (ey, und wenn ein Frau 


5 enzimmer nach aller Möglichkeit ſich derſel⸗ 


ben bedienet, und ihre Zeit in geziemender Le⸗ 
bens⸗ Art vernuͤnfftig zubringet, fo folget dar⸗ 
aus, daß fie ihre Jahre bey gefunden Tagen 
kb weit hinaus zehlen kan. x 

| Den 


Denn de Diät iſt nichts anders, als eine 
che heilſame, ſowohl Gott gefällige, als auch 
zur Geſundheit und langen en A ere | 
ſprießliche Sache, welches auch sum 7 
an denen Bol 2 iu d E Seit ge 

man in land-. 


ahrzunel 55 I wegen 52 Ne eit 
er m Chen und Trincken ein hohes Alter erſtie⸗ 
gen, auch dabey eine dauerhaffte Geſundheit 
behalten haben. Will man gleich vorgeben, 
daß vorzeiten die Leute eine beſſere Natur ges 
habt, wie es denn auch wahr 10 weil ſie durch 
delicat Eßen nicht ſo weichlich gezogen 97 1 
gewoͤhnet worden; ſo iſt es doch an dem, daß 
wenn wir ſo lebten und zu leben wuͤſten, auch 
unſere Kinder auff ſolche Art aufferzoͤgen, ich 
gewiß weiß, es wurden 80 unter 186 ein == 
heres Alter 3 an ich 
nur daher u un 
ni une dere 


= Ad, len 5 rang: mr ' 
gegen die meiften zu unſerer Zeit A ein um. 
ordentliches, verſchwenderiſches und wolluſti⸗ 
ges Leben ihr Leben verkürtzen. Hier fonte 
n mir gar 8885 den Einwurf machen, wie 
985 daß 
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| Wr ja ein 9 8 von wachen hier in⸗ 


ſonderheit gehandelt wird, ſehr gnuͤgſam und 
ordentlich lebte, auch in keiner Sache dem 


Scheine nach zu viel thaͤte, fo dienet zur Ant 
wort, daß die Erfahrung der vielen Briefe, 


fo taͤglich von ſiechen Weibs⸗Perſonen bey 
mir einlauffen, ſo viel lehren, daß ich glaube, 
daß unter hundert der niedlichſten Frauenzim⸗ 


mer kaum zehne ſind, die gebuͤhrende und or⸗ 


dentliche Diät pflegen. Es gehe nur manche 


ihr Leben durch, und unterſuche die Bewegun⸗ 


gen ihrer Affecten / fo wird ſie bald ihre Schwä⸗ | 


che gewahr werden. 


b 


Der Caffee. macht, daß nic in der Blüͤ⸗ 9 


the ſhrer Jahre verwelcken, und was iſt gleich⸗ 


wohl luͤſterner, als der Gaumen eines Frauen⸗ 


zimmers, welches ſich vielmahls nach wunder⸗ 
lichen Dingen ſehnet, welche Urſache zu vieler⸗ 


len Krauckheiten geben. Von den Lacedaͤmo⸗ 


niſchen Frauenzimmer ruͤhmet die Nachwelt, 


daß ſie in Eßen und Trincken ſehr ordentlich 
gelebet, ja, daß ſie durch vieles Faſten und 
Arbeit ſich vor die Fettigkeit zu bewahren ge⸗ 
trachtet, wodurch fie eine unverruͤckte Geſund⸗ 


heit und ein langes Leben erhalten. Ein Baum, 


ob er noch fo ſchoͤn mit feinen Bluͤthen pran⸗ 
ger, muß feine Frucht vor der Zeit verlieren, 
f wenn 


. 
« 
7 


Sun Na 
„ 
wenn er von einem Mehl⸗Thau befallen wird. 

Ein Frauenzimmer, die in ihren bluͤhenden 
Jahren eben nicht zum beſten gelebet hatte, 
und von dem Siech⸗Bette wieder auffſtund, 
hörte ich dieſe Worte ſagen: Ich will der 
Wolluſt und der Unmaͤßigkeit abſagen, und 
uͤber mich ſelbſt wachen. Weißliche Rede! 
ruͤhmlicher Vorſatz! ach! daß doch alle, die 
dieſes leſen und hoͤren, auch dergleichen thun 
‚möchten, damit ihnen nichts aͤrgers wiederfah⸗ 
re. Ihrer viele ſuchen ſich an etwas zu dele⸗ 
ctiren, fo ihr Leben verkuͤrtzet, und viele nen 
nen diß ein Vergnuͤgen, was ihren Leib abs 
nuͤtzet, und das Ende ihres Lebens beſchleiniget. 

Die allervortrefflichſte Klugheit an einem 
Frauenzimmer iſt dieſe, daß ſie nehmlich Mei⸗ 
ſterin von ihren Affecten ſey, und die Begier⸗ 

den zu daͤmpffen wiſſe, die das Hertz foltern, 
ſo dann kan fie in Zufriedenheit leben, und al 
les verhindern, was die Seele beunruhiget. 
Und dieſes kan ſie gar bald erlangen, wenn 
ſie den Grund erweget, worauff die Wolluſt 

gebauet iſt. Bey dieſer Betrachtung wird ſie 
nach gepflogener Wolluſt, Ergötzlichkeit und 

Vergnuͤgen dennoch geſtehen muͤſſen, daß alles 
eitel ſey. Die ſchoͤnſten Aepffel, fo wurm 
ſtichig, fallen vor der Zeit ab, alſo u 

„ > rau⸗ 
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ne wenn ſie auf mancherlen Art 1 
die Funcken zur baldigen Einaſcherung ihrem 
Leibe unvermerckt beybringet, wenn fie nehm 

lich ihre Jugend denen reitzenden Affecten 
ſchmeichelnder Venus, er etwas gefährliches 
zum Opffer bringet, oder ſich von der unge 

| Ame 7 0 des Ferne . ee 


Bey denen unzehligen Kranckheiten, zehle nur 
„die unzehlbaren Sorten derer Speiſen; denn 
* ſo vielerley Speiſen muͤſſen nothwendig auch 
vielerley Kranckheiten erwecken; dahero rathet 
1 9 man ſolle doch dem Leibe nur ſo viel geben, 
ls die Nothdurfft erfordert, nehmlich: Die 
Hoa ſoll nur den unge, und der 
Tranck den Durſt ſtillen. Hieraus er⸗ 
hellet gantz klaͤrlich, daß das uͤbrige, ſo man 
wider den Appetit, oder über die Maaße zu 
ſich nimmt, nicht zur Nahrung, ſondern nur 
dur Verunreinigung des Leibes gereiche. | 
Diogenes ſaget mit allem Rechte ein feines 
5 2 in folgenden rn. : Gleichwie 
N ö 


aufe, wo viele Nahe e 
viele Mauſe und Ratten ſamm 5 


ee was der fluge Seneca I 
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5 ſich heran gemacfene Kinder müſſen ſich vor / 
ſtellen, daß ihr Leib in dem Stande ſey, in dem 
er nicht lange dauern kan, und daß die Breter 
ſchon in Bereitſchafft ſtehen, woraus der Sarg 


bereitet wird, darein man ſie ohne Leben, ohne 
Geiſt, und ohne Vermögen vor der Zeit legen 
wird. In Betrachtung deſſen, wollen wir den⸗ 


Ienigen zu gute, fo noch eigene Liebe vor ihre 
Geſundheit hegen, derer Ur⸗Alten wohl fun- 


dirte Diaͤts Ordnung beyfuͤgen, und zwar nach 
denen allerrichtigſten Grundſaͤtzen, ohne welche 
Beobachtung ſich niemand ein geſundes Leben, 
noch vielweniger eine erſprie liche und heil 
fame Cur zu verfprechen hat. 

Nach der allergemeinſten Regel if die 


Dit die andere Natur / welche in ſechs 
nicht natuͤrlichen Dingen, oder deutlicher zu ſa⸗ 
gen, in dem ordentlichen Gebrauche der ſechs 
Dinge, ſo niemand natuͤrlicher Weiſe zu entbeh⸗ 9 
ren, noch auſſer denſelben geſund zu leben vermo⸗ 
gend iſt, beſtehet. Dieſe find 1) Lufft, 2) Spei⸗ 
ſe und Tranck, 3) Bewegung und Ruhe, 
243) Schlaffen und Wachen, 5) Gemuͤths⸗ Be 


wegung, 6) Abſonderung des Unraths. Dieſe 


ſechs Dinge, welche ja eines ſo noͤthig, als das 

andere, und zu des Menſchen Unterhalt gewid⸗ 

met find, in beſſerer Erläuterung N i 
N) 


— 4 - 


ſo hat infonderheit ein Frauenzimmer, als ein 


ſchwaches Werckzeug, zu deren ordentlichen 
Beobachtung nachfolgender Lehre ſich am 
DER 
I. Die Lufft, als das eingige Element, ſo 
wir perpetuirlich, ſowohl ſchlaffend, als wa⸗ 
chend in die Lunge ein⸗ und aus⸗odemen, und 


MID: 
enn fie 


nd 
Stu⸗ 


— 


und macht eine ſtaͤrckere Bewegung in unſern 


hen koͤnnen. Dicke, neblichte und feuchte Lufft 


7 


macht Schnupffen, Huſten, Stöoͤck⸗Fluͤſſe, 
Fieber und Bangigkeit. Der oͤfftere Wech⸗ 


ſel der Kaͤlte und Waͤrme iſt den weichen Na⸗ 


kommt, welche Veraͤnderung allezeit eine neue 


Alteration verurſachet, worauff gar leichte 


Schlag ⸗Fluͤſſe, Schwindel, Bruſt-Beſchwe⸗ 


rung, Fluͤſſe, Kopff⸗Schmertzen, Fieber, und 


andere ſchaͤdliche Zufaͤlle erfolgen. Ein ans 


Stube ſitzen. Die warme Lufft trocknet aus, 


7 


Saͤfften, daraus vielerley Kranckheiten entſte⸗ 


turen ſehr nachtheilig, wenn nehmlich eine 
Perſon aus der warmen Stube in die Kälte, 
und aus der Kaͤlte wieder in die Waͤrme 


ders iſt bey Nordiſchen Voͤlckern, die wegen 


ihrer harten Natur gewohnt ſind, aus einer 
heiſſen Bad⸗Stube ſich in Schnee⸗Hauffen 


einzuwuͤhlen, und aus dem Schnee wiederum 


in die Bad⸗Stube mit gröſter Avantage ihrer 


ternehmen pflegen. Nach unſerer Landes⸗Art 


Ä 
1 


15 Geſundheit zuruͤck zu kehren, auch ſolche Ver⸗ 
änderung ſehr vielmahl hinter einander zu ums 


ſoll ſich ein Frauenzimmer, die es haben kan, 
ſo viel möglich, einer reinen, temperirten und 
freyen Lufft bedienen, und dieſes kan am zu⸗ 
traͤglichſten nach dem Regen, auch vor der 
ie N 5 on⸗ 


Ba 
Sonnen Auff⸗ und nach der Sonnen Nieder 
perirt und geſund i ſt. Die Nacht⸗Lufft aber 5 
iſt wegen derer böfen Dünfte fehr ſchaͤdlich, 
I ‚Senfter in der Schlaf Kammer, offen 


Hieraus kan ein Frauenzimmer gar leichte 
den Schluß faſſen, daß ſie wegen Erhaltung 
ihrer Geſundheit, ſowohl die hefftige Kälte, 
als ſtarcke Hitze meiden müſſe, weil erſtere die 
Nerven ſchwaͤchet, die noͤthige Ausdufftung 
verhindert, und die Blut⸗Gefaͤſſe zuſammen . 
ziehet, vornehmlich ſollen die Schenckel und Un⸗ 
terleib wohl verwahret ſeyn. Durch die Hitze 
aber wird ein Menſch allzuſtarck abgemattet, 
und verurſachet ſelbige eine allzuſtarcke Tran⸗ 
Ipiration,, dahero allzuſtarckes Einheitzen ſeht 
u... U 
U. Der Genuß der Speiſen iſt ein der Na⸗ 
tur gemaͤß verordnet Mittel, wodurch das Be⸗/ 
haͤltniß der Seele ſeine Nahrung hat, hinge⸗ 
gen der Überfluß und unordentliche Genuß 


derſelben machet offtermahls den Leib zum 
Siech⸗Hauſe, denn viele haben ſich zu lobte 
gefreſſen, welches man wohl von manchem Frau⸗ | 

enzimimer, jedoch mit Unterſcheſd, fagen fan, 
V Denn 


Dem 95 ſie gleich ße a wegen ange 
bohrner Erbarkeit nicht biß oben anfuͤllen, fo 
geſchiehet doch der Genuß unordentlich, alles 
unter einander, wie es der a due Gr Kehle 


. we 
iv e 


19 3 ein die Sp 
ſam verdauet, und nichts anders, als dickes, 


eiſen chr 550 


= ſchleimichtes und ſchweres Gebluͤte daraus 
( generiret wird. Die uͤblen Folgerungen, die 


ſich dadurch anſpinnen, find nicht allein Ver⸗ 
ſtopffung des Unterleibes, ſondern auch der 
Blut / und Mutter⸗Gefaͤſſe und edelſten Theis 


le des Eingeweides. 


Nicht einen geringern Schaden empfinden 


diejenigen an ihrer Geſundheit, welche ſich viel⸗ 


mahl nicht recht Zeit zum Eſſen nehmen, die 
Speiſen nicht recht kaͤuen / noch mit denen 


Zähnen recht zermalmen, fondern gantz hinun⸗ 


ter ſchlucken, welches ich nur vor kurtzer Zeit 


wahrgenommen, als ich zu einer gar vornehmen 


Frau auffs Land» Gut abgeholet wurde, weh 


che ſchon lange gekraͤnckelt, und über Magens 

druͤcken, Ubelkeit, verlohrnen Appetit und Ab⸗ 
zehrung des gantzen Leibes klagte. Die gegen⸗ 
waͤrtigen Umſtaͤnde ihrer Maladie erforderten, 
daß si des Morgens ein W ver⸗ 


ord⸗ 


rdnete, durch welche Wuͤrckung eine Melange 
on allerley Speiſen aus dem Magen zum 
Vorſchein gebracht wurde, nehmlich von Krebs 
‚fen, welche fie 6. Tage vorhero gegeffen hatte, 
item etliche Stuͤcken Fleiſch, ſaure Kirſchen 
1. d. g. und dieſes war alles mit einem zaͤhen 
Schleim überzogen, welches alles wunderlich 


„Ich erſuchte 


gnug durch einander ausſahe. 
die Dame bey meinem Abſchiede, die Spei⸗ 
‚sen Fünffeig beſſer zu kauen, und ſolche mit 
denen eu Zähnen zur Dauung geſchickter 
= Die Nahrungs » Mittel überhaupt. muͤſſen | 
nach der Arbeit, Gewohnheit und Starcke 
der Natur eingerichtet, und fo beſchaffen ſeyn, 
daß ſolche unſerer Natur und Gewohnheit ge 
mäß von dem Magen leicht können auffgelöſet, 
auch ohne ſonderliche Incommodicät durch 
die natuͤrliche Gänge abgeſondert werden; 
Dahero ſind alle robuſte Speiſen, als geraͤu⸗ 
cherte Sachen, Stock⸗Fiſch, Laberdan, harte 
Ser, Bohnen, Erbſen, alle im Fett gebackene 
Sachen, Kuchen, vielweniger ſolche warm zu 
genieſſen, zudem iſt das warme Brod höchſt 
ſchadlich, weil dadurch verſchiedene Kranckhei⸗ 
1 aachſen, als Verſtopffung der Miltz, der 


ten er! nch ſen, als | | 
Mutter⸗Gefaͤſſe, der Leber, Nieren — 
Wen nr a 


E 


Froß-Drüfen. Eben ſo ſchaͤdlich find allzu 
viele ſaure Speiſen zu genieffen, weil dadurch 
Verſtopffung in Blut⸗Gefaͤſſen der Gedaͤrme 
verurſachet, und die Abſonderung des Unraths 
verzögert wird. Der viele Genuß des Zu⸗ 
ckers iſt wegen bey ſich habender Saͤure eben 
ſo ſchaͤdlich, welcher vielen Schleim und Ver⸗ 


7 


ſtopffung caufıret. Das 


N 


\ 


5 auhc 850 — und fr mit it Safß⸗ 
ran, Ingber, Muſcaten⸗Bluͤthe, hinlaͤnglich 
angewuͤrtzet ſeyn. Hierbey ſollen ſie ſich ei⸗ 


nes wohlausgebackenen Rockenen Hauß⸗ 8 


Brods bedienen, welches nicht alleine die beſte 
Nahrung giebt, ſondern auch die Oeffnung 
befördert. Noch kraͤfftiger iſt das Brod, wenn 
ſolches, wie in Weinlaͤndern meiſtentheils 


5 gebraͤuchlich iſt, wohl geſaltzen und wenig sen 


ſäuert wird, ſo ſtaͤrcket es fodann die Natur 
Wobey denn zu erinnern noͤthig, daß 2 
dieſelben Zeit nehmen zum Eſſen, die Spei⸗ 
ſen wohl kauen, und nicht haſtig hinein ſchlu⸗ 
cken, oder hinein werffen, daß es ihnen viel⸗ 
N mahl, ſo zu ſagen, das Hertz abdruͤcken möchte, 


Bey allen dieſen iſt die Maͤßigkeit zu beob⸗ 


% achten „denn je uͤberfluͤßiger die Nahrung, je 
ſchlimmer die drauff folgende Kranckheit iſt. 
Das Betrände fell zur befördernden 


Abſonderung des Unraths etwas reichlich ge 


noſſen werden, und ſoll ein erwachſenes Frau⸗ 
enzimmer zum allerwenigſten täglich eine Kan 
ne trincken, der Tranck aber ſoll beſtehen in ei⸗ 


nem leichten, wohl abgegorenen und ausgele⸗ 


genen Biere, oder noch beffer in einen reinen 
aſſer, welches ihnen durch die Gewohnheit 


rich zur e dienet, wie denn te 
mr 


— 


* (3) 8 


5 Ungariſche . auch andere, fü ſich 


darzu gewoͤhnet, recht munter ausſehen, und 


A ſich dabey wohl befinden. Denn das Waſſer 


befördert die Dauung, Hält den Magen reine, 


dienet zur Abſonderung des Unraths am aller⸗ 


beqvemſten, es löſet die Speiſen am leichteſten 


auff erfriſchet das Gebluͤte, und erhaͤlt enger | 


. 


‚belieben fie nur Morgens eine — 


am beſten in feinen ordentlichen Umlauffen, es 


verhindert, daß ſich nicht ſo leichte Schleim, 
Schaͤrffe und Unreinigkeiten in Blut⸗Gefaͤſ 
| 5 anſetzen kan, mit einem Wort, es leben 


iejenigen allezeit laͤnger, die da an ſtatt des 


Biers Waſſer trincken. 


Diejenigen / ſo nicht alluhitig/ feurig und 


vollblätig find, können ſich auch eines Glaß⸗ 
gen Weins dabey bedienen, es muß aber der 


Wein nicht zuſammenziehend ſtopffend, oder 


ſauer ſeyn, einen aͤchten Moßler + Ungariſcher⸗ 


oder auch alter Meißner⸗Wein erachte ich vor 


die beſten, doch muͤſſen die Getraͤncke, die dau⸗ 


melnd machen, 6 ee 
U. ſtatt N Als eiu. vox. d aß w eibs 
iche Geſchlecht hoch l ‚oerderhfi I and, er 


oder etliche Taſſen von dem ſehr kräftigen Cb. 


renpreiß⸗Thee zu erwehlen, ſodenn werden 
ar ſo viele Kraucke und Schwache unter 


ih⸗ 


tagt, der uͤblen 


wohl bekannt, daß die Tuͤrckiſchen Weiber vor 
andern Nationen am meiſten unfruchtbar ſeynd, 
die Urſache meſſen fie mit guter Railon dem 2 
uͤberfluͤßigen Caffee⸗Getraͤncke bey. Und ge⸗ 
ſetzt, daß unſere Teutſchen ſich dieſes angeneh⸗ 
men Geſchmacks der Zunge nicht entwoͤhnen 
können, noch wollen, fo möchten ſich manche 
vorhero in der Zubereitung erſtlich recht beleh⸗ 
ren laſſen, und zwar nach der Art, wie dieſes 
Getraͤncke zur Geſundheit von denen Voͤlckern, 
welche die Baͤume ſelbſt pflantzen und zeugen, 
wie die Bohnen zubereitet und gebrauchet wer⸗ 
den. Denn an ſtatt die Unſrigen das zum 
Theil verbrannte Bohnen⸗Mehl in Waſſer 
ſtarck auff kochen, fo dürffen fie nur die Bohne 
gelinde röften, biß ſolche anfänget zu ſchweiſſen, 
alsdenn in eine blecherne Buͤchſe verwahret, 
und wenn ſolche recht kalt worden, gemahlen, 
und 1. Loth von dieſem Mehl mit 1. Pfund 
ſiedenden Waſſer auffgebruhet, wenn es nun 
eine Weile geſtanden, ſo nimmt man ein we⸗ 
nig Zucker in den Mund, und ſchlurfft ſodann 
den Caffee hinein. * ſolche Art 1 
05 e 4 ich 


» / 


fen, fo lange ſtehet es um unfere nr wur 
noch gans muh, hingegen der g ck ge⸗ 


l. Die — — nf Leibes dienet 
zum vornehmſten Stucke unſerer Geſundheit, 
und ſoll jederzeit die Bewegung und Motion 

nach dem Maaß derer genoſſenen Speiſen ein⸗ 

gerichtet werden. Denn durch die Arbeit wird 
ſowohl die Verdauung, als Abſonderung der 

Unreinigkeiten befördert, der Trieb unſerer 


Saͤffte beſchleiniget, und die Ausgange er⸗ 
offnet. 


8. (400% 


ich öffters die Ehre gehabt, in en 


vornehmer Tuͤrcken (an ſtatt eines andern Ge ⸗ 


traͤnckes, ſo aus Reiß und Honig zubereitet 


wird, und ich nicht gewohnen koͤnnen) ohne 
die geringſte Incommodität Caffee zu trincken. 


5 Denn ſo lange die circulirende Saͤffte durch 


die Roͤhren unſers Leibes ordentlich herum lauf⸗ 


Eben fo nöthig iſt die Ruhe / welche ron 


I Hochſte dem Menſchen zur Erqvickung in ſeiner 
Muͤhſeligkeit verordnet, damit fie ſich ni 
ſtreckter Arbeit an ihren Kraͤfften aufs neue 
wieder erholen können. Beydes aber, nehm⸗ 
lich Bewegung n Ruhe kan tn den Miß⸗ 


ach voll⸗ 


brauch 


brauch der Geſundheit nachtheilig ſeyn. Ei⸗ 
ne moderate Bewegung und hinlaͤngliche Ar⸗ 
beit iſt demnach einem Frauenzimmer hoͤchſt 
nuͤtzlich, indem dadurch nicht allein die noͤthige 
Tranſpiration derer überflüßigen Duͤnſte befoͤr⸗ 
dert, ſondern zugleich der Umlauff der Saͤffte un⸗ 
terhalten, und die zugeordnete monatliche Ab⸗ 
ſonderung des Gebluͤts habil gemacht wird, 
und zudem, ſo iſt der Geiſt faͤhiger eine freyere 
Wuͤrckung in dem Leibe zu unternehmen. 

Eine allzuhefftige und ſehr ſtarcke Bewe⸗ 
gung hingegen iſt ſchaͤdlich, zumahl denenjenigen, 
welche ſehr vollbluͤtig und eines feurigen Tem⸗ 
peraments ſeynd, weil dadurch das Gebluͤte 


gar leichte in einen auſſerordentlichen Trieb 


und Schwall kan gebracht werden, als wor⸗ 
auff Kopff⸗Schmertzen, Hertz⸗Klopffen, Ent? 
zuͤndung, Naſenbluten, auch wohl gar Blut⸗ 
Kuͤrtzungen erfolgen . 
Bey arbeitſamen pfleget es zu geſchehen, 
daß die Arbeit ſtatt der Artzeney dienet, auch 
dieſelben immer geſuͤnder ſeyn, und länger le⸗ 
ben, als diejenigen, ſo ſich der Muße, oder 
dem Faullentzen allzuſehr ergeben, ſich nur von 
einem Stuhl auf den andern ſetzen, und vom 
Tiſch ins Bette, und aus dem Bette wieder 
zu Tiſche gehen, oder doch nur zum Fenſter, 
„ C 5 um 


N 


— 
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um zu ſehen, was auff der Gaſſe vorgehet, 
durch welche Unart die Auslerung des Unraths 
wohl biß auf den dritten Tag verzoͤgert wird. 
Hierunter erſticket man die natuͤrliche Waͤr⸗ 
me, die Saͤffte werden dicke, modrig und faul, 
und die Seele wird gleich in ihrer Wuͤrckung, 
als in einem Kercker, ins Enge getrieben, alle 
Verrichtungen der Natur werden gehemmet, 
der Magen in ſeiner Verdauung geſchwaͤchet, 


und was iſt es wohl Wunder, wenn ſich eine 


ſolche Perſon endlich ſelbſt zur Laſt wird, und 

immer ſiech, kranck und ſchwulſtig iſt? Denn 
gewiß iſt, daß ein muͤßiges Leben viel muͤhſa⸗ 
mer iſt, als das arbeitſame, denn durch die 
Arbeit wird das faule Gebluͤte in Gang ge⸗ 
bracht. Demnach iſt zu rathen, daß ein Frau⸗ 
enzimmer, wes Standes ſie auch ſey, eine or⸗ 
als in Ruhe, halũte. 
IVV. Schlaffen und Wachen; eines iſt fo 
nöthig, als das andere. Der Schlaff iſt zwar 

eine Aehnlichkeit des Todes, aber weit nuͤtzli⸗ 
cher, als ein köſtliches Gerüchte. Der Schlaff 
ubertrifft ſeiner Wuͤrckung nach alles irrdiſche 

Vergnuͤgen; denn dadurch werden die er⸗ 


muͤdete Lebens⸗Geiſter kraͤfftig erqvicket, ja oh⸗ 


5 ne dem Schlaff kan keine Creatur unter der 
W | » | Som | 


Sonnen beym Leben erhalten werden. Wie 
angenehm und zum Leben hoͤchſt noͤthig der 
Schlaff ſey, wiſſen auch die Tuͤrcken und an 
dere Barbariſche Voͤlcker, welches daher zu 
ſchlieſſen, indem wenn ſie einem Ubelthaͤter den 
allerempfindlichſten Tod anthun wollen, jo ent⸗ 
kleiden ſie ihn, und ſo offt ihm der Schlaff an⸗ 
kommt, ſo ſtreichen ſie ihm mit Ruthen, um 
den Schlaff zu vertreiben, welches fie auff job 
che Art Tag und Nacht ſo fortſetzen, bitz end⸗ 
lich dieſe ungluͤckliche Perſon in den ewigen 
Schlaff findet, wovon er nicht eher, als biß an 
jenem groſſen Gerichts⸗Tage zum Urtheil er⸗ 
wachen wird. Andern aber, ſo in dieſer Straf⸗ 
fe etwas gelinder angeſehen werden, ſchneiden 
dieſe Barbarn die Augenlieder ab, als wodurch 
ſie ebenfalls durch Verhinderung des Schlaffs 
den Tod befördern. O unendliche Gluͤckſelig⸗ 
keit, die denenjenigen zu Theil wird, die beym 
Eunſchlaffen ſich zu dem Schlaff des Todes be, 
„%%% 
So ſehr erqvickend, nutzbar und unendbehr⸗ 
lich der ordentliche und geruhige Schlaff ift, fo 
verderblich/ ſchaͤdlich und unnörhig iſt hingegen 
der Mißbrauch deſſelben; denn der übermäßige, 
unndthige, und wiedernatuͤrliche Schlaff er⸗ 
muͤdet und ſchwaͤcht die Lebens ⸗Geiſter/ = 
. 0³ 


Höher die natürliche Bm: und N 
den Leib, Seel und Geiſt. ee 
tags Schla 18 zu gedencken / ſo iſt felbiger ein 
l a es ind laͤufft wider die Ord⸗ 
oh ung der Nai indem die hoͤchſte Weißheit 
2 aller erſchaffenen Dinge ſelbſt den Tag zur 
de und die Nacht zur Ruhe verordnet hat. 
„Denn da die Natur vermittelſt des Magens 
nu. (die zu fich genommene Speiſe und Trand zu 
„il Werdau, zu kochen, den Nahrungs Saft zu 
„ zu bereiten, und das reine von den unreinen ab⸗ 
Izuſondern hat, damit der Chylus ausgearbei⸗ 
vue, und zum Gehluͤte gebracht, und die Aus⸗ 
/ uͤhrung des Unarths befördert wird, ſo iſt bey 
ea, ſolchen Handlungen der Natur die Bewegung 
2 als eine Beyhuͤlffe erforderlich, denn auſſerdem 
«a werden die Nahrungs⸗Saͤffte nicht fpicieuel, 
“A, aiv, und eireulant, ſondern feorbutiſch, hefigt, 
ee und ſauer. Derowegen ſoll ein 
sr den Schlaff nach ihren Verrich⸗ 
tungen und nach ihres Zuſtandes Beſchaffen, 
heit abmeſſen. Sind ihre Verrichtungen ar⸗ 
beitſam, und fo beſchafſen, daß ſolche den Leib 
ermuͤden, fo kan ſte mit guten Nutzen eine 
Stunde länger im Bette zubringen, da ſich hin⸗ 
gegen muͤßige deſto eher von ihrem Lager erhe⸗ 

Fu ge Denen Kindern und alten * 
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iſt der Schaffe am zutraͤglichſten / denen erſtern N 
gereichet er zum Wachsthume, und letztern zur 


Ercqpickung des Leibes und des Geiſtes, Wie 


denn auch der Schlaff eine Ruhe derer Lebens⸗ 
| Geiſter mit Recht genennet wird. 
V. Die Gemuͤths⸗Bewegungen follen alles a 
zeit mit der Zufriedenheit verknuͤpfft ſeyn. 
Was find wohl Zorn, Gram und Traurig 
keit anders, als Raͤuber der Geſundheit und 
des Lebens? Frauenzimmer ſoll niemahls trau⸗ 
ren, ſie habe denn vorhero die Urſache recht 
erwogen, ob fie auch mit Recht traure, oder 
ob es von einer leeren Einbildung und Phan⸗ 
taſie herruͤhre. Viele beunruhigen ſich ohne 


Noth, und machen ſich ſelbſt elend durch bl 


den Eyffer, oder Eigen⸗Liebe, dahero iſt unſer 
Gemuͤthe niemahls ruhiger, als ben nützlichen 
Geschäften. 25 5 
Alle ausſchweiffende Würckungen der Affe. 
den find einem Frauenzimmer hoͤchſt verderb- 
lich, wenn ſie ſich von ihnen beherrſchen laſ⸗ 
ſen, und nicht gleich im Anfange mit Bey⸗ 
huͤfffe der Vernunfft Wiederſtand thun. 
Zorn ſetzet den Menſchen aus fich felbft, und 
bringet das Gemüthe in eine auſſerordentliche 
Verwirrung. Es iſt einem tugendhafften Frau⸗ 
A: ſehr wanſtändig, die Geberden zu 
| ver⸗ 
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ke ar und diejenige durch den Zorn fin 
loß zu ſehen, die ſonſten geübte Sinnen hat. 
Die kennen ſich vor Unmuth ſelbſten nicht, 
deren Gemuͤthe durch Eyfferſuͤchtige Liebes 
De oder unbedachtſames Geſinde auffge⸗ 
acht worden. Sie ſuchen ihre Beruhigung, 
wo ſie nicht zu finden, und ihr Gram gründet 
ſich auf eine flüchtige Phantaſey. | 
Di.ieſe Thorheit verkehrt ihr lebhaftes a 
vigueur in ein blaſſes Todten⸗Bild, und ihr 
vermeintes Siegen in ein langwieriges Siechen. 
Die Bluͤten ihrer Vortrefflichkeit werden 
welck durch Melancholey, Bleichſucht, Fieber, 
Hectica, Schwindſucht und Verzehrung. 
Durch plösliche Gemuͤths⸗Bewegung wird 
das Gebluͤte zum Haupte getrieben, und in 
unrichtigen Umlauff gebracht, daher es kein 
Wunder, wenn ein ploͤtzlicher Tod erfolget. 
Es ſoll alſo ein Frauenzimmer gegen den jaͤhen 
Zorn en in Liebes⸗ und Gemuͤths⸗Kum⸗ 
mer leichtſinnig, und i in der Traurigkeit beherzt | 
und auffgeweckt ſeyn. 
Vl. Die Abfonderumg der Unreinigkeiten 
geſchehen natuͤrlicher Weiſe durch den Stuhl⸗ 
gang, Schweiß und Urin, deren allzuviele, oder 
zu wenige Abgang iſt ſchaͤdlich, die Ordnung 
aber hierinne wird durch ordentlichen u | 


gut beſchaffen deſto leichter 


5 


zu recommandiren, weil im Gegentheil die da⸗ 


Leben, ja zur zeitlichen und ewigen Wohlfarth 
in ſich hielte, fo wuͤrden ſie nichts ſparen, das 


— 
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big ist, Fe nur auff eine Rahe Zeit 
die herum ſchweiffenden Gedancken, und bemer⸗ 


cken das, was ihnen zu Erhaltung ihrer Ge⸗ 
ſundheit, als dem groͤſten Gute, welches un⸗ 
ſchaͤtzbar ift, allhier auffgezeichnet! worden. Al⸗ 

les, was ſtarck in die Sinnen fällt, Hält ſonſten 
die Welt vor was beſonders. Ob nun wohl 
hierinne eben nichts beſonders vorgetragen, wo⸗ 
durch man ſich, wie etwan an denen Liebes⸗ 


Romanen, beluſtigen könte; ſo iſt doch hin⸗ 
gegen hieraus zu lernen, was ſeinen eigenen 
Leib angehet, wie es um die Natur ſtehe, was 


vor Schaden von der allzuzaͤrtlichen Eigen⸗ 


Liebe entſtehe, und was hingegen durch ein ge 
ſetztes Weſen vor eine viel mehrere Zeit zu eis 


nem geſunden Leben kan gewonnen werden. 
Demjenigen Frauenzimmer, welche durch 
die Eigenliebe allzuſehr beherrſchet werden, wor⸗ 
aus das gröfte Unheil vieler Gebrechen entſte⸗ 
het, gebe ich dieſen wohlmeynenden Rath, daß 
he offters bey ſich felbft dencken: Dieſer 


| Leib / den ich ziere / den ich ſchmuͤcke, 9 


den ich ſo niedlich naͤhre / und mit 


Polluſt zu ſaͤttigen ſuche / wird bald 
da liegen, faul und ſtinckend wer⸗ 


de die REN werden 5 
Ab⸗/ 


/ 


Abſchen davor haben / und niemand 
wird ihm zu nahe kommen. . 
Ein mehrers von dem unſchaͤtzbaren Nutzen 
der 100 deen Maͤßigkeit, wie haupt⸗ 
ſaͤchlich die Verlangerung des Lebens darinne 
beruhe, kan in meiner Medicini chen Fama, 
welche in Hilſchers Buchladen zu finden, Cap, 


1. nachgeleſen werden. Hier aber ſaget die 


Sophia mit jenem Welt⸗Weiſen noch fo viel: 


Die, ſo der Güter diefer Welt mit Bedacht, 
Maͤßigkeit und in guter Ordnung gebrauchen, 
ſpuͤren ſtets ein reiues, lebhafftes und GOtt⸗ 
gefaͤlliges Vergnuͤgen, welches den Geiſt er⸗ 
muntert, und dem Leibe neue Kraͤffte giebt, 
ſie verlängern ihr Leben, und ſtaͤrcken die Na⸗ 


tur. Dingegen ein uͤbermaͤßiger Gebrauch 


der Wolluͤſte ſchwaͤchet den Leib, und iſt eine 
Mutter vieler Schmertzen und Kranckheiten. 
Ein unmäßiger Gebrauch derer Wolluͤſte hans 


met das Vermögen der guten Wuͤrckung unſe⸗ | 


rer Seelen, und benimmt uns allgemach die 
Krafft, den Verſtand recht zu gebrauchen. 
Nachdem ich nun mit ihnen, mein werthes 

Frauenzimmer, die erſten Höfflichkeiten ge 
wechſelt, jo halte ich es meinem Vorhaben 
nach vor billig, mit Dero Erlaubniß, meinen 
Vortrag mit dem Bumlichſte Reſpect, ſo 
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man ger. gegen das weibliche Geſchlecht 
zu bezeigen ſchuldig iſt, anzufangen, und zwar 
von der hoͤchſt noͤthigen Wuͤrckung der Na⸗ 
tur, durch welche ein Frauenzimmer durch den 
Lauff der Zeit, der Monathe und Jahre, ver⸗ 
mittelſt ihres Temperaments veraͤndert wird. 
Die Beſcheidenheit ſoll hier die Feder fuͤhren. 
Danut man ſich nun von dieſem Vortrage, 
| worinne nehmlich die Veränderungen beſtehen, 
in wel chen Jahren ſolche zu geſchehen pflegen, 
und wie die Temperamente zu unterſcheiden 
ſeyn, einen rechten Begriff „mache, fo babe 


kein Bedencken getragen, ein Frauenzimmer in 


5 Vergleichung mit einer edlen Pflanze zu brin⸗ 
gen, welche nach denen vier Jahres⸗ Zeiten 
ihrer gar mercklichen Veraͤnderung unterworf⸗ 
fen, wenn ſolche nehmlich im Fruͤh⸗Jahr gruͤ⸗ 
net und waͤchſt/ im Sommer bluͤhet und Fruͤch⸗ 

te bringet, im Herbſte verwelcket, und im 

Winter dahin geworfen wird, woher ſie ihren 

Urſprung genommen. Was iſt es demnach 

mit einem Frauenzimmer anders? Denn wenn 
fie ihre Jahre noch fo hoch gebracht, fo muß 
ſie doch endlich wieder zur Erden werden, der 
Leib lencket ſich wieder zu ſeinem Urſprunge, 

und das Fleiſch, ſo zur Zierrath die Knochen 
belleidet, wird durch den Moder zu ne“ 


FFF 
Gebeine werden aus einander geworſſen, und 
offt mit denen elendeſten und niedrigſten die⸗ 
ſer Erden verwechſelt. Derowegen nehmet 
die Veraͤnderung eurer Lebens⸗Zeit als eine 
Vorbedeutung eurer Vergaͤnglichkeit an. 
Der anumuthige Frühling der gruͤnenden 
Jahre und wachſenden Munterkeit eines Frau: 
enzimmers gehet von ihrer erſten Geburt an, 
und dauert biß ins 14. Jahr ihrer Mann⸗ 
Der angenehme Sommer ihrer bluͤhen⸗ 
den und fruchtbringenden Menden: Zeit dauert 
vom 14. biß ins 49. Jahr ihrer Fruchtbarkeit. 
Der kuͤhle Serbſt / welcher dieſer edlen 
Pflantze die monathliche Bluͤthe beraubet, und 
unfruchtbar machet, dauert vom 40ſten biß ins 
„ er an 
Der kahle Winter/ welcher durch feine 
widerwaͤrtige Rauhigkeit die Pflantzen ent; 
blaͤttert, ihre Krafft verzehret, und zur Erden 
beugt, dauert ohngefehr biß in das 70. 
oder 8oſte Jahr ihrer Sterblichkeit, und zwar 
nach des Propheten Davids Ausſpruche, Pl. o. 
v. 10: Unſer Leben waͤhret ſiebenzig Jahr, und 
wenn es hoch kommt, ſo ſind es achtzig Jahr, 
und Arbeit geweſen. . die aus 9 
. Eh a 


Be 
und Staube beſtehen, lernen nichts ſchwerers, 
als ihre Natur erkennen; folglich iſt hierzu ei⸗ 
ne Anweiſung noͤthig. Die allzugroſſe Ber 
aͤnderung, ſo ein Frauenzimmer von dem an⸗ 
dern, ſowohl an Geberden, Sitten und Ge⸗ 
ſtalt ſehr mercklich unterſcheidet, iſt von denen 
Natur⸗Forſchern in vier unterſchiedene Tem- 
peramente abgefaſſet worden, nehmlich in das 

Cangviniſche / ¶Holeriſche / Melanchohfche 
und Pylegmatiſche Temperament. 
Diejenigen nun, ſo nur die geringſte Klug⸗ 
heit beſitzen, und ihre Sinnen dahin richten, 
die mancherley Arten der Menſchen zu erkennen, 
werden den Unterſcheid gar leicht finden, und 
zwar in der Verſammlung vieler Frauens⸗Per⸗ 
ſonen, oder man darff auch auſſer dem ſich die 
Muͤhe geben, und an Volck⸗ reichen Oertern nur 
ins Fenſter treten, ſo wird man im Vorbeyge⸗ 
hen aus dem aͤuſſerlichen abnehmen, wie das 
innerliche beſchaffen ſey. Denn einige bruͤſten 
8 (ib, das macht, daß fie fich nicht kennen; am 
ere hingegen zeigen etwas leutſeeliges und fub- 
miſſes Weſen an ſich, einige zeigen etwas praͤch · 
tiges durch die Kleidung, andere etwas nieder⸗ 
traͤchtiges, einige etwas freches, andere etwas 
ſtilles und gelaſſenes. Dieſes alles, ja alle ihre 
Handlungen werden durch dieſe Temperamente 
i N für Ka re⸗ 
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vier Cor iones erhalten nun ihren eigent⸗ 

lichen N Push von den Clement 
ſchen Eigenſchafften, nehmlich des Feuers, der 
Erden, der Lufft und des Waſſers, ſo in dem 
menſchlichen Leibe, als der kleinen Welt, herr⸗ 
ſchen, als auch von der genauen und wunder 
baren Vereinigung derer flieffenden Saͤffte, ver; 

a nehmlich des Gebluͤts, welches in Vermiſchung 
gantz contrairer Dinge, nehmlich aus ſchweff⸗ 

lichten, oͤhlichten, feurigen, ſchleimigen, waͤſſe⸗ 

rigen und erdhafften Theilen beſtehet, wornach 

denn die Seele ihre Actiones in denen Leibern, 

als ihren Behaͤltniſſe, anzuſtellen pfleget, und 
die geſamten Handlungen, wodurch der Geiſt 
ſeinen Einfluß hat, und unſere Organa belebt 
macht, werden mit dem Nahmen der Natur 
benennet. Die Natur aber iſt das Band des 
Leibes und der Seelen, fo bald dieſe genaue 
Verknuͤpffung durch den Untergang vermiſch⸗ 

ter Theile einigen Verfall leidet, ſo erfolget die 
Aufflöſung, welches der Tod genennet wird. 
Aus dieſer vereinigten Wuͤrckung des Lei⸗ 
bes und der Seele hat denn ein Medicus durch 
5 den e oder 2 . diefes, oder 
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jenes Menfchen Temperament zu erkennen, den 
Puls zu judioiren, die Kranckheit zu erforfchen, 
und feine Eur bey zu reſtituirender Geſund⸗ 
heit durch Darreichung derer Artzeneyen 
hauptſaͤchlich einzurichten. 
Dieweil aber dieſes eine ſehr wichtige Sa⸗ 
che iſt, und der Wohlſtand eines Menſchen 
bloß hierinne beruhet, ſo wollen wir dieſe vier 
Temperamente deſto deutlicher eroͤrtern, damit 


auch ein Frauenzimmer hiervon benöthigten 


Unterricht erlange, ſich zu prüfen, welchem fie 
zugethan, und ihre Fehler und Maͤngel daraus 
zu erkennen vermoͤgend ſey. So nach wird 


gefraget: 


J. Woher hat das Sangviniſche Tom 

| perament feinen Urfprung®? 

Von ſchwefflichten und oͤhlichten Theilen, 
welche dem Gebluͤte den ſtaͤrckſten Zuſatz geben. 
Es haben demnach Frauenzimmer dieſes Tem⸗ 
peraments, wegen ihrer guten Beſchaſſenheit 

des Gebluͤts, eine warme und feuchte Natur, 
und find zur Wolluſt, Fleiſches⸗Luſt und hof 
faͤrtigen Weſen geneigt. Dieſe Welt Kinder 


ſind nach ihrer angebohrnen Unart ſehr ver⸗ 


liebt, und zwar von Flandern, fie ſehen ſich 
gerne geputzt, und machen gerne Staat in Klei⸗ 


dern, wenn fie es auch follen dem Maule ab⸗ 
brechen; fie find ſonderlich zur Fleiſches⸗Luſt 
geneigt, zu deſſen Behelff ſie freundlich, an⸗ 
muthig, ehrerbietig, behuͤlfflich, beredſam, und 


in ihren Handlungen ſehr witzig und verſchla⸗ 


gen find. Es gehet ſich mit dergleichen Perſo⸗ 
nen ſehr wohl um, weil fie immer auffgereimt, 
luſtig, ſorgenloß, dabey freygebig und treu⸗ 
hertzig ſind, wegen der immer anklebenden 
Wolluͤſten vergeßlich, doch von guten Verſtan⸗ 
de. Sie kommen in ihrem Naturelle denen 
Choleriſchen in Pelen Stuͤcken bey, mit wer." 


el. 

ben beſtaͤndig — guten Appetit zum Eſſen, 
welches ihnen auch ſehr wohl bekommt. 
Was zeigen dieſe Frauenzimmer vor ein 
5 Aauſſerliches Anſehen?n?n 
Dieweil fie ein ſehr temperirtes, fluͤßiges, 
ſubtiles und vieles Gebluͤte haben, ſo ſehen ſie 
auch recht lebhafft, weiß und roth aus. Un⸗ 
ter dieſen Perſonen giebt es auch die ſchoͤn⸗ 
ſten Maſqven; fie find recht kernigt und ziem⸗ 
lich fleiſchigt von Leibe, haben enge Adern und 
nachdruͤcklichen Pulß, und ſind immer warm 
anzufuͤhlen. Allein fo vigoureux dieſe Dev 
ſonen ſich in dem Reiche der Lebendigen zeigen, 
von ſo ſchlechter Dauer find fie vielmahls, im 
1 e dem 


N 
dem hier die Natur gleichſam in ihrer Voll⸗ 
kommenheit den ſtaͤrckſten Abfall leidet. Wie 


ich denn viel ſchoͤne Leute gekennet, bey deren 
Cur Hopffen und Maltz verlohren geweſen. 
Weßwegen denn auch Hippocrates in libr. de 


Rer. Natur. ſagt: Wenn du ſo geſund biſt, wie 


5 ein Fechter, fü biſt du dem Tode am naͤchſten. 


Wie verhaͤlt ſich die Natur allhier in der 
Wuͤrckung des Mond ⸗Wechſels? 


Dieſe Perſonen find fo wohl mit vielen, als 
auch ſehr fluͤßigen Gebluͤte verſehen, dabey die 


Reinigung natürlicher weiſe faſt am laͤngſten 


ſolte unterhalten werden, doch geſchiehet ſol⸗ 
ches ſelten länger, als vier Tage. Das Ge 


bluͤte foll gut roth ausſehen. f 
ll. Woher bat das Choleriſche Tempera⸗ 
ment feinen Urſprungg gs 


ss Von den ſchwefflichten und feurigen Theis 


len, welche dem Gebluͤte den ſtaͤrckſten Zuſatz 
geben, und in ſelbigen die Oberhand haben. 


Es haben demnach dieſe Frauenzimmer wegen 


ihres feurigen Gebluͤts eine hitzige und trockene 


Natur. Sie find ſonderlich zum Hochmuth 


und Zorn geneigt. Es ſind zwar dieſelben, 
welche dem Choleriſchen Temperamente zuge 


than, ſchnell zum Zorn, welcher offtermahls 
von dem herrſchenden Hochmuthe nach Gele 
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‚genheit ber, Lmftände entueder berſtrcke, 
oder unterdruͤcket wird, jedoch werden fie eben 
ſo bald wieder gut. Sie uͤbereilen ſich offt 


in ihren Handlungen, welches ihnen zuweilen 


wieder gereuet, indem ſie zur Uberlegung einer 


Sache nicht gehörige Zeit nehmen, ſondern es 


\ „ 


muß biegen, oder brechen. Man hat Urſache 


mit dergleichen Frauenzimmer behutſam umzu⸗ 


gehen, weil fie wegen ihres hitzigen und fluͤch⸗ 
tigen Gebluͤts aufffahrend, ſehr fenfible und 
empfindlich ſind. Denn ſo man ihnen nur 
mit einem unanſtaͤndigen Worte zu nahe komt, 


ſo ſchlaͤget das Feuer in das Dach, wozu der 


Schwefel des Hochmuths die Flamme giebt. 


Ferner ſind ſie treuhertzig, mitleidig, auffrich! 


tig und ohne Falſch, gegen den fie es einmahl 
gut meynen, aber auſſerdem neidiſch, unbarm⸗ 
hertzig, und geben nicht gerne, doch ſind ſie 
meiſtens gute Wirthinnen in ihren Haußwe⸗ 
fen, wirtſchafften aber manchmahl nur allzuge⸗ 
nau, ſie zeigen Courage von ſich, find verwe⸗ 
gen, und haben guten Mutter⸗Verſtand, auch 
ein gutes Geſchicke faſt zu allen Sachen. Sie 
ſind zwar verliebt, und eifferſuͤchtig, jedoch 
veraͤnderlich, wiewohl fie in Liebes; Handeln 
wegen augebohrner Ambition, in Beſorgung 
einiges Nachtheils 8 Ehre ſehr behutſam 
. F ge⸗ 
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gehen, und wer ihre Gunſt erhalten will, 
muß ihren Hochmuth ungemein zu veneriren 
%%%ͤ 
Was zeigen dieſe Frauenzimmer vor ein 
Aeuſſerliches Anſehe?n 
Es ſehen zwar dieſe Perſonen wegen ihres 
Gall reichen Weſens mehrentheils blaß, oder gelb 
aus, ſie haben aber meiſtens etwas ſehr ange⸗ 
nehmes in ihrer muntern Vifage, und gemei⸗ 
niglich ſchöne groſſe blitzende Augen, durch 
welche die Venus ihre Pfeile loßdruͤcket. Ernſt⸗ 
hafft, doch dabey freundlich von Geberden, 
Find etwas hagerer, jedoch wohlgebaueter Sta- 
tur, haben ein hartes Fleiſch, ſtarcke Adern, 
ud ſchnellen Pulß, vor andern zur Schwind 
ſucht geneigt, jedoch ob manche auch immer 
kraͤnckeln, ſo erlangen ſie leicht ein ziemliches 
Alter; Sie find geſchickt zum Kinderzeugen, 
wenn ſolches wegen anderer Umſtaͤnde nicht 
unterbrochen wird. e 
Wie verhaͤlt ſich die Natur in der Wuͤr⸗ 
ck!kung des Mond- Wechſelss?? 
Weil dergleichen Perſonen vollbluͤtig, auch 
darbey ein ſehr ſubtiles und fluͤchtiges Geblu 


te haben, fo iſt die vorfichtige Natur beſchaͤff⸗ 


tiget, nach der Proportion den Überfluß in 
etwas ſtaͤrckerer Qvantitat abzuſendern, babero 
F | dau⸗ 
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dauert die Wuͤrckung nach ihren natürlichen Ab⸗ 
fluſſe 5. biß 6. Tage, es ſey denn, daß ſich wie 
der natuͤrlicher Weiſe einige Hinderniß faͤnde, 


fo entſtehen mancherley Unpaͤßlichkeiten. Die 


Couleur des Gebluͤts ſoll recht roth, und der 
Beſchaffenheit nach von andern Gebluͤte nicht 
Anterfhuchen enn 
lll. Woher hat das Melancholiſche Tem» 
perament feinen Urſprung 
Von denen erdhafften und ſaltzigten Thei⸗ 
len, welche dem Gebluͤte den ſtaͤrckſten Zuſatz 
geben. Es haben dieſelben wegen ihres dicken 
und ſchweren Gebluͤts eine kalte und trockne 
Natur, und ſind zum Geitz, Neid und Miß⸗ 
gunſt geneigt, ſie ſind ſehr gewinnſuͤchtig, und 


werden von dem leidigen Geis immer angeſpo⸗ 


ret, alles zuſammen zu ſcharren, find dabey 
heimtüuͤckiſch, rachgierig, vergeben wohl eine 
Sache, aber fie vergeſſen es nicht, weil ſie fehe 
unverſöhnlich find. Doch find fie dabey ar⸗ 
beitſam, und emſig in ihrer Wirthſchafft, ſind 
immer beſorgt, das ihrige zu behalten, und zu 
vermehren. Ihre Tugend beſtehet in der Ver⸗ 
ſchwiegenheit, find nicht klatzſch⸗ und waſchhaff⸗ 
tig, aber heimlich und ſelten verliebt, jedoch 
was ſie lieben, lieben ſie mit Beſtande und 
auffrichtig/ der Umgang mit dergleichen Frau⸗ 
724 2 5 Er 5 en⸗ 
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ö enziummer 1 5 115 well fie nicht viel re⸗ 
den, niedergeſchlagen, und . tieffſin in⸗ 
. ſind. 

Was zeigen dieſe Frauenzimmer vor ein 

8 aͤuſſerliches Anſehen k 
Ihr Geſichte zeiget eine ſchwartz⸗gelbe 11 
Hoffe Farbe, verdrießliche und finſtere Minen, 
ſie ſind hagerer Statur, habe groſſe auffgelauffe⸗ 
ne Adern, harte Haut 2 und einen fügen und 


llangſamen Pulß. 


Wie verhält ſich die ratur in beet War. 
ckung nach dem neuen Monden? 
Wegen der groben und ſchweren Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Geblüͤts haͤlt der Abfluß ſo lange 
nicht an, jedoch in einer ergiebigen Qvantitaͤt, 
und mehrentheils mit einer ſchmertzhafften Ems 
pfindung in Creutze und Lenden, zumahl in le⸗ 
digen Stande; es dauret die Wuͤrckung 3. biß 
4. Tage, und die Couleur ſoll natuͤrli⸗ 
cher Weiſe duuckelroch, fluͤßig, nicht aber | 
ag ſenn 8 
IV. Woher hat das phlegmatiſcbe Tem 1 4 
perament feinen Urfpeung? 

Von den wäßrichten Theilen, welche dem 
00 Geblüte den meiſten Zuſatz geben. Es haben 
. be; Frauenzimmer die gröſte Zuneigung zu 
1 e 
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guten Eſſen und Trincken, und zum Schlaffe, 


ſind hingegen zu andern Verrichtungen gar 
ungeſchickt, und fo zu ſagen fauler Complexi- 
on, wie denn ihr Verſtand ſchwach, verdroſ⸗ 


ſen, langſam und ſaumſeelig ift, fie laſſen ger 


ne fuͤnffe gerade ſeyn, und ihre Sorgen ſind 


nur auff den Bauch gerichtet, fie find vor am 
dern der Wolluſt ergeben, welcher fie doch gar 
leicht widerſtehen koͤnten. Der Umgang mit 


die 


2 * 


einen groben Schertz vertragen können. 
Was zeigen dieſe Frauenzimmer vor ein 
dAuſſerliches Anſehe?n 


Ihr weiß⸗laſſes Angeſicht, auffgefihmen 


tes Fleiſch, und fette Baͤuche geben gar balde 


zu erkennen, wes Geiſtes Kinder ſie ſind, ha⸗ 


ben enge Adern, welche ziemlich mit Fleiſch bes 
deckt, indem ihre reichliche Nahrung mehr 


zum Fleiſch, als zum Blute gedeyet. Sie 
haben einen ſchwachen Pulß, und wegen vielen 
Phlegmatis ſind dieſe Perſonen denen meiſten 
Kranckheiten unterworſſen, davon ſie auch am 


beſchwerlichſten wieder zu befreyen ſind. 
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ſen Leuten iſt denjenigen ſehr zuwider, die 
nicht ihres Gelichters ſind, indem ſie ziemlich 
maſſiv, und ſo zu ſagen grob vergoldet ſeyn, 

denn wer in ihrer Geſellſchafft ſeyn will, muß 
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Wie verhält ſich die die Natur bey dergleichen 
oe Srauenzimmer bey Abwechſelung des 55 
Monden? | 

ee dergleichen Perſonen eben ſo Blut⸗ 
reich nicht ſind, dabey ein ſehr waͤßrigtes Ge⸗ 
bluͤte haben, ſo findet ſich die Natur hiervon 
eben nicht ſo ſehr belaͤſtiget, doch wegen der 
von dem weiſen Schoͤpffer ehemahls gemach⸗ 
ten Ordnung dauret die Abſonderung über drey 


age nicht. Die Couleur iſt natuͤrlicher 


mei blaßsreth, und, fo, zu fagen, wie Fleiſch⸗ 
Waſſer, ſehr Dunn, und von andern Geblüte 

gar ſehr unterſchieden. | 
Alle ſichtbare und erſchaſſne Dinge EL 
durch die Zeit veraͤndert, und fü pfleget es 
auch beym Frauenzimmer. au geſchehen, indem 

ſie ſowohl von Jahr zu Jahr durch ihr eige⸗ 
nes Wohl- oder Ubelverhaften die Veraͤn 
derung ihres Tempera uts befördern können, 
alſo werden dieſelben all, wie andere Dinge, 


von dem in ihnen herrſchenden Temperamente 


veraͤndert, denn wer ſolchen folget, nachhaͤnget, 
und den freyen Zuͤgel überläft, wird von job 
her natürlichen Unart überwunden, und zur 2 
Sclavin gemacht. 
| en gröfte Klugheit eines Frauenzimmers | 
| 9 het 1 n darinne, daß ſie Br erſten 
| um 


en dere B den ihrer ohne | 
Unart ſuche zu erſticken, thut fie dieſes nicht, 
um deſtoweniger wird ſie vermögend ſeyn, for 
che zu daͤmpffen, wenn fie in die Flamme au⸗ 
ſchlagen. Ja man findet wohl Frauenzimmer, 

die ſo verſchmitzt find, die Unarten ihres Tem _ 
peraments auff eine Zeit zu verbergen, um da⸗ 

durch ihre Klugheit an Tag zu legen, aber wie 
lange? biß ſie ihren Zweck erreichet, warum 
fie ſich verſtellet haben. Wer ſich nun nicht 
mit Gewalt ſeinen eingefleiſchten Gebrechen 
widerſetzet, und das Temperament in Sitten, 
Geberden und Begierden in ſich verändert, 
zu dem ſaget nicht ich, ſondern Paracelſus in 
1 Cap. de Sign. rer, natural, gar deutlich: 

„ Der iſt ein viehiſcher Menſch / der des Gee 
ſtirns, oder Temperaments Knecht und Ger 
fangener iſt, den treibt es hin und wieder, * 
gleicher Weiſe, wie der Wind das Rohr im 
Waſſer, darum muß er fein Leben elendiglich“ 
verzehren, und zuletzt in Spott und Schanden® 
ſterben. “ Warum wolte denn einer in ſol⸗ 
cher Dienſtbarkeit bleiben, und in dieſem 
Gefaͤngniß gefangen ſeyn, daraus man ſich 
durch Klugheit entledigen kan? Hierdurch will 
nun der weiſe Vater der Artzuey⸗Kunſt, C une 
Er man ihm die Schuld 985 daß er üb 5 
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den Durſt etwas zu viel getruncken,) fo viel 
geſagt haben, was dort der Geiſt Gottes 
durch Paulum ſagt: Creutziget euer Fleiſch 
ſamt denen Lüften und Begierden, 1. Cor. 8d. 
Das Temperament wird auch an ſich ſelbſt 
veraͤndert durch den Verlauff der Zeit mit den 
Jahren derer Menſchen. Zum Exempel: 
Ein Frauenzimmer in Ei e Jahren 


ſey dem Phlegmatiſchen feucht und kalten 
Temperamente zugethan, ſo geſchiehet es, daß 
ſich bey mannbaren Jungfern in ihren bluͤhen⸗ 


den Jahren das Choleriſche mit dem Melan⸗ 
choliſchen, das Sangviniſche mit dem Phleg⸗ 
matiſchen Temperament vermiſchet, jedoch 


daß immer eins den Vorzug vor dem andern 
hat, wornach alsdenn ſolche judiciret und 
benennet werden, nach welchen ſich auch der 


Pailß, Schlag auzuſchicken pfleget, welches 


man denn allerdings als etwas noͤthiges an⸗ 
bringen muß, weil kluge Weiber heute zu Tage 
es nicht anders thun als daß fie, wenn fie nehm; 
lich vor dem Krancken⸗Bette eine Zeitlang ger 


ſeſſen haben, den Pulß recognoſeiren. So 
laͤcherlich mir im Anfange dieſe weiſe Unter⸗ 


nehmung vorkam, ſo ernſthafftig kan ich ſol⸗ 


ches anietzo mit anſehen, wenn nur die Weiß 
fogung der Patientin nicht zum 9925 
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noch dem Artzte zum Verdruß gereichet. . 
dieſer Betrachtung ſoll folgende Erläuterung 
zum beſſern Begriff dienen. BER. 
. Von der Bereinigung des Chole⸗ 
riſchen mit dem Melancholiſchen 
„ Temperamente 
„Es iſt vorher geſagt worden, daß in dem 
m Temperament die ſchwefflichten 


eurigen Theile herrſchen, durch welche das 
Gebluͤte gar leichte durch Alteration in einen 5 
Schwall kan gebracht werden, ſo wird ſolches 
allbier durch den Zuſatz der erdhafften und 
ſaltzigten Theile des Melancholiſchen Tempe⸗ 
ar in feinem ſchnellen Umlauffe in etwas 


bezaͤhmet, wodurch folglich der Pulß in einen 


gleichen Balance erhalten wird, und dahero 
weder zu ſchnell, noch zu langſam gehet. 
Diejenigen Frauenzimmer nun, die der Ver⸗ 
miſchung von beyderley Temperamenten zuger 
than find, find von ſehr edlem Gemüͤthe, und 
vor andern tugendhafft zu nennen, indem die 
Untugend ihres Jaͤh⸗Zorns und Hochmuths 
durch den Zuſatz gar ſehr gemaßiget wird, 
wiſſen dahero beydes wohl zu verbergen, und 
ſo ja der Zorn erreget wird, 1 iſt er zwar 
befftig, aber doch nicht von langer Dauer. 


a. RR 
Auſſer dem find fie gelaffen freundlich, auffrich⸗ 
| 45 jedoch nicht allzu freygebig. Sie find 
hoͤfflich, ſpeiſen gerne mit leeren Worten, fie 
ſehen zwar amoureux aus, ſind aber zu Liebes⸗ 
Intrigven ſchwer zu bewegen, und ſind im uͤbri⸗ 
gen von geſetzten Weſen. Sie haben eine 
muntere und ljebreiche Vilage, angenehme 
Minen, und geſunde Couleur, entweder braͤun⸗ 
lich roth, oder weiß und roth fo zu ſagen mann 
lich, von etwas ſtarcker Statur, find ſehr fleiſ⸗ 
fig, arbeitſam und ſorgfaͤltig in ihren Hauß⸗ 
e ea 
Es haben dieſe Frauenzimmer wegen be⸗ 
ſondern Efprits und guten Verſtandes vor am 
dern Temperamenten den Vorzug, wiſſen auch 
ſolchen wohl zu gebrauchen. Sie ſind ge⸗ 
ernig, friedſam und verträglich; uͤberhaupt 
ſage ich fo viel ohne Flatterie von ihnen, daß 
derfenige glücklich fey, der einen ſolchen Schaz 
zur Ehe bekommt, des lebet er noch eines 0 
lange. Denn eben von dieſen redet Syrach 
Cap. 26. v. 16. in folgenden Worten! Ein 
freundlich Weib erfreuet ihren Mann, 
und wenn ſie vernünfftig mit ihm 
unmgehet / erfriſcht fie ihm fein Sertz. 
Derjenige nun, welcher ihre Affection verlan⸗ 
NR er 


. 
gen will, muß zwar viel Mühe anwenden, doch 
ſind ſie nicht gar unüberwindlich. Das Lei⸗ 
den der monatlichen Wuͤrckung dauert ſelten 
uͤber vier Tage. F 
II. Von der Vereinigung des Chole⸗ 
riſchen mit dem Sangviniſchen 


Bey dieſer Vermiſchung werden die ſchweff⸗ 
lichten und feurigen Theile des Choleriſchen 
Temperaments mit denen oͤhlichten Theilen des 
Sangviniſchen Temperaments verſetzet, und 
erſteres etwas weniges mit dem feuchten Wer 
ſen des letztern temperiret, dahero der Pulfß 
etwas fluͤchtig, jedoch mit Nachdruck, ſeinen 
„ i 
Denen Gemuͤths⸗Affecten nach, fo kommt 
hier Feuer und Stroh zuſammen, jedoch lieget 
hier Hochmuth und Ambition mit denen 
reitzenden Begierden der Liebe in Kampff. Es 
ſind derowegen dieſe Frauenzimmer in derglei⸗ 
chen Handlungen ſehr vorſichtig, fallen aber 
oͤffters immer tieffer hinein, dahero diejenigen, 
fo von honnetten Gemuͤthe ſind, ihre Paffion 
durch ſtille Seuffzer erleichtern. Denn wenn 
es erlaubt wäre die Wahrheit zu fagen, jo wuͤr⸗ 
de man die eee zwey Tempe⸗ 
ee E 2 10 
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ramenten beſchuldigen, daß unter ihrer herr⸗ 
ſchenden Wuͤrckung die allerverliebteſten Frau⸗ 
enzimmer anzutreffen waͤren; ja es werden ſich 
diejenigen hier uͤberzeuget finden, die ſich auch 
in Ehe⸗Stande auff die ſchlimme Seite legen. 
Nach ihrem Naturell ſollen ſie weiß und roth 
von Geſichte ſeyn; allein es halt die vergoͤtter 
te Venus eine blaſſe Maſqve vor. Deſſen um 
geacht ſind ſie keine heßlichen Leute, wegen ih⸗ 
rer ſchnellen, muthigen und blitzenden Augen, 
ja je laͤnger man dergleichen charmante Gar 
ſichter genau betrachtet, deſto mehr Annehm⸗ 
lichkeit hat man daraus wahrzunehmen; und 


bl ſie auch zuweilen recht ſerieux und ernſt⸗ 


hafft aus ſehen, fo wird doch immer die Freund ⸗ 
lichkeit zugleich, wie die Sonne unter den 
duͤſteren Wolcken, hervor blicken. Sie find 
mehrentheils wohlgewachſenerstatur, fleiſchicht, 
jedoch veraͤnderlich, weil fie bald zu⸗ bald 
abnehmen. Von Gemuͤthe ſehr eifferfichtig, 
behertzt, auffrichtig, vertraulich, zuweilen zu 
ihren eigenen Schaden, und wiſſen ſich in die 
Welt zu ſchicken, wiewohl ſie wegen ihrer 
Ambition gerne mit Höhern umgehen, fie koͤn⸗ 
nen ſich beliebt machen, wohl ſtellen, und ma⸗ 
chen Fait von Kleider; Pracht. Die forgfälti 
ge Natur pfleget hier ihre monatliche 4 uͤr⸗ 
5 5 2 I sung 2 


ckung in Anfehung ihrer Vollbluthigkeit am 
läugſten zu unterhalten, und hält gewöhnlicher 
maſſen 6. biß 7. Tage ang. 


III. Von der Vereinigung des Chole⸗ 
riſchen mit dem Phlegmatiſchen 
„Temperament. 
Die Vermiſchung dieſer zwey Temperamen⸗ 
ten ſcheinet gantz contrair zu ſeyn, wenn nehm? 
lich von erſtern die feurigen und trocknen, vom 
letztern aber die waͤßrigen und kalten Theile 
in eins ſollen gebracht werden, und ſolte man 
meynen, daß durch eine ſo wunderliche Mixtur 
die Natur ſelbſten muͤſte confundiret werden. 
Alleine, fo lange dieſe Union in gleicher Propor⸗ 
tion ſtehet, fo ſiehet es gar gut um die Wirt ⸗ 
ſchafft des Leibes aus. Denn die Comparaiſon 
obiger vier Haupt⸗Dinge geben dem Gebluͤte 
eine Egale Temperatur, dahero der Pulß fluͤch⸗ 
ee ohne ſonderlichen Nachdruck vermer⸗ 
‚det wird. e 5 1 


* 


nterh 


Die Frauenzimmer, die der Vereinigung von 
obigen zweyen Temperamenten zugethan, ſind 
ſo widerwaͤrtig von Gemuͤthe, als obige vier 
Principia einander contrair zu ſeyn ſcheinen. 


Sie ſind ſehr veraͤnderlich, bald erhebt ſich ihr 


Geiſt, bald ſincket der Muth wieder, und konte 
ä E30 man 


/ 1 


cr x 70) ®_ VI; 
man wohl von ihnen mit Recht 838 das 
menſchliche Hertz iſt ein trotzig und verzagtes 
Ding, weil ſie bald vergnuͤgt, bald mißvergnuͤgt 
ſind. Von Geſichte ſind fie blaß und vollig, 
haben viel gezwungenes an ſich, mehrentheils 
unterſetzter Statur, lieben mehr die ube, als 
die Arbeit, und thun ihrem Leibe gerne was 
Au gute in Eßen und Trincken, find dabey von 
gur guten Verſtande, reiffer Uberlegung, find 
Überal, und geben endlich durch vernuͤnfftige 
Anordnung eine haͤußliche gute Wirthin ab; 
natürlicher Weiſe ſoll die wuͤrckende! Maut 
5. Tage verſpuͤret werden. m 
IV. Von der Vereinigung des M e⸗ 
lancholiſchen mit dem Sangvini⸗ 
ſchen Temperamente. Se 
Bey dieſer Vereinigung werden 3 
ten und trockenen Theile des Melancholiſchen 
mit den ſchwefflichten und oͤhlichten Theilen 
des Sangviniſchen Temperaments in . e 
bracht. Seltſame Verfuͤgung! Was Wun⸗ 
der, wenn dergleichen Frauenzimm r mit ſich 
ſelbſt nicht eins waͤren. Dieweil nun aber 
das melancholiſche Geblüte in denen Rohren 
wegen ſeiner ſchweren und groben Qualicät ſehr 
kane herum ſtreichet, 0 kommt die fluͤßige 


Subti- 


8 


Subrilicät des flüchtigen Theile beffer zu ſta z 
ten, und wird alſo der Puß Schlag recht 
egal befunden. . 
Dergleichen Frauenzimmer, jo dem Joch die 
fer zweyen Temperamente ergeben find, find ſo 
beſchaffen, daß ſie lieber nehmen, als geben, 
folglich kan man durch Geſchencke bey ihnen 
gar viel ausrichten, fie find ſehr genau, wo 
nicht geitzig / jedoch pfleget es zu geſchehen, 
daß dasjenige, woruͤber fie lange geſparet ha ⸗ 
ben, endlich auff einmahl wieder drauff gehet. 
Sonſten ſind ſie doch arbeitſam, dem Gemu :- 
che nach auffrichtig, behüͤlfflich, verftändig, 
und heimlich verliebt, doch nehmen ſie ſich des 
Haußweſens fleißig an, und haben Luſt ſich 


A Dem uſſerlichen Ansehen nach find fie gang 
wohl gebildet, und ſehen dergleichen Frauen⸗ 


zimmer recht hertzhafftig aus, brunet, oder 
eäunlich und roth, haben viel Haare, und 
mehrentheils ſchwartze Augen, ‚find ſtarck von 
Knochen, fleiſchig vom Leibe, und mit einer 
derben Haut überzogen, die Spuren ihrer 
wuͤrckenden Natur empfinden ſie monatlich 


eben nicht verſchwenderiſch, ſondern ah, 


. Von der Vereinigung des Me⸗ 
lancholiſchen mit dem Phlegmati⸗ 


ſtchen Temperamente. 
Durch Vermiſchung dieſer beyden Tempe⸗ 


5 ramente haben die erdhafften, ſaltzigten und 


waͤßrichten Principia die Oberhand, und ſolte 
man vermeynen, daß dergleichen Frauenzimmer 
eben nicht allzu uͤbriges Feuer haben koͤnnen, 


wie es denn auch wohl wahr iſt, weil das 


Gebluͤte in ſeinem Umkreyße ſehr langſam 


circuliret, nach welchen allmaͤhligen Triebe 
auch der Pulß gerichtet, welcher langſam, aber 


doch ordentlich tangiret. 


Bey diefer Vereinigung im Gebluͤte entſte⸗ 


het offt die groͤſte Uneinigkeit im Gemuͤthe, 


weil ſich der Geitz und Muͤßiggang nicht all⸗ 
zuwohl wegen des Kuͤchen⸗Zedduls vergleichen, 


nehmlich, dieſe Leute eſſen gerne etwas gutes, 


und arbeiten doch nicht gerne, und wie das 


Gebluͤte ſehr langſam bey ihnen gehet, alſo 
richten fie auch alle ihre Actiones darnach ein, 


und alle dieſe fuͤhren den Wahlſpruch: Alles 
mit Bedacht, oder wie man zu ſagen pflegt, 
fie find etwas fauler Complexion, Das befte 
an ihnen ift, daß fie bey ihrem Muͤßiggange 


md, 


find, und laſſen ſich gerne ein, wo es gut ger 

het, und nicht viel koſtet, doch wenden . — 5 
einen Groſchen auff den Magen, als auff den 
Kragen, ſind dabey neidiſch, waſch⸗ und klatzſch⸗ 


hafſtig, und darff man ihnen eben nicht ſonder⸗ 
liche Heimlichkeiten anvertrauen, weil fie am 


dern gerne was neues um einen kleinen Ge⸗ „ 
nuß zutragen, um einen freuen Zutritt zu ha 
ben; nach Tiſche find fie coommode, und Mo 
gen gerne der Mittags Ruhe. 
Dem aͤuſſerlichen Anſehen nach zeigen fie 
in ihrem Geſichte eine blaß⸗gelbe Farbe, auff⸗ 
gedunſen, haben verdrießliche Minen an 0 | 
und eine dünne Haut, mit einem Wort, ihre 
Viſage bildet den blaſſen Neid ab. Die Wuͤ⸗ 
ckung ihrer florirenden Zeit bey eingetretenen 
neuen Monden dauert 2. biß 3. Tage. 
VI. Von Vereinigung des Sangoi⸗ 
niſchen mit dem Phlegmatiſchen 
ie Femperanient e. 
Die Alliance bender Complexionen iſt ein⸗ 
ander ziemlich gemäß, weil das feurige Sangvi⸗ 
niſche Temperament durch das Phlegma tem- 
periret wird. Ob nun wohl durch dieſe Ver⸗ 
miſchung das Gebluͤte ziemlich duͤnne und 
fluͤßig, ſo hat es doch wegen ſeiner gemäßigten 
Bi „%% 


het, fo wiffen fie zum Theil gar meifterlich 


de (74) * 


Same er feinen ſo hefftigen Trieb ni 55 
weßwegen denn auch der Puls gemaͤßiget iſt, 
und ſeine Balance ordentlich ohne ſonderliche 
Force behält. 

Unter dem Joche dieſer vermiſchten Tem 
peramenten befinden ſich die meiſten wollͤſti, 
gen Frauenzimmer, fie lieben Überfluß guter 
Speiſen, und das Getraͤncke, ſo Leute dau⸗ 
melnd machet, welches denn zur Reitzung der 
Liebe viel beyträgt; derowegen waͤre ihnen zu 
rathen / daß fie ſich zu Daͤmpfſung derer Begier 
den einer ſchmalen Koſt bedienten, weil Mr 

Entziehung des Uberfluffes niedlicher Speiſen 
und kraͤfftigen Getraͤnckes die N Wol⸗ 
luſt wohl am fuͤglichſten kan entkraͤfftet werden. 
Zu ſolchen angenehmen Ubel der thörichten 
Liebe giebt noch Anlaß das gute aͤuſſerliche 
Anſehen ihres amoureuſen Geſichts, welches 
voller Fleiſch, weiß und roth gebildet iſt, durch 
welchen von der Natur wohlgeputzten Spiegel 
dieſe Frauenzimmer ihre Liebhaber an ſich zu 
ziehen vermoͤgend ſind, und ſoferne auch dieſe 
natuͤrliche Lebhafftigkeit mit der Zeit verflie⸗ 


durch die Kunſt der verdammten Schmincke 
2 Beer oder e n zu 


1 { 
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ruhet, worauff wir bey Abhandlung der Kranck⸗ 
heiten fuſſen muͤſſnnn. l 
Heute bey Tage ſind die Temperamente 
diurch das aͤuſſerliche Anſehen gar leichte zu 
unterſcheiden, denn je ſchoͤner der Hammel⸗ 
Kopff in der Frifur und Locken ſtehet, und je 
weiter der Steiff⸗Rock in ſeinem Umkreyße 
iſt, deſto eher kan man abnehmen, daß dieſe 
dem Choleriſch- und Sangviniſchen Tempera ⸗ 
mente zugethan ſind. Im Gegentheil aber, 
wenn der Nacken glatt, der Fiſchbein⸗ Rock 
etwas zuſammen gezogen, ſo wird es ſelten feh⸗ 
len, daß dieſe Frauenzimmer dem Phlegmatiu⸗ 
ſchen, oder Melancholiſchen zugethan ſeynd; 
denn wie der Geiſt nach der innerlichen Wuͤr⸗ 
ckung befchaffen, fo zeiget es ſich in aͤuſſerlichen. 
Dem ſey nun, wie ihm wolle, der Geiſt ſchwin⸗ 
ge ſich noch ſo hoch, ſo kommt doch eine Zeit, 
da du nichts ſeyn wirſt, ja gewiß kommt die 
Zeit, da dein Leib wird vermorſchen, und 
deine Gebeine auseinander geworffen werden. 
Derowegen iſt es ſehr rathſam an den Tag zu 
gedencken, da alles unrechtmaͤßige Vergnuͤgen 
in deiner Seele ein Mißvergnuͤgen verurſachen 
wird. Zum Beſchluß dieſer Meditation ſage 
nur noch noch ſo viel: Dieſe ſtreiten recht, die 
nicht aufhören, ſo lange fie etwas von ihrer 
n | | | an⸗ 


er 


angebohrnen Unart t mercken, und de 7 1 
ten, die ſiegen wider alle Hinderniſſe, mit der 
ſaſt eine jede Lebens Art verknuͤpffet iſt. 

Wir folgen demnach der et und de 5 
fuch hen die Krancken in der 5 | 


8 rſten us, 


RE 


Sn der fich Frauenzimmer in denen 


gruͤnenden Jahren ihres Wachs⸗ 


7 am meiſten aber Kinder an 
der Engliſchen Kranckheit oder 
Miſwachs, befinden. 


A8 gröſte Schrecken derer Me dh 5 
itt der Tod, und dieſer nimmt fein An⸗ 
A ſheil fü gleich nach der Empfaͤngniß. 
| 4 die Geburt eines 3 iſt der 
1 ihrer Leidenſchafften, welches durch 
ein klaͤgliches Weinen an Tag geleget wird, 
und ſo bald, als ſie empfangen worden, muß 


die Kunſt des Artztes der Schwachheit ihrer 
zarten Natur ſehr offt die erſtere Handrei⸗ . 
Kung thun, da erregen nehmlich die Schulden 


der Erb⸗Suͤnde Grimmen und Reiſſen im 
Rabe, RE —n a 
u⸗ 
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Schlucken, 7177 Schwere Noth / 3” 
Geſpann, Po Engliſche Kranckheit und der⸗ 
gleichen noch viele mehr, welche Zufaͤlle, ſowohl 
von denen Unreinigkeiten, die ſie annoch in Mut⸗ 
ter⸗Leibe von der Nahrung, die ihnen, als 
Kindern, durch die Nabel⸗Gefaͤſſe zugeführet \ 
worden, geſammlet, als auch von dem ſuͤſſen 
Milch⸗ Safft, ſo ihnen nach der Geburt durch 
die Mutter Bruſt/ welche vielmahl mit Gifft 


5 und Galle, Saͤure und Schaͤrffe angeſchwaͤn⸗ 


Es iſt eine Sache ſo leich 


gert iſt, eingeflöͤſſet .- * Ware pflegen. 
| ht zu begreifen, daß 
die vielerley Maͤngel der Mutter an ſich ſelbſt, 
und die uͤble Beſchaffenheit der Mutter⸗Milch 
dem Kinde auch vielerley Kranckheiten mitthei⸗ 
len, welcher geſtalt denn auch die Erb⸗Kranck⸗ 
heiten, als Schwindſucht, C Gicht, Podagra, 


Stein, Mutter⸗Fraͤſel, Franzoſen und Scorbut 


nicht nur durch die natürliche Geburt, ſondern 
auch durch die Saͤugung einer fremden Amme 

dem Kinde beygebracht werden kan. Was die 
erſtern Paſſiones anbelanget, wodurch ein Kind 


gantze Stunden zu ſchreyen angetrieben wird, 
ſo entſtehet ſolches von der Mutter eingeſamm⸗ 


leten Unreinigkeit, Meconia genannt, durch 
welche ſchneidende Saͤure und Schaͤrffe die 
Gedaͤrme auff eine be Art citilliret 
& wer⸗ 
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fäͤlle unterbrochen werden. a 
K | So 
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vorhero offt erzuͤrnet, oder alles unter einander 


ie 


So erſprießlich nun dieſe Reinigung iſt, ſo 
geſchiehet es doch öffters, daß der Genuß der 
erſtenſ Milch, welche noch gar unzeitig, ſcharff 
und ſauer iſt, zumahl wenn ſich die Saͤugende 


gegeſſen, oder die Bruͤſte erkaͤltet, dem Kinde 
ein hefftiges Grimmen und Reiſſen des Leibes 


zuziehet, ſodann muͤſſen ſolche Mittel angewen⸗ 


det werden, welche die Schärffe abführen, und 
die Schmertzen lindern, welches durch nach⸗ 


85 5 folgendes zu erhalten. Nehmlich BR 
Man nehme Domerangen: Syrup / 
Althee Syrup / Cichorien⸗ Syrup / 


mit Khabarbara / jedes ein Qventlein, 
welche Saͤffte mit 10. Gran Marggraf⸗ 


ö 


fen ⸗Pulver verſetzet werden, davon reichet 


ee, 
Bey welchem Kinde man aber vermercket, 
daß die Schmertzen von einer Saͤure herkom⸗ 


men, jo kan man nach den laxirenden Mitteln 


temperirende Artzneyen brauchen, nehmlich: 


man Morgens, Mittags und Abends einen 


Man nehme . e Krebs Augen / . 


Praparicte Corallen / præparirtes 
a 


Horn und præparirtes Ein⸗Bor 


jeden 10. Gran zuſammen in ein feines Pul⸗ 
2. | ver 


Birch 
H 


er geriel en, 25 275 Eike ac a ale 3 


unden ein Meſſer⸗Spitzgen gegeben, wel, 
FH — dasjenig thut, was fenften das 

Narggrafſen⸗Pulver thun ſoll. 

5 80 Linderung derer Bauch⸗Schnerten, 
fo von Winden, Blähungen Hertz⸗ zeſpann, 
2 aſtepffngen, zu entſtehen pflegen, wenn 
nehmlich das 4 A0 ſchon etliche Wochen alt 
ft nfelben ten Nutzen 8955 


Bette, allwo « 400 ich der ße Schaden d damſt 
i gerichtet wird. Damit aber dieſem Ubel, 
welches dor nicht zu freuen, nur in etwas mö⸗ 
ge abgeholſſen werden/ fo ſind dißfalls die beſten 
Mittel hierher zu ſetzen. Vornehmlich bey ent⸗ 
ſtehenden Darm⸗Fraͤſel, der böſen Staupe, 
welches der armen Kinder aͤrgſter Feind iſt, 
wird mit zu verläßigen Nutzen Rhe Pul⸗ 

ver zum Gebrauch angenoe nde 155 


* no; 


(820 . | | 


Bezoar Pulver eg re emp 


des ein halb Qventgen / Praparirten 
Agt⸗Stein 15. Gran / und reibe es zu eis 
nen ſubtilen Pulver, und reiche neugebohrnen 


Kindern 1. Gran, oder eines Gerſten⸗Korns 


. 


| Kindern en ee | zudem 


4. Wochen alt 8. biß 10. Gran davon. Den 
Zinnober, den faſt alle Medicin- Erfahrne darzu 


ſchwer, aͤltern aber 3. 4. 5. Gran, Kindern von 3. 


verſetzen, laſſe ich mit guten Bedacht weg, weil 
ſolcher, wenn etwas bey zarten Kindern von die⸗ 
ſem Pulver im Haͤlßgen hängen bleibt, vielmahl 

Schwaͤmgen und andere Incommoditaͤten ver⸗ 
urſachet, und uͤberdiß ſo gehet der Zinnober bey 


ſo ind alle Mercurial - Artzt Wieder 
uno ber iſt, denen ſehr jungen Kindern mel 


schädlich Als niiklic, Diefes herrliche Pulver 


aber. erweiſet nicht allein i in der böfen Staupe, 
ſondern auch in Grimmen des Leibes, Durch⸗ 


fällen, Brechen, bey Hervorbringung derer 
Zaͤhne, deßgleichen in Blattern, Maſern und 


Frieſel feine Frafftige Wuͤrckung, weil es ſol⸗ 


chen befördert, auch in guten Staude erhält, mit 


1 


einem Wort, es iſt ein unvergleichliches Kinder⸗ 


Paulver, welches wieder alle beſorgliche Zufalle, 


ohne die verhaßten und offt ſehr ſchaͤdlichen Cly⸗ 
ſtire 0 adhibiren, 1 u rene, N 
a 


1 . 
& 5 { 1 a 
| und 1 


dem Kinde, fondern der ſaͤugenden Mutter 
hr Baum die Artzeneyen zum Gebrauch vers 
ordnet. n En I, . 
Da nun bey fo geſtalten Sachen alle Mer- 
curialiſche Mittel allzu penetrant und höchft 
ſchaͤdlich find, fo dienet hier inſonderheit vor 
allen andern Artzeneyen meine geſchaͤrffte 
un. 32 Sccor⸗ 


* 


7% gefäuger wird, und bereits 1. oder 2. 
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wenn nehmlich die Shugende Morgen, „Nach⸗ 
mittags und Abends anfaͤnglich etliche Tage 
100, nachgehends 150. und fo die Infection 
ſehr arg iſt, auch wohl 200. Tropffen in Holtz 
Tranck, oder in Waſſer, fo mit Engelſuͤß ab⸗ 
gekocht, zu nehmen; Befindet ſich aber das 

Find in einen ſolchen Alter, daß es 75 mehr 
rück geleget hat, ſo kan demſelben ohne Beden⸗ 
cken taglich drey mahl 10. 20. biß 25. Tropffen ge⸗ 
geben werden in beſagten abgekochten Eng elſuͤß⸗ 
Waſſer, wodurch man ſeinen Zweck binnen 6. 
Wochen gewiß erreichen wird, welche ( ur 
denn auch bey der Krätze, Anfprung, ſehr bi 
50 Köͤpffen, oder ſcorbutiſchen Flecken und 

usſchlaͤgen ebenfalls vorzunehmen iſt. 

Bey Verſtopffung und Hartleibigkeit derer 
Kinder erfolget ſo gleich der ſchaͤdliche Miß⸗ 
brauch derer Clyſtire, wodurch die Kinder | it r 
geſchwaͤchet werden, ohne daß man die ver⸗ 
hoffte Wuͤrckung davon erhält. 321 4 

Iſt es nun noͤthig, daß die Eröffnung des 
eibes durch Mittel in der Zeit muß herge⸗ 
ſtellet werden, fo kan ja diß am fuͤglichſten ges 
ehe, durch ein Zaͤpfflein von Seiffen, Ho⸗ 

N nig 


— 


Oe hi zu oe und 

zubringen. a 
a: 4. Engbrünf tig 
en auff d r Bruſt iſt 


. — herruͤhret, darauff auch oſſtermahls 
Stoͤck⸗Fluͤſſe erfolgen; Die Urſache dieſes 


ey denen Kindern ein 


jr 5 2 3 von eiuer rn | 


fi 5 a) den "Sohlen ei eln 
und aufflöfen; nehmlich: 

Man nehme. 1 Wallrath ein balb 
Oventgen / fran 20. Gran / 
weiſſen Zucker : Cand 2. QOventgen / 
und vermiſche es in ein Pulver, davon taͤgn⸗ 
lich auch auf Beduͤrffen des Nachts etliche 
on ein Zucker» Lüffelgen zu reichen. 5 


Wachter Saft 10 von nicht geringe 


0g — ben | 1 


gkeit, 10 Röcheln, oder St A 
’ her Zufall, fo von zähen Schleim und 6 


! 


Ber”, N 86 * 8 1 
| r er Wurckung⸗ Welder den S Schleim im] Mi ) 


1 


2 gen auflöfet, und zugleich abführer: 


0 Man nehme Frauen aa r · Syrup / 
wegſenff⸗ Syrup / Sü fe / Soltz⸗ 
Spyrup / von jeden 2. Oventgen / 


Cichorien⸗Syrup mit Rhabarbara 


3. Oventgen zuſammen vermifcht, davon 
täglich zum öfftern ein Zucker⸗Loffelgen zu 
1 men. und biß zur Geneſung zu continuiren. 


Die Engliſche Kranckheit, oder Mißwachs 
iſt von einer ſchaͤdlichen © Wuͤrckung, daß ein 
Frauenzimmer in denen gruͤnenden Jahren ih⸗ 


3 rer Kindheit dadurch ungeſtalt und gebrechlich 


werden kan, weil die gantze Structur derer 
Knochen wegen uͤbler Dilpoſition des Nah⸗ 
rungs⸗Saffts eine ungleichformige Geſtalt 
ö bekommt, die Gelencke werden dicke, und die 
Rohren duͤnne und krumm gezogen, welcher 
Geſtalt die Köpffe und Baͤuche groß werden, 
und gegen die andern Gliedmaſſen eine unglei⸗ 
che Proportion bekommen, dahero auch dieſe 
Kranckheit hier zu Lande der Mißwachs ge⸗ 
nennet wird. Ihren rechten Nahmen erhält. 
die Engliſche Kranckheit daher, weil ſolche in 
Engel and eine nahe gemeine Plage derer u | 

| er 


ſo muffen wir uns aud) gefallen layen 6 
an uns und unſern K | 
Senn dien 
‚beingt, daun. Age 
fuhret worden, hat ‚von Mßwbachs⸗ 
noch Englischer Krankheit jemabls etwas ge 
wulf. Und ob gleich dieſe Maladie bey uns 
etwas ſeltnerers iſt, als in ihrem Vaterlande, 
fo iſt fie doch deſto ſchwerer zu curiren, zumahl 
wenn ſolche ſchon ziemlich eingewurtzelt. Da⸗ 
hero iſt es ſehr nöthig, wer ſeine Kinder von 
dergleichen Ubel will verſchonet ſehen, der ent⸗ 
ziehe der Mutter, oder Amme, und dem Kinde 
den Caffee und Thee. Ferner kan hierzu Ges 
legenheit geben, wenn man die Kinder des 
Nachts oder fruͤh nüchtern zum Trincken ge⸗ 
woͤhnet, deßgleichen, wenn eine Saͤugende das 
Kind anlegen und ſaugen laͤſt, wenn ſie ſich 
geärgert und alteriret hat, und die Nahrung 
mit. Enffer und Galle angeſchwaͤngert iſt, web 
che eingeſogene Milch, wenn ſie nicht gleich 
wieder weggebrochen wird, die Nahrungs⸗ 
Saͤffte verderbet, und dem Kinde ein ſolches 
Übel eindrucket, welches ſich entweder gar bald 
durch die Schwere ⸗ Noth, aͤuſſert, oder in 
0 . 1. biß 


Contracturen erfolgen, welches vielmahls auch 


haben, da ſich denn böfe und ron de Fr; 
nn Er ge | | 


Die Nie Mir —— n lichen 
Verpflegung, inſonderheit der Uberfluß in & | 
fen. und Trincken, find vermögend dem Kinde 


den Mißwachs und Darr⸗Sucht zuzuziehen, 
es beſtehe nun dieſe Unmaͤßigkeit, — ſie 


wolle, ſo lauffet es doch da hinaus, daß das 
Eingeweide, ſonderlich die Leber, verſchleimt 
die Gekröß: Drüͤſen verſtopfft, und der Nah⸗ 
rungs⸗Safft nicht enugfam gekocht, me 
get und ausgearbeitet ift, dar her zum 
aͤuſſerſten derer Glieder gebracht, und in gien 
cher Proportion denenſelben mitgetheilet wer⸗ 
den kan. Dahero es geſchiehet, daß ein Tl 
des Leibes von ungewöhnlicher Gröffe, ein an⸗ 
deres hingegen ſchwach und unbrauchbar wird, | 
welches gewohnlicher maffen an denen Gelen⸗ 


cken zu beobachten, allwo wegen verderbter 


Lymphæ das Glieder⸗Waſſer dicke, zaͤhe und 
knorplicht wird, dahers dann Knoten und 


daher ruͤhret, wenn zu viel in die Kinder hin⸗ 
ein geſtopfft wird, und fie keine Bewegung 


n * f 8 N Aus 


e (890 | 
Aus angezogenen Urſachen erwachſen bey 
Ermangelung baldiger Huͤlffe alle Zufaͤlle den 
Engliſchen Kranckheit bey denenſelben, und 
wenn es mit ihnen auffs hoͤchſte gekommen, 
ſo zeigen ſich ſchlimmere Zufaͤlle, nehmlich der 
Kopff bekommt eine ungewohnliche Gröſſe, 
welcher da und dort mit Beulgen beſetzt iſt, 
an der Bruſt, welche einwaͤrts gezogen, und 


das Bruſt⸗Bein heraus getrieben iſt, verur⸗ | 


ſachet es ein ſehr beſchwerliches Arhem + Holen, 
auf beyden Seiten der Vereinigung des Bruſt⸗ 
Beins mit denen Ribben zeigen ſich Knoten, 
deßgleichen auch an allen Gelencken derer 
Glieder; der Ruͤckgrad ziehet ſich vermittelſt 
der Muſeuln und Nerven gantz krumm zuſam⸗ 
men, der Bauch iſt groß, und von einer ver⸗ 
haͤrteten Leber in die Hoͤhe getrieben, die 
Schenckel haben keine rechte Haltung noch 
Krafft, ſondern ſind welck, hengend, und faſt 
nicht vermoͤgend, drauff zu ſtehen, und den 
ſchweren Leib zu ertragen, muͤſſen dahero der⸗ 
gleichen Patienten immer ſitzen, oder liegen, 
und wachſen endlich gantz krumm zuſammen, 
ſie bringen ihr Leben auf eine elende Art dahin, 
biß endlich der Tod durch eine Hectica, Darr⸗ 
Schwind⸗ und Waſſer⸗Sucht, oder gaͤntzliche 
Verzehrung ein Ende macht. . 
5 35 Ob 


Ob nun 900 die Kinder ne rentheils n 
im erſten und andern Jahre ihres Alters von 
dieſer Krauckheit verderbet werden, ſo bleiben | 
doch auch ältere davon nicht befreyet, wie ich 
denn Anno 1720. aus dem Voigtlande ein fei⸗ 
nes Bauer⸗ Maͤdgen von 9. Jahren, ingleichen | 
Anno 1726, in Zittau eines Buͤrgers Tochte 
von 1. Jahren in die Cur bekommen. Erſte⸗ 
re war durch die Engliſche Kranckheit i in die 
anderthalb Jahr her gantz contract worden, 
daß ſie weder ſtehen, noch gehen konte, da ſel; 
75 bige doch vorhero zum Herumſpringen gar ge⸗ 
ſchickt geweſen iſt, die Zeit ihrer Maladie aber 
hat ſie mit Sitzen und Herumkriechen zuge⸗ 
bracht, und dennoch wurde ſie in einer Zeit 
von 10. Wochen mit ſehr vieler Muͤhe und an 
gewendeten taͤglichen Fleiß zu ihrer völligen G Ge 
ſundheit gebracht, da fie denn von neuen in 
einer Lauff⸗Banck muſte wieder gehen lernen. 
Mit der andern Patientin hatte es die Be⸗ 
ſchaffenheit, daß fie mehrentbeils muſte auf 
dem Bauche liegen, wenn ſie wolte freyen 
Athem haben, auſſer dem wolte ſie immer er⸗ 
ſticken, und die Waſſerſucht hatte ſchon einen 
ziemlichen Grad erlanget, weil ſie von Fuß 
biß auff die Scheitel geſchwollen; die Schen⸗ 
| a8 waren, weil ſie i immer auff einem TR 
a knie⸗ 


der Se | 
eröffnet, das gange Nerven Wefen geftärcer, 


d 


kniete, und mit dem Bauche auff dem Ti 


fag, farc zufammen gegegen, jedoch, als die 
Waffer-Gefchwulft abgeführer, fo hat man 
felbige doch mit geoffer Mühe zurecht gebracht, 
habe aber nach der Zeit vernommen, daß fie 
eben fo lange nicht gelebet hat. 


So ſchwer und mühſam dieſe Kranckheit 
zu curiren, ſo Fräfftige und durchdringende Artz⸗ 


ey Mittel werden ſowohl innerlich, als Auffers 
lich darwider anzuwenden erfordert. Die 
äufferlichen Huͤlfs⸗Mittel anlangend, fo muͤſſen 


fie von einer ſolchen Eigenschaft ſeyn, dadurch 


pa 


chleim abgefuͤhret, die Gekröß⸗Druͤſen 
und das in denen Gelencken ſtockende/ zaͤhe und 


ſchleimichte Glieder⸗Waſſer, auch daher er 
folgte hervorragende Knoten zertrieben wer 


Die Eur habe ich vorietzo viel beſſer und 


leichter, als vor dieſen eingerichtet. Den An⸗ 


fang hierzu macht man mit abführenden Ar 


zeneyen, z. E. 


Man nehme Sennes · Blatter / En⸗ 


gelſüß / jedes 2, Loth / Sopffen / Ci, 


chorien / und Borragen⸗ Kraut / 


N 


von jeden ſo viel / als man mit den 


— 


Theilen uber, 15 — — mo: 


Fingern fa Ten kan / kleine Roſinen / 
und Aniß / von jeden 1. Loth / alles zu 
ſammenzerſchnitten, und mit einer Kanne, oder 
2. Pfund Waſſer kochen laſſen, biß der dritte 
Theil eingeſotten, alsdenn durchgeſeiget, man 
dhe noch hinein von Cichorien⸗ yrup 

it Khabarbara 2. Loth / und miſche 
es wohl unter einander zu einem Laxir-Tran⸗ 


cke, davon kan ein Kind, fo 1. Jahr alt, Mor 


gens und Abends . Löffel voll, aͤltere aber, 


nach Unterſcheid derer Jahre 1. auch wohl a, 
Thee ⸗Taſſen, oder fo viel, biß fie baven laxiten 


recht warm trincken, auch damit nach Beſch 
fenheit derer Kraͤffte biß zum Ve brauch con- 
tinuiren, wodurch denn das Eingeweide, im 
ſonderheit die erſten Gaͤnge von allen Schlamm 
und Unrath gereiniget werden. 

Nach dem fo werden eröffnende, ſtärckende f 
und Blut⸗ reinigende Mittel angewendet, worzu 
die aus dem Spieß⸗ Glaß wohl ausgearbeitete 
Arzenepen die kraͤfftigſte Wuͤrckung thun, 
am beſten dienet hier das Magifterium von 


0 S pie « Glaße / davon alle Morgen 5. 6. 
| der 10. Gran, in einem Safleſtaß & | 4 


Chee welcher — j u 


bey 


E 1 7 


de 


Glaß / die Tinctur vom Weinſtein / 


1 


von jeden 2. Qventgen, miſche es unter einan⸗ 
der, und reiche davon Nachmittags und Abends 
"12. biß 15. auch altern 20. biß 25. Tropffen 
obigen Thee, und ob ſchon dergleichen Tropf; 


och denen zarteſten Kindern ordiniret 


werden, nur daß man viel von dem Thee neh⸗ 
me, worinne die Tropfen eingetröpffelt wer, 
den, damit fie nicht den Halß incommodiren, 
So ferne man nun eine Zeit von 3. 4. Wo⸗ 
chen den Gebrauch verordneter Artzeneyen for 
geſezet, jo bediener man ſolche Kinder mit Ner⸗ 
pen ſtaͤrckenden Mitteln, worinne die Agt⸗ 
ſtein⸗Eſſentz den Vorzug hat, davon tag, 
lich Morgens, Nachmittags und Abends 10. 
15. 20. Teopffen in Ehrenpreiß Thee 
zu reichen, oder man nehme Agtſtein sep 
n ee 
„ 5 rhen⸗ 


Man nehme die Tinctur vom S 


20 


meinem 


8 Nee eee 1 


rhen⸗ Effeng sagen TE 


10, biß 20, Tropffen au reichen i , 
So herrlich und kraͤfftig alle digt ordinis | 
ten Medicamente, ſo kommen e 9 


Philoſophiſchen Pulver 
in ihren, e Wuͤrckung in weiten nicht bey / wir 
die Erfahrung gnugſam dargethan, daß dieſes 


das gröfte Huͤlffs⸗Mittel wider Mißwachs und 


Engliſche Kranckheit ſey. Es har dieſes Pul⸗ 


ver wegen ſeiner durchdringenden, eröffnenden 


und ſtaͤrckenden Krafft auch die Eigenſchafft, 
das Gebluͤte zu reinigen, die Verſtopffung des 
Eingeweides und der Druͤſen zu eroͤfnen, die 


Nerven zu ſtaͤrcken, und die Nahrung derer 
Glieder zu befördern, wenn davon Morgens 


und Abends eine Dofis eines halben Pulvers 


gens von 10. Granen in vorigen Blutreinigen⸗ 


den Thee gereichet wird. Der Gebrauch wird 


ſolcher Geſtalt täglich 4. biß 6. Wochen forte 


geſetzet, und die Geneſung erfolget gewiß, zus 


mahl wenn die aͤuſſerlichen Mittel fleißig und g 


unabläßig dabey angewendet werden. 
Zu Beſchleinigung baldiger Geſundheit wer⸗ 
den auch aͤuſſerliche Artzeneyen erfordert, wel⸗ 
che m einer zertheilenden und aan. 
en⸗ 


% 


ee 


4 


U 


moch in ein d gende 10 0 ann 


2 und eine Stunde ausruhen la ſſen. 


Vor ältere und ſtärckere Kinder 15 wir 
auch ein ſtaͤrckeres Bad erfordert, derohalben 
nehme man friſche junge Tannen Sapf / 
fen / Miſtel von Tannen Ameiſen 
mit ſamt denen Eyern / von jeden ſo viel, 
als nach Beduͤncken zum Bade gnug ſey, 
grüne / oder unreiffe Wacholder 
Beere z. Sande voll / zuſammen alles 
gröblich zerſchnitten, in einen Sack genehet, i in 
einen Keſſel mit gnugſamen Waſſer gekoche 
um das Kind, wenn es leidlich verkuͤhlet, dar⸗ 
inne zu baden, oder auch vorhero uͤber den 
Braden eine Zeitlang gebaͤhet, und denn gar 
hinein geſetzet. Es hat dieſes Bad, wie die 
Erfahrung gelehret, groſſe Krafft, die Kno⸗ 
ten zu zertheilen, und die Muſculn und Ner⸗ 
ven zu ſtaͤrcken, welches nach Beſchafſenheit 
derer Umſtaͤnde um den dritten, oder vierd⸗ 
ten Tag zum Gebrauch wiederholet wer⸗ 
den kan. Die beqvemſte Zeit hierzu iſt 
des Abends, damit die Nacht hindurch die 
noͤthige Ausdunſtung unterhalten werde. 
| Sur nach dem Bade kan mit guten 1 


re Erd. 
der Ruͤckgrad, auch die Gelencke geftrichen 


werden mit folgenden 
„ emen + Balfam: 
Man nehme Menſchen⸗ Fett 6. Loth / 
Dachſen Fett 4. Loth / Bieber⸗Fett 
2. Loth / Regen⸗Wuͤrmer⸗Oehl 8. 
Loth / Lavendul⸗ Blumen / Doſten⸗ 
Blumen / Johannes Blumen / Ro- 
ſemarien Bluͤthen / von jeden jo viel, als 
man mit denen Fingern faffen kan, man ſchnei⸗ 
de zuſammen alles klein, und wenn obige fette 
Sachen mit dem Oehle in einer Pfanne zer⸗ 
ſchmoltzen, fo thut man die Species hinein, 
und laͤſſet es fü lange kochen, biß die Feuch⸗ 
tigkeiten abgeraucht, hernach wird es durch⸗ 
gepreßt, und noch hinzu gethan ausgepreßt 
Muſcaten Nuß Oehl / Agſtein. 
Oehl / von jeden 1. Loth / vermiſche es 
nach der Kunſt. Mit dieſem koͤſtlichen Ner⸗ 
ven⸗Balſam können auch ohne dem Bade taͤg⸗ 
lich Morgens und Abends der Ruͤckgrad, von 
deſſen Marck alle Nerven ihren Urſprung und 
Wuͤrckung haben / die Knoten und Gelencke 
warm geſalbet werdãeen. 
Die Salbe von itt n e 5 


de (98) 8 


lich ſolche, 0 bald fie gebohren, mit gn guugfamen 
wohlriechenden und ſtaͤrckenden Kraͤutern in 
Weine zerkocht, und als eine Salbe zubereitet 
werden, iſt eines der vortrefflichſten Mittel in 
Miß wachs und andern Laͤhmungen zu gebrau⸗ 
chen. Wenn aber dieſes zu weitlaͤufftig iſt, 
kan man folgende Glieder⸗Salbe gebrauchen: 

Man nehme Nerven Salbe / Althee⸗ 
Salbe / Pappeln Salbe / von jeden 
1. Loth / Stein ⸗Oehl 2. Qventlein / 
und ſtinckend Wein Stein Oehl 
1. Oventlein / mit dieſer zertheilenden Sal⸗ 
be kan man alle Morgen die Gelencke ſtarck | 
ſchmieren, wenn vorhero die Glieder wohl ge⸗ 
kleben worden. 

Dieweil nun alles treulich beygebracht, was 
zur Sache gehoͤret, ſo beſtehet annoch der grö⸗ 
ſte Vortheil dieſer Cur darinne, daß der Ge⸗ 
brauch der angerathenen Artzeneyen unermuͤdet 
fortgeſetzet werde, weil zur Hebung dieſer hart 
naͤckigen Kranckheit Zeit, Weile und Gedult 
1 wird. 

In dieſer Claſſe befinden fi 0 . oe 
ſene Kinder, welche mit der Schwere⸗Noth be⸗ 
hafftet find; dieſer vertraete und arge Feind 
hat jederzeit den geſchickteſten Aertzten * 

als 


als denen leidenden Patienten, viel zu ſchaffen 
gemacht, und wer hierinne nicht ein beſonderes 
Specificum hat, wird nimmermehr etwas 
ruͤhmliches darwider ausrichten. Vor allen 
Dingen hat man zu unterſuchen, ob dieſelbe 
vor ſich entſtanden, oder ob ſelbige angeerbt, 
oder durch Schrecken, oder auch Wuͤrmer ver⸗ 
urſachet worden. Diejenige, ſo von ſich ent⸗ 
ſtehet, und keine materialiſche Urſache zum 
Grunde hat, auch die fo angeerbt, iſt am aller 
ſchwerſten, auch wohl gar nicht zu curiren, 
das bewährtefte Mittel, fo man darwider hat, 


Hierzu nehme man Elends ⸗Klaue / 
Linden Kohlen von jeden 2. Gran / 
eine halbe Muſcaten⸗-Nuß / . weiß 
gebrannte Saaſen⸗Spruͤnge, 4. klei- 
ne Perlen / man bringe dieſes alles in ein 
feines Pulver, und theile es in 7. Theile, davon 
alle Abende einen Theil in Schwalben⸗ 
Waſſer genommen. Der Erfinder dieſes 
guten Pulvers ruͤhmet felber, daß er über 1000. 
Nenſchen damit von der Schweren⸗Noth bez 


freyet habe, wie ich denn ſelber ſagen kan, 
. daß 


aß 


% * 100 38 ü 
daß ich vielen, aber doch nicht allen 2 damit 


geholffen. 


Noch ein ander Mittel wider dieſe Kran 
heit iſt bekannt, welches auch vielen geholffen, 
auch biß dato vor ein groſſes Geheimniß ge 

halten wird, nehmlich: En 
Man nehme eine gantze Muſcaten⸗ Ruf, und 
5 ſtecke ſolche in einen lebendigen ſchwartzen Ca⸗ 


paun, wenn er nehmlich cafrivet wird, und nehe 


die Oeffnung wieder zu und laſſe die Nuß ein gan⸗ 
zes Jahr darinne ſtecken, alsdenn ſchlachte man 
| das Vieh, und nehme die Nuß heraus, —4 
einer ſolchen Patientin täglich 6. biß 8. G 
gegeben, biß die ganze Nuß verzehret . 
Doch kommen alle dieſe Mittel der Wir 
ckung meines 


Schwere⸗ Noths⸗ Pulvers 

nich bey, und ſo gerne ich dieſes eröffnen 9 
te, ſo iſt doch ein Frauenzimmer, wer ſie auch 
ſey, nicht vermoͤgend, ſolches auszuarbeiten 
dahero ich Bedencken getragen, ſolches gemei⸗ 
ne zu machen. Bey dem Gebrauch dieſes 
Pulvers iſt zu mercken, daß man 3. Tage hin⸗ 
ter einander alle Morgen eine Meſſer⸗Spitze 
reichen muß; ſoferne nun dieſes Pulver durch 
folie ſo wird die 9 Noth mit fan, 
\ an: 


— 
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ö dad 8 geſcht aber, daß kein Durch⸗ 
ſchlag erfolget/ fo iſt die Staupe incurable, 


wo nicht gar zum Tode, welches ich von un⸗ 


0 aehligen Patienten angemercket. 


Offtermahls geſchiehet es, daß wenn "die 


Schwere⸗Noth von Wuͤrmern herrͤhret, ſo⸗ 


dann kein ander Mittel darwider hilfft, biß 
man Artzeneyen wider die Wuͤrmer braucht, 
wie ich ſolches mit groſſer Verwunderung an 


eines reichen Bauern Tochter ihres Alters von 


II. Jahren gewahr worden. Dieſe hatte in die 


. Jahr lang die boͤſe Staupe täglich auff eine 
unſaͤgliche Art erlitten, wodurch fie endlich für 


wohl ihrer Sprache, als des Verſtandes be⸗ 


raubet worden, weswegen denn alle erſinnliche 
Mittel angewendet worden, und ſolte auch ſo 
gar die Trepanation, oder Schedel⸗ Bohren 
unternommen werden, welches mir denn am 
ſeltſamſten vorkam. Allein ich nahm die Par 


tientin zu mir ins Hauß, und richtete meine 


Cur wider die Wuͤrmer ein, weil ich uͤberzeu⸗ 
get gnug war, daß die Staupe davon her⸗ 


rührte. Kaum hatte ich ihr die fünffte Dofis 


>} zu 
! anch zum Ma 


8 Pulvers gegeben, fo kamen die erſten 5 


) 


Naſe, hernach zum Munde, und 7 
Darme heraus, daß in allen 7 
hr groſſe Würmer von ihr giengen. 


3 Don 
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Von dieſer Zeit an verließ ſie dieſe Kranckheit, | 
und iſt nach und nach wieder gäutzlich zu rech 
te worden. 
Wider die Würmer ſind vor Kinder am 
ſicherſten zu gebrauchen alle Artzeneyen, die aus 
Muyrrhen beſtehen, weil die Myrrhen ein ge⸗ 
prieſenes Mittel darwider ſind. Man kan 
auch ſolche als ein Pulver eine kleine Meſſer⸗ 
Spitze etliche Tage ordiniven, desgleichen auch 
die Myrrhen ⸗Eente zu 10. 15.20, und mehr 
Tropffen, oder man gebe von Elixir Proprie- 
zatis nach der Kunſt mit Weinſtein⸗ Saltz 
bereitet, einige Tage hinder einander 5. 20. 30. 
und mehr Tropffen nach dem Alter derer Par 
tienten, wornach denn oͤffters entsetzlich viel 
Würmer fortgegangen. 
Dieweil es aber mehr als einerley Art derer 
Wuͤrmer giebt, ſo hat man vielmahl Urſache, 
wenn dieſe Mittel nicht verfangen wollen, noch 
ſtaͤrckere zu ordiniren, zu welchem Ende die 
‚Mercurial - Artzeneyen gantz ſicher anzuwen⸗ 
den find: 
% Man nehme demnach wohlgereinigtes 
QOveck Silber .. 805 koche ſolches in 
einem halben Pfund Waſſer, und wenn es 
200.5 iſt, fo filtrire man das Waſſer durch 
Su Papier, und verfüffe es mit Wu 


8 (19) 


Morgens und Abends c 


davon gebe man N | 
nen Löffel voll ein. Wenn dieſes bereits ver⸗ 


braucht, ſo dann laxire man die Kinder mit 


Sennes Blaͤttern / oder mit dem Sy? 
rup von Cichorien mit Rhabarbara / 


wovon man einen Löffel voll geben kan. 


Wenn ober dieſes Mittel bedencklich wäre, 


ſo kan der Mercurins dulcis mit gröſſern Nu 


zen erwehlet werden, wenn von ſelbigen 5. 10. 


biß a Gran gerieben, und in Roſen Coen 


eingeruͤhret, und des Morgens gegeben wird, ſo 


gehen die Würmer haͤuffig fort. 
Nun iſt noch übrig von der Diät, als dem 


allernoͤthigſten Mittel, zu handeln, weil ohne 
dererſelben ordentlichen Beobachtung ſowohl 


in der Engliſchen Kranckheit, als allen andern 
die Artzeneyen vergeblich angewendet werden. 
Demnach ſo muß man weder geſunden, noch 
krancken Kindern nicht ſo ſchlechterdings in 
allen willfahren, und alles geben, was ſie ver⸗ 
langen, ſondern man muß hierinne eine ver⸗ 


nuͤnſſtige und ſorgfaͤltige Einſicht haben, und 


beobachten, was ihnen ſchaͤdlich, oder nützlich 
ſey. Dieweil nun aber den wenigſten Wei⸗ 


bern, fo klug als fie ſeyn wollen, vielweniger 


denen Ammen und Kinder⸗Waͤrterinnen dieſe 


Kranckheit und die hierzu erforderliche Verpfles 


* 


T 
gung recht bekannt, fo ſoll hiervon fo viel ges 


ſage werben, als nach gefaften Schluffe mei⸗ 


m 


nem Verſprechen nachzukommen ſchuldig 
I. Die Lufft in denen Stuben, worinne ſich 
kFkrancke Kinder befinden, ſoll temperirt, nehm 
lich nicht zu kalt und nicht zu heiß ſenn, 
denn durch die Kaͤlte werden die Saͤffte in Leib 


zuruͤck getrieben, und in ihrer ordentlichen 


Bewegung gehindert, durch die Hitze aber wer⸗ 


den ſolche verdickt, ausgedrocknet, und in eine 


Bestand Bewegung gebracht, wie denn fol 
Il. Speiße und Tranck ſollen ſehr mäßig ge 


e kleine Patienten bald zum Schweiß geneigt, 
daſo dann abgemattet werden. 


noſſen werden, weil der Uberfluß nur viel 


Schleim und andere ſchaͤdliche Unreinigkeiten 


verurſachet. Die Speiße bey einem ſaͤugen⸗ 
den Kinde kan in einem Waſſer⸗Brey beſte⸗ 
hen, nehmlich man nehme Semmel, weiche 


ſolche ins Waſſer, hernach zerqvirle ſolche in 
Waſſer, thue ein Stuͤck Butter dran, und 


koche es zu Brey in Tiegel. Das Getraͤncke 
hierzu iſt die Bruſt, in welcher die Milch nicht 


zu dick und ſchleimig, ſondern recht fluͤßig und 
nahrhafftig ſeyn ſoll. Bey mehr heranwach⸗ 


ſen⸗ 


— 
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enden Alter kan das Geträncke im Wa Paſſer, 
oder einem leichten und duͤnnen Biere bestehen, 3 
aber diß halte ich vor eine Gluͤckſeligkeit, wer 
ſeine Kinder bey Zeiten zum Waſſer trineken 
gewohnet. Wein und Brandewein ſind ge 5 
fährliche Getraͤncke vor Kinder, desgleichen 
h Thee und Caffee / ſtatt deſſen iſt eine Sup, 
pe Morgens viel geſuͤnder, und fie leben noch 
ö einmahl fo lange. Das viele Fleiſch eſſen iſt) 
| eben den Kindern ſo gar dienlich nicht, beſſer 
ſind die Zugemuͤſſen, weil dadurch nicht ſo gar 
viele Ulnreinigkeit, Schleim und Rotz im Leibe 
gezeiget wird, wobey ſie denn vieler Kranckhei⸗ 
ten uͤberhoben ſind. Wer nun ſeine Kinder 
in der Artigkeit, Geſchicklichkeit, Weißheit 
und Scharf ſinnigkeit will ſehen auffwachſen, 
Pi halte fie mit allem Ernſt zur Maͤßigkeit, 
und entziehe ihnen allen Uberfluß niedlicher 
Speißen, denn die 5 iſt der Vernunfft 
Tochter, und der Weißheit Schweſter, und 
wer weiſe ſeyn will, der übe ſich in der Gott 
gefällige. Maͤßigkeit. 

Ill. Die Bewegung und Ruhe iſt eines ſo 
nbthig / als das andere; doch ift bey der Engli⸗ 
ſchen Kranckheit die Bewegung nötbiger, als 
die Ruhe, ob es gleich denen Patienten noch 
ſo ſchwer faͤllt dem or wird ori > * 


N Ce 
daß das Glieder⸗Waſſer nicht verhaͤrte, ſon⸗ 
dern fluͤßig, und die Saͤffte in Getriebe erhal⸗ 
ten werden. Zu dieſem Behuff, damit die ar⸗ 
men Kinder deſto eher auff die Beine kommen, 
jo. laͤſt man ihnen Halb⸗Stieffelgen machen, 
von etwas ſteiffen Leder, mit Barchent gefuͤt⸗ 
tert, um denen Schenckeln den Halt zu geben, 

und in gleicher Waͤrme zu erhalten, ſodann 

muß man immer bemuͤhet feyn, felbige herum: 

zufuͤhren, und in Bewegung zu unterhalten. 

IV. Der Schlaff dienet denen Kindern zur 
Erqvickung und Wachsthume; deſtoweniger 
hat man alſo Urſache, denen Krancken hiervon 
etwas abzukuͤrtzen, weil er ihnen ſehr dienlich. 
Derohalben iſt es ſehr noͤthig, den Schlaff 
durch ein fanfftes Wiegen, fo viel möglich, 

V. In der Gemuͤths⸗Bewegung wiſſen ſich 
die armen Kinder gleichfalls ſehr ſchlecht zu be⸗ 

ſcheiden, und deßwegen ſoll man ihnen deſto⸗ 

weniger Anlaß zum Zorne geben, ſondern in 

Erwegung ihres ſchwaͤchlichen Zuſtandes mit 

Glimpff und vieler Gedult begegnen, und zu⸗ 
laͤßig durch die Finger ſehen, damit nicht die 
in ihnen herrſchende Boßheit die Galle in allzu 

heftige Bewegung bringe, und wohl gar die 

Schwere Noth errege. Und dieweil dieſe 
RR EN a WEN ar⸗ 


armen Kinder ohnedem Plage gnug auszuſte⸗ 
hen haben, fo ſuche man fie lieber durch dasje⸗ 
nige, fo ihnen angenehme iſt, in der Zufrieden 
int, x 
Vl. Auff die Abſonderung des Unraths und 
ordentliche Oeffnung des Leibes hat man ber 
Kindern auch wohl acht zu haben, und zu ſor⸗ 
gen, daß ſie weder verſtopfft, noch durchfällig 
ſeyn moͤgen; beydes erfordert eine genaue Vor⸗ 
ſichtigkeit, damit die Verſtopffung eröffnet, 
und der Durchfall geſteuret werde. Der Ab» 
gang aber des Unraths ſoll ordentlicher Wei⸗ 
ſe taͤglich zwey mahl geſchehen. 


1 N 


Nunmehro gehen wir weiter, und entwerß 


fen mit einer beſcheidenen Feder/ wie wir in der | 


Gundern Wlaſſe 


Denen Frauenzimmern konnen zu 


4 
\ 


Huͤlffe kommen, welche in ihren bit ⸗ 


henden und mannbaren Jahren ge⸗ 
gen den Mond⸗Wechſel eine veran⸗ 
derliche Wuͤrckung der Natur 
in ſich empfinden. 


Lob⸗ 


RACE 2 


8 oo Sprüche derer Menſchen fd at zwar | 


| E heit zum Hochmuth; doch kan ich dem 


b eitel, und geben bey manchen Gelegen⸗ 


hg der Natur zu Ehren wohl fagen, daß 


ein tugendhafftes und wohlgebauetes Frauen⸗ 


zimmer die alleredelſte Creatur unter der Som 


nen, und die ſchoͤnſte Sal des groſſen Schaw 


Platzes der Welt ſey, und ſo offte man ein 


ſolches Muſter der Annehmlichkeiten betrach⸗ 
tet, findet man Urſache, ihren Schöpfer zu 


loben, der e fie fo ab ec und berch a 


| tet hat. | 
Aber wie von 1 0 ſchlechter Dauer if doch 


leider! zum öfftern dieſe muntere Artigkeit der 


Gcehüuͤlffin eines Mannes in ihrer Aorivenden 


Wuͤrckung der Natur. Es kommt mir man⸗ 


che vor, wie eine Blume, die heitte pranget, 


und morgen durch eine rauhe Lufft verderbt, 
und endlich eingeaͤſchert wird. Die hierzu Ge 
legenheit gebende Umſtande beſſer zu erlaͤu⸗ 
tern, bin ich genoͤthiget, ein Frauenzimmer le⸗ 


bendig, jedoch ohne Meſſer, zu zergliedern, um 


dadurch das Getriebe ihrer Reinigung, 


in welcher die wahre Urſache 275 L Ungemädy 


Mur beſtehet, zu munafuche 


Die 
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Die uwerwerfflche Erfahrung | ſchre nach 
Fern Grundſaͤtzen, daß ein Frauenzimmer in 
denen blühenden Jahren ihrer Wallfarth/ ich 
will ſagen, ohngefehr von 14 den Jahr der Manns 
barkeit an biß zum 
Schwangere und Saͤugende ausgenommen, 
nicht vollkoͤmmlich koͤnne geſund ſeyn, es ge⸗ 
ſchehe denn, daß fie durch Bemuͤhung der Na⸗ 
tur monatlich eine hinlaͤngliche Qvantitaͤt Blut 
durch einen ordentlichen Abfluß verliehre; da⸗ 
hero denn auch der rechte Kenner der weiblichen 
Beſchaffenheit Hippoerates Libr. V. de Na- 
tura mulierum, aphorifin, 57. gar nachdruck⸗ 
0 lich faget: Wenn die Weibs Bilder ih⸗ 
re Blume nicht haben, ſo entſtehen 
aus der Mutter mancherley Brand: | 
heiten; welchem auch der Franzoöſiſche 


48ſten Jahre ihres Alters, 


Accoucheur Monſieur Mouricaut beypflich⸗ 


tet, wenn er in ſeinem Aphoriſm. 26. ſchreibet: 
Gemeiniglich find die Frauenzim⸗ 
mer ſonſten ſelten geſund, wenn ſie 
ihren Monath⸗Fluß nicht ordentlich 
und zu rechter Seit haben. „ 


Die Regungen der Natur ſind zu en Zeit 1 
am PEN wenn 18 dieſer 1 5 


fluß zum erſtenmahle eroͤffnen ſoll, wie ich es 
denn an denen gewahr worden, welche mich offt 
Krampff, Schwere⸗Noth, hefftigen Schmertzen 


in Unterleibe ꝛc. zu Rathe gezogen. 
Bey manchen finden ſich Müdigkeit, ſchwe⸗ 
re Glieder, Spannen und Drucken im Creutz 
und Lenden; ſie ſind blaß und kalt, zu aller 
Arbeit verdroſſen; Bey vielen, jo ſehr fcorbu- 
d iſch find, erfolgen Flecke und Unreinigkeiten in 
der Haut. Nun möchte man fragen, wie es 
denn zugehe, daß die ſonſt ſo vorſichtige Natur 
eine ſo gar tumultuariſche Bewegung in dem 
Leibe eines offt ſehr zarten Frauenzimmers 


5 verurſache? Die Antwort hierauff fällt. denen 


jenigen fo ſchwer nicht, die in der Zergliede⸗ 
rungs⸗Kunſt der inwendigen Theile des weibli⸗ 
chenGeſchlechts nur einige Erkaͤntniß haben, wie⸗ 
wohl das meifte auf die Beſchaffenheit des Ga _ 
bluͤts und Conſtitution der Perſon mit an⸗ 
kommt. Z. E. das Gebluͤte iſt ſeorbutiſch, 
ſauer, dick und ſchleimig, und die Natur er⸗ 
reget einen Trieb, und tentiret einen Fort⸗ 
und Ausgang des Gebluͤts, ſo werden zum 
öfftern durch dieſes Mouvement die Nerven 
touchiret, worauf denn Kriebelſucht und 
Schwere⸗Noth erfolget. Bey andern aber, 

N wo 


wo das Gebluͤte nach denen aͤuſſerlichen Theis 
len und in die Haut getrieben wird, entſtehen 
braune und blaue Flecke, und Unreinigkeiten 
der Haut; hingegen die krampffigte Zuſam⸗ 
me 
te die Aeſte der Pfort⸗ Ader, welche ſich mit 
der Miltz und Gekröß⸗ Adern verbinden, durch⸗ 
ſtreichen, und durch die Gold⸗Ader zur Mut⸗ 
ter pafiven will, jedoch aber einige Hinderniß 
findet, ſodann nimmt ſolches Umwege, offter⸗ 
mahls zuruͤck nach der Leber, und ſo weiter, 
darauff entſtehen Preſſungen gegen das Hertz, 
und pflegt man zu ſagen, es greifft immer 
nach dem Hertzen. Es erfolget Hertzklopffen, 
Ohnmachten, Beklemmungen der Bruſt, 
Kopff⸗Schmertzen, ja es unternimmt die Na⸗ 
tur wohl gar ungewöhnliche: Irrwege, wo⸗ 
durch ſie ſich durch den Ausfluß des Gebluͤtes 
Naſenbluten, Blutſpeyen, ꝛc. und woferne man 
ſolche nicht mit aller Vorſichtigkeit ableitet, 


und ihr auff den rechten Weg hilfft, verſtrei⸗ 


chen wohl etliche Jahr, ehe der monatliche 


Abfluß in ordentlichen Stand geſetzet werden 
kan; ſo bald aber die monatliche Zeit ihren 
Abfluß durch die Mutter⸗Scheide erhält, fo 
n Ri dann 


nziehungen und ſchneidende Schmertzen ds 


— 0. ! 
diam hören alle berührte Zufälle von ſich ſelb⸗ | 


ſten uf, RT Be 
Da es nun einmahl des allerweifeften 
Schöͤpffers beliebte Verordnung iſt, daß durch 

dieſe monatliche Entledigung des Gebluͤts ein 
Frauenzimmer nicht allein geſund, ſondern auch 

in Fruchtbringenden Zuſtande ſoll erhalten 
werden, ſo iſt auch dahin zu ſorgen, daß ſolche 
heilſame Wuͤrckung der Natur zu rechter Zeit 
befördert, und folglich in rechter Ordnung er⸗ 
Halten weiß 

Die Zeit, in welcher ſich dieſe natuͤrlichen 
Erregungen zeigen, iſt gemeiniglich um das 
lade und 15de Jahr, da ſich denn zugleich die 
Reitzungen der Wolluſt des ſuͤndlichen Flei⸗ 
ſches und Blutes zu aͤuſſern pflegen, und die 
Göttin der Liebe nimmt ihren Sitz in der 

„ Venus-Burg ein. In dieſen Jahren ſtellet 
. ſich die Reinigung mehrentheils im Neu⸗ 
770 Mond ein, bey aͤltern im Voll⸗Mond, und 
0 5 im letzten Viertel, welcher Abfluß ſich 1 


„) gar ſehr nach denen Temperamenten anzu / 
hr in pen | 
Ob nun wohl ſo viel beygebracht worden, 


* 


8 0 wodurch ein Frauenzimmer kan uͤberzeiget ſeyn, 
wie auſſer allen Zweiffel die monatliche Ab, 

ſonderung des Gebluͤts eine zur en 

Ane y 5 und 


7 tei. | 


I 


und Fruchtbarkeit hoͤchſt nörhige Wuͤrckung 
fen; ſo kan ich doch nicht unberuͤhrt laſſen, 
wie derſelben von vielen Scribenten ein noch 
weit gröfferet Nutzen beygeleget wird, als ſol⸗ 
che wuͤrcklich auszurichten in ihrer Moͤglichkeit 
beſitzet. Hippocrates ſagt in libr. de natur. 
mulier: Emme gefunde Frau kan man. 
daber erkennen, wenn fie ihre Jeit 


richtig hat / wenn hingegen ſolche 


Kranckheiten. 3 


mangelt / fo erfolgen nichts / als 


Meine 
zu general gefrst 


cht fagen, von 


a wahl affe 


geringere Urſache die Verhinderung des Ab⸗ 


‚summer von 25. 28. Jahren, die ich gekennet⸗ 
welche noch niemabls die ſegenaunte Reinigung 
erlitten, und dennoch friſch / munter und beta: 
dig gelund gewelen_ To, Dahero denn Diele: 
Ordnung der wuͤrckenden Natur fo wohl in 


einer gehörigen Qvantitaͤt, als auff dem Wohl 


MT 


ſtand eines wohl eonflituirten Gebluͤts beru⸗ 
het. Und geſetzt, daß folches in der Vollblu⸗ 


tigkeit, oder deſſen uͤbler Beſchaffenheit peceire, 


ſo erfolgen doch nichts, als Kranckheiten, ſo 


eine muͤhſelige Lebens⸗Art nach ſich ziehen, ob 


ſchon die Zeit ihren ordentlichen Abfluß haͤlt. 
Und wenn nun auch gleich durch den ordent 


lichen Abfluß viele Kranckheiten verhütet wer 
den, fo iſt doch keine Folge, daß dadurch die 
vollkommene Geſundheit koͤnne erhalten wer⸗ 


den, indem ſich die Natur hierinne gegen dem 
Coͤrper mehr prefervative, als curative ver⸗ 
Ferner ſo wird insgemein dieſe von der Na⸗ 


tur unternommene Abſonderung des Gebluͤts 
die monatliche Reinigung genannt, gleich als 


ob ein Frauenzimmer alle Monathe hierdurch 


meines Orts halte 


gereiniget wuͤrde; e 
En A es 


F 

es vor nichts weniger / als vor eine Reinigun 
ſondern vielmehr vor eine recht heilſa 
der Natur gemaͤſſe Verringerung des 


ter Quantisät eben den Nutzen herſtellet, und 


zu ſeyn erachtete. 


Und wie mag denn dieſer Abfluß eine Rei⸗ 
nigung genennet werden, da mir die ſichere Er⸗ 


* 


— 


fo würde fie niemahls genothiget feyn eine Ader 
eröffnen zu laſſen, weil die Natur juſtement ſo 
viel austreiben würde, als fie vor uͤberfluͤßig 


fahrung ſo viele Jahre gelehret, daß, jedoch 
mit Erlaubniß etwas frey zu reden, unflaͤtige 
Weibs,⸗Bilder zu allen Zeiten durch den unrei⸗ 
nen Genuß des hoͤchſten Grades der Liebe, un⸗ 
zehlige Manns Perſonen durch ihren verbor⸗ 
genen venerichen Gifft unglüclich gemacht, 
ob ſie auch ſo ordentlich ihre vermeynte Rei⸗ 
nigung gehabt haben, au contrair fie find die 
3 langweiliger und ſchwerer von 
ieſem Abſcheu erbarer Menſchen zu befreyen, 
zumahl da es zugleich als eine gerechte Straffe 
des allerreinſten und heiligſten Gottes anzu⸗ 


5 ſehen iſt. O! was iſt doch wohl die Wolluſt, 


die Unzuͤchtige hierunter ſuchen? nichts anders, 
als eine bruͤnſtige Verſtellung eines Vergnuͤ⸗ 
gens, durch deſſen Genuß der Tod befördert, 
und die Betrachtung der unendlichen Ewigkeit 
Verhindert mf 
Andere in der menſchlichen Natur Erfahr⸗ 
ne, welche eben dem Frauenzimmer nicht ſonder⸗ 
lich mögen gewogen ſeyn, wollen erweiſen⸗daß 
dasjenige Gebluͤte, fo fie alle Monathe von ich 
aſſen / ver fehadlichen Beſchaffeuheit nach dem 
ara Giffte zu vergleichen fe, welches buch 
wider die gelunde Vernunft und Wider alle 
Mehnungen der heutigen Fehrer lauft, die da 
1, daß die Frucht in Mutterlelbe von dem⸗ 
i jeni⸗ 


rw em). 


jenigen Gebluͤte ernähret wird, welches Teilen 


in die Mutter tritt, worunter denn nichts an⸗ 
ders, als die Mondes⸗Zeit, verſtanden wird. 


Zu mehrern Beweißthume brauche ich des be⸗ 
rühmten Franzöſiſchen Accoucheurs, Mon- 


ſieur Dinons, Worte, wenn er in feinen 
Schrifften von Erzeugung derer Menſchen 
Cap. V. alſo ſaget: „Es ſeyn zwo Zeiten,‘ 


woriune eine Frau ihren Vonat⸗ „Fluß, 3 85 


gerſchaff, Biere das Blur, welches ſie ver“ 


gewendet werden; die andere iſt die Zeit e 
wenn die Mutter das Kind ſaͤuget, weil als! 


denn der Nahrungs⸗ Safft, fo. zu Blute wer 
den ſoll, in eine Milch verwandelt wird E 


Darum iſt zu ſolchen Zeiten gar kein Blut“ 
zu viel, und folglich deſſen Ausfluß gantz un“ 


nöthig.“ Woraus denn klar erhellet, daß 


dieſe natürliche Ausſonderung des überflüßigen 
Geblüts kein Gifft ſeyn kan. 
Allein, es will ſcheinen, als ob faſt alle Mi 


liehret, zur Ernährung des Kindes folte ame 


Ne 


he / fo ich zur Defenfion des Frauenzimmers 


anwende, vergeblich ſey, wenn dieſelben zur 
Zeit des Abfluſſes von Scoto Muſitano, 


Theophraſto, und andern Gelehrten ſelbiger 
nen 


ei, vor die sifioft Sea unter der Som ve 
| 3 


„ Wa 
nen gehalten werden, indem fie durch ihren 
Umgang Wein, Bier, Eßig, und andere Din⸗ 
ge verderbe, ja ſie werden von Patacelſo gar 
einem Baſilisken verglichen, wenn er in Libr. 
Mletamorph. mit ſehr klaren Worten ſaget: 

Eine Weibes Perſon iſt zur Zeit 
ihrer Reinigung ſo gifftig / als ein 
Baſiliske / weil fie eben fo einen 
verborgenen Gifft in ihren Augen 
fuͤhret / indem ſie durch bloſſes An⸗ 
ſchauen einen Spiegel beflecket. 
Waͤre nun die Hiſtorie fo wahr, als fie ge⸗ 


Druckt da ſtehet, ſo könten ſich die Spiegel⸗ 


macher vor vielen andern Profeſſions - Ver⸗ 
wandten glücklich ſchaͤtzen, weil der Abgang 
vermuthlich nicht geringe ſeyn duͤrffte. Weil 
mir aber auff keinen Nacht⸗Tiſche, noch ſon 
ſten auff die Art befleckte Spiegel zu Geſichte 
gekommen, ſo meſſe ich der Sache keinen 
Glauben ben. Ob auch ned) über diß dieſer 
ſonſt vortreffliche Chymicus in beſagten Tra- 
tar einen Proceß ausfuͤhrlich zeiget, wie durch 
die Kunſt aus dem Gebluͤte monatlicher Reis 
niaung ein lebendiger und hoͤchſt gifftiger Ba⸗ 
ſiliske kan hervor gebracht werden, der alle 
Menſchen durch die Augen tödte; Ea | 


es, wer da will, ich aber. al 
nicht perfvadigen, daß da 
ger giftig fen, well mich 

durch Ihre Augen verguft 
rt hat. 


8 


den. | 


und auf keinerley Art Curiret werden Fonnen, 
als durch dieſe Reinigung. 
Uübberdiß enthält foldye auch diefe vortreffli⸗ 


che Koſtbarkeit in ſich, daß fie die Fortpflan⸗ 
zung des menſchlichen Geſchlechts befördert, 
daß alſo eine Weibs⸗Perſon ordentlicher und 
natürlicher Weiſe, (denn bey der Sara war 
es ein göttlich Wunder- Werk, ob es ihr 
ſchon nicht mehr nach der Weiber⸗Weiſe gieng) 


niemahls kan ſchwanger werden, bey welcher 


die Monats⸗Zeit noch nicht ihren Anfang ge⸗ 


nommen, oder bereits ſchon aufgehoͤret hat, 


welches auch Franciſcus Mouricaut bezeiget, 


wenn er in ſeinen Aphoriſmis ſchreibet 5 


mer mit einer edlen Pflantze | 
geſetzet; denn eben fo wenig kan ſich dieſelbe 
einer Leibes „Frucht erfreuen, wenn ſie nicht 


60 
in Vergleichung a 


zuweilen durch dieſelbe die gröfte Lebens⸗Ge⸗ | 
fahr, ja ſo gar der Tod, wie ich bey mancher 
Patientin mit Betrübniß erfahren, befördert 


Frieſel, Blattern, hitzigen Kranckheiten, sc. em 
pfindet/ bey welchen Umſtaͤnden ich allezeit dies 
fen Gaſt gefuͤrchtet, indem ſich Blattern, Fle⸗ 
e oder Frieſel zurück gezogen, weil die Natur 

hier eine andere Handlung unternommen / oder 
doch wenigſtens durch allzu ſtarcken Abgang 


ſchafft ihres Leibes gantz unerfahren, zu ver 
Weiber wiſſen fich hier⸗ 


inne ſelbſt zu beſcheiden, weil die Gewohnbeit 
ihnen bereits zum Calender worden, wodurch 
ſie ſich gewiſſe Regeln bekannt gemacht haben. 

Denen Erſtlingen aber iſt zu rathen, daß fie 


in dem 14 den Jahre, oder zu der Zeit, da ſte 
einige Veraͤnderung ihrer Natur er 


f 5 


ſich erftlich der Blut⸗ reinigenden, und alsdenn 
gelinde eroͤffnenden Artzeneyen bedienen. Das 
beſte Mittel, ſo ich hierzu anrathen kan, iſt der 
Gebrauch des Saſſafraß ⸗Soltzes / 
wenn ein Frauenzimmer entweder ſolches als 
einen Thee, oder in einem Trancke brauchet; 
erſterer kan ſolcher Geſtalt zubereitet werden, 
nehmlich man nehme Saſſafraß⸗Soltz / 


8. Loth / oder auch mehr, ſpalte ſolches und 


ſchneide es klein, davon ſo viel genommen, als 
man mit denen Fingern faſſen kan, und in ei⸗ 
ner Thee⸗Kanne mit ſiedenden Waſſer gebruͤ⸗ 


het und auffkochen laſſen, alsdenn Morgens 


und Abends 3. Taſſen recht warm mit, oder 
ohne Zucker getruncken, damit kan man ein 
Viertel⸗Jahr auch. länger continuiren. Der 
Tranck aber wird folgender Geſtalt verfertiget, 


jedoch etwas verändert, als ſolchen Mulitanus 


verordnet hat. Man nehme Saſſafraß⸗ 
Holtz 8. Loth / zerſchneide es klein, thue 
ſolches in einen Topff, und gieſſe darauf in vol⸗ 
len Sode 4. Pfund Brunnen⸗Waſſer / 
man laſſe es in einem wohlverdeckten Geſchir⸗ 
re über Nacht verkuͤhlen, und verſetze es mit 


Algeden 


oder Ungemach zu fuͤrchten habe, 
en 6 habe, weil | 
e angerathenen en 
| elle- 


effectuiret wird, daß die Abſonderung des 


N RR 


/ 


ch nich 


und das Gebluͤte gleichſam dahin anweiſen. 
Dergleichen Mutter⸗Kraͤuter find am tauglich⸗ 
„Dan nehme Meliffen/ weiß Andorn, 
Beyfuß / Poley / und Roſemarin / von 
jeden 1. Hand voll, zerſchneide es gröblicht, 
es kan auch nach Gefallen 1. Loth Tuͤr⸗ 
ckiſcher Aniß darunter geſchnitten werden. 
Von dieſem Speciebus nimmt man Mor⸗ 


gens und Abends ſo viel, als man mit denen 
Fingern faſſen kan, thut es in eine Thee⸗Kan⸗ 
ne, und gieſſet ſiedendes Waſſer drauf, und 
trinckt es eine Zeitlang, als einen Thee. Ge⸗ 
‚fest aber, daß der Blut⸗Fluß mit hefftigen 
Schmertzen, wie nicht ſelten geſchiehet, ſich 
aͤuſſern wolte, ſo ſind ſtatt obigen folgende 
Species zum Thee nebſt der eroͤffnenden 
Eſſentz zum Gebrauch zu verorduen: 
Man nehme Chamillen Blumen / 
Johannes⸗Blumen / Sollunder⸗Blů⸗ 
then / von jeden . Sand voll / Althee⸗ 
Wurzel, Saſſafras⸗Soltz / von je. 
den 2. Loth / zerſchneide es groͤblicht, und 
bediene ſich deſſen Morgens und Abends als 


einen The. 7 . 
Euooͤffnende Eſſentzz 
Man nehme Myrrhen 1. Loth / Bie⸗ 
bergeil / Agtſtein 2. Qventlein / Saff⸗ 
ran / Angelicen , Wurtzel / Bibinell⸗ 
Wurtzel / und Reinfarren Kraut, 
von jeden 1. Qventlein, bringe ſolches in ein 
Pulver, und gieſſe son Wein⸗Geiſt fo viel 
darauf, daß ſolcher 3. quer Finger 9 


he, und 77 08 in einer = Bönceilie an einen 
warmen Orte etliche Tage ſtehen, alsdenn 
durch ein Löſch⸗Pappier filtriret, und zum Ge 
brauch aufgehoben, davon kan man Morgens 
und Abends 30. biß 40. Tropffen im vorigen 
Thee nehmen. Bey hefftigen Schmertzen aber 
wird der Gebrauch alle 2. 80 3. Orden 
. En 


m Nothfall aber, wenn Bereichen Sachen 
nicht gleich zu haben, oder wesen Mangel der 
Zeit nicht ſo gleich zu verfertigen ſind, ſo laſſe 
man in einer wohlbeſtalten Apothecke felge | 
de Bar ke 5 9 15 zubersieen | 
17 0 ich: . 


Man 1 1915 Agefkein. Ellen 
rantzen Eſſentz / von jeden 1. Qventlein, 
Saffran ⸗Eſſentz / Bieber ⸗ Geil, 
Eſſentz / und der Schmertz ſtillenden 
Eſſentz / von jeden 1. Qventlein. Man 
miſche dieſes alles zuſammen, und gebrauche 
davon Morgens, Nachmittags und Abends 
40. biß 50. Tropffen, zur he BR alle 
2. biß 3 Stunden. | 


2 Berlicen Hmfinten habe wi 92 


Br x ey 128 ) rs ee 
denen Shine niemahls etwas von 1 Tai 1 
gerer Wuͤrckung gefunden, als meine 


Geſchäͤrffte Scorbut⸗ „Tinctur, 0 


lat davon 2. biß 3. mahl in folgenden Thee 
30. biß 60. Tropffen zu gebrauchen. Nehmlich: 
Man nehme Boͤmiſche Chamillen / 
Sollunder⸗Bluͤthen von jeden 1. Hand 
voll, Althee⸗Wurtzel 2. Loth, zuſammen 

groblich zerſchnitten, fo mit der obigen Tin 

| err / als auch auffer derſelben, alle Sum 
den etliche Taſſen recht warm zu trincken. 


Durch den Gebrauch dieſer Cinctur wer⸗ 
den die Mutter; Gefaͤſſe ungemein eröffnet, 
das dicke ſcorbutiſche Gebluͤte zertheilet, ver 
ſuͤſſet, und zum Ausfluſſe befördert, folglich 

wird zugleich die Mutter vom Schlamm 
und aller Unreinigkeit geſaubert, welches man 
offtermahls an der ſtinckenden und zaͤhen Ma⸗ 
terie, ſo durch den Urin mit fortgehet, augen⸗ 
ſcheinlich wahrnehmen kan. 


Die Baͤder und Baͤhungen ſind nicht die ge | 
| uingſten Mittel den vorſtehenden Zweck zu er⸗ 
reichen, wenn ſolche zum . ge⸗ 
| zogen * E. | 

; Man 


n 
Man nehme weiſſen Andorn Zopf; 
fen / Pappeln / Meliſſen / Doſten / 


Ich habe ein gewiſſes Frauenzimmer geken⸗ 
net, welche in denen Jahren ihrer Jungfer⸗ 


ſchafft, fo offt ſich ihre Reinigung einftellere, 


die erſtern zwey Tage gantz unſaͤgliche Schmer⸗ 
zen auszuſtehen hatte; Es fiengen ſich dieſelben 
3 in 


in Lenden und Creutze an, durchſtrichen die 


Dünenund endigten ſich in denen Schaam⸗Thei⸗ 
len, wie ich denn dieſe Patientin vielmahl 


ſich gantz deſperat anſtellend, auf der Erden, 


unter klaͤglichen Winſeln, die Haare uͤber das 


Geſicht hangend, angetroffeu. Unter waͤhren⸗ 

der Zeit dieſer anhaltenden Schmertzen fiel 
das Gebluͤte gantz ſchwartz und Kluͤmper⸗wei⸗ 
fe von ihr, welches durch die allzuenge Mut, 


ter.» Ader muſte gepreßt und getrieben werden. 


Die dringende Noth erforderte es, daß ich zu⸗ 


gleich Schmertz⸗lindernde Mittel ordimiren 
muſte. Die Vermiſchung dieſer Artzney ber, 
ſtunde aus Biebergeil Eſſentz 2. Qvent⸗ 
lein Saffran Eſſentz und von Schmertz⸗ 


* 


ſtillenden Eſſentz von jeden 1. Qventlein, 
davon alle 3. Stunden zu 40. Tropffen zu neh⸗ 
men. So bald ſie nun hiervon kaum 2. mahl 


genommen, fo lieſſen die Schmersen nach, da 
fie ſich aber niemahls zu einer kleinen Blut rei⸗ 


nigenden Cur beqvemen wolte, fo ſtellete ſich 


ihr Leiden auffs neue alle Monathe wieder von 
forne ein, biß fie ſich endlich verheyrathete, als⸗ 


denn ſo fanden ſich die monatlichen Schmer⸗ 


zen leidlicher ein. Nachdem fie aber einmahl 
ein Kind zur Welt gebohren hatte, ſo blieben 
a 7 die⸗ 


* 


dieſelben gantz und gar auffen, und traf bey 
ihr das Sprichwort ein, dat. aus. Franden 


Jungfern Trance Weiber merden-enfffchet 

her, wenn nehmlich Jungfern bey ihren Eltern 
ſehr ordentlich und niedlich erzogen worden, 
nachgehends aber durch die Verehelichung in 
eine unordentliche Lebens⸗ Art derer bittern 
Sorgen, Gram, und Hauß⸗Creutz geſetzet wer⸗ 


den, oder wohl gar ein herbes Tractament von 


ihrem Manne täglich empfinden muͤſſen, oder 
vielmehr durchs Kinder⸗Gebaͤhren ungluͤcklich 
gemacht werden, wie man gar offt dergleichen 
Hiſtorien zu vernehmen hat, da leidet aller- 
dings die edle Geſundheit Schiffbruch, ſinte⸗ 
mahl der ordentliche Abfluß monatlicher Zeit 
unterbrochen, oder aus feinen natuͤrlichen 
Schrancken geſetzt wirr. 
Es wird vermuthlich meinen geneigten Le⸗ 
);); u. 
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ferinnen die 00 der bißhero! ver rde 
Mittel zur Gnuͤge bekannt gemacht worden 
fon; fie. duͤrffen auch durch deren Gebrauch. 
die drauff folgende Huͤlffe keinesweges in 
Zweifel ziehen, ſo ferne ſie ihre Lebens Art 
nachfolgender Vorſchriſft einzurichten Meal | 
len tragen. | 
l. Die Lufſt, worinne ſich dergleichen em 
pfindliche Perſonen aufhalten, ſoll ſehr gemaͤßi⸗ 
get, und. ja nicht ſcharff, durchdringend und kalt 
ſeyn. Im Herbſt und Winter⸗Tagen ſollen 
fie den Unterleib und Schenckel wohl verwah⸗ 
ren, damit die andringende Lufft nicht an Leib 

gehe, und die Blut ; Bd zuſammen ziehe 
| und afl, in welchem S 


| he de Ha halte 5 
das Gebluͤte iche unbe 900 denen obern 
Theilen des Leibes getrieben, und dadurch ang 
re und gefährliche Zufaͤlle erreget werden. 
| uber enen, ich ſehr guͤtlich au 15 5 


| 1 Taffen, ohne daß fie erwegen, wie ns 
den ſhibſſche Schweffel. Dampff der Kohlen 
ihrer Geſundheit ein W RN zuge⸗ 
m 


RB) 


gegen wird, als durch die Kälte nicht geſchehen 
kan, dahero es weit dienlicher waͤre, wenn ſie 


Das Gerrände anbelangend, Ip it. ur 


Iman 
N 1 | r 2 1 5 * 7 
der. Cab am. auen ſten, veil_ alle ge 
a L 1 1 2 EN a * 1 \ 


zurlachen; auch find hier zu meiden, B 


wein, Meth, dargegen aber dienlich Waſſer, 
Rhein- und Moßler⸗Wein, dünnes und. abge 
legenes Bier etwas reichlich zu trincken, auch 
fi) des Schaff⸗Garben⸗ oder Ehrenpreiß⸗ 
„Thees ſtatt des Indianiſchen Thees zu be 

JVVVV%%%%%%%%% ͤ 
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III. Die Bewegung und Ruhe iſt zwar eines 
ſo noͤthig, als das andere, doch iſt hier nach 

gepflogener Ruhe eine moderate Leibes Be⸗ 
wegung hoͤchſt erforderlich, damit das Gebluͤte 

beweglich, und nach dem Schooße befoͤrdert 
werde. Dannenhero iſt es noͤthig, daß ſich 
ein Frauenzimmer immer in ihrem Haußweſen 
etwas zu thun mache; und geſetzt auch, daß es 
ihre Geſchaͤffte erforderten viel zu ſitzen, fo 1 0 
ſie doch taͤglich wenigſtens ein paar Stunden 
Zum Herumgehen anwenden, und ſonderlich des 
Mittags und Abends nach Tiſche. Am aller⸗ 
nöͤthigſten iſt die Bewegung zur Zeit, da ſich 
der Brunnen ihres Leibes eröffnet. 

„Im Vertrauen will ich nur noch fo viel 
ſagen, wie daß diejenige Facon einer Binde, 
der ſich die reinlichen Frauenzimmer zur Zeit 

ihrer Zeit wegen der Reinlichkeit bedienen, 
hoͤchſt verwerfflich ſey, geſtalt dadurch der freye 
Ausfluß gehindert wird, und das extravaſirte 
| Gebfüte ſich in der Mutter⸗Scheide anhaͤuffet 

Uni gerinnet, die Blut Adern verſtofft werden, 
\ um endlich üble Zufaͤlle entftehen konnen. 
f IV. Wegen Schlaffen und Wachen iſt ſo 

viel zu gedencken: Der Schlaff in ſeiner Maße 
und Ordnung genoffen! ift kraͤfftig und erqvi⸗ 
end, denn dadurch wird Leib, Seel und ur | 


7 


6! 
wieder geſtaͤrcket, und erhalten ihre Kraft 
gleichſam wieder auffs neue, auch die zerſtreuete 
Sinnen werden in ihre Ruhe zuſammen ge⸗ 
bracht. Der Gegentheil aber ermuͤdet, denn 
der allzuviele Schlaff verdickt die Saͤffte, und 
verderbet den gantzen Menſchen. In Be, 
trachtung deſſen iſt zu rathen, daß man des 
Nachts 7. biß 8. Stunden fehlaffe, des Tages 
aber gar nicht. N 
N Auſſerordentliche Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gen entſtehen durch den Zorn, Schrecken, Sor⸗ 
gen, Furcht, Betruͤbniß und übermäßige Freu 
de; alle dieſe Affecten find dem Frauenzimmer 
nachtheilig/ weil das Gebluͤte ſich zuruͤck ziehet, 
und aus ſeinem Motu, auch die Sinnen aus 
ihren Schrancken geſetzt werden, worauf denn 
ein ſieches Leben folgen muß. \ 
Vl. Die Abſonderung derer Unreinigkeiten 
erfordert die Nothwendigkeit, daß ſolche ſehr 
ſorgſam unterhalten werden; und woferne ein 
Frauenzimmer zur Verſtopffung geneigt waͤre, 
ſo wird ihr ein gnugſames und reichliches Tin 1 
cken angerathen, nebft fleißiger Motion. 
Diüeſe ſechs Reguln, von denen die Natur 
feine entbehren kan, hat ein Frauenzimmer bey 
allen vorfallenden Unpaͤßlichkeiten zu beo bach⸗ 
ten, weil weiter Erwehnung hiervon zu thun der 
VVVVVVVVVVVVV ſchnel⸗ 
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ſchnelle Lauff der Zeit, der überhäuffte Brief, 


Wechſel und der enge Raum dieſes Tractats es 
nicht will zulaſſen. e 5 


Um beliebter Ordnung wegen verfügen wir | 
uns alſo mit gröfter Beſcheidenheit indie 


Es und in Lebens : Gefahr ſich 8 


185 befinden. 55 


Leichwie die Sonne, Wind und Re 
89 gen ſowohl zur Fruchtbarkeit, als auch 
2 zur Verwuͤſtung des Landes dienen, 


ſo wird die monatliche Abſonderung des Ge⸗ 


bluͤts bald zum Nutzen, bald zum Schaden der 


Geſundheit von der Natur erreget. Und beydes 


hat ein Frauenzimmer zu gewarten. Denn zu ei⸗ 


er Zeit befindet ſie ſich wie ein Hirſch, zu einer 
andern Zeit winſelt fie wie ein Kranich, und 
fühlet wohl ihre Schmerzen, ohne daß fie 


weiß, wie ihr zu helffen iſt. Ihre Bekuͤm⸗ 


merniß beſtehet in einer zweiffeſhafften Mey, 


nung, 


FCC 
nung, die ſo eiferig geſuchte Huͤlſſe zu erlau⸗ 
gen, weil ihre Neigung auff Menſchen gerich⸗ 
tet, die zu ohnmaͤchtig ſind, allen Menſchen zu 
helſſen. Die zu lang verzögerte Hoffnung 
macht das Hertz betruͤbet, fie ſeuffzet, daß ihn 
Wille nicht in Ausübung kan geſetzet wer⸗ 

den. Dahero iſt ihr zu rathen, ſie wende 
ſich zuvor zu denen Bergen, von welchen ihr 

Hülfe kommt. Denn ihre Huͤlffe kommt 
vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht 
hat. Sie murre nicht uͤber ihr Elend, wenn 
ſie ſelbſten Urſache hierzu gegeben, denn die 
Ungedult vergeöffert die Wuͤrckung der Kranck⸗ 
heit. Solte nun ein Frauenzimmer vermö⸗ 


gend ſeyn, ihren gegenwaͤrtigen gefährlichen 


Zuſtand in gehoͤrige Betrachtung zu ziehen, 
ſo wuͤrde ſie gar leicht gewahr werden, daß 
der Tod einen ſteten Begleiter bey ihr abgebe. 

Die Nichtigkeit ihres Verlangens, geſund zu 

werden, beſtehet in Furcht und Hoffen, und 
die Lebens » Gefahr, von welcher fie umge 

ben, beruhet eintzig und allein in dem allzu 
haͤuffigen und widernatuͤrlichen Verluſte des 

Gebluͤts, welches ſonſten alle Monathe in gu⸗ 

ter und abgemeßner Ordnung, vermoͤge der 

wuͤrckenden Natur, abgeſondert werden fol, 
hier aber ſich in einem Monathe zu zwey, 


EC 
biß drey mahlen ſpuͤren Lift, oder von einem 
Monathe biß zum andern ſeinen Abfluß, auch 
wohl gar ein Viertel⸗Jahr, ohne Auffhoͤren 
fortzuſetzen pfleget. „ 


Dieſer irregulaire und ungezaͤhmte Monats⸗ 
Fluß wird alsdenn mit dem Nahmen des 
Blut⸗Fluſſes, oder Blutganges beleget, in 
Anſehung deſſen, weil die ſonſt gewöhnliche 
Reinigung aus ihren Schrancken gewichen, 
und weder die gehoͤrige Zeit, noch die gebuͤh⸗ 


rende Maße hält. Und da nun das Geblute 


wider der Natur abgefaßte Wuͤrckung be⸗ 
ſtaͤndig hervorqvillet, und die erforderliche 
Quantitat uͤberſchritten wird, fo werden dieſe 
Perſonen durch den Verluſt des Gebluͤts, 
worinne unſer Leben, Activitaͤt und Er⸗ 
waͤrmung beſtehet, ſehr entkraͤfftet, ſiech und 
Kranck, und endlich in Lebens Gefahr 
geſetzee. 5 ee m 
Unter andern find diejenigen Frauenzimmer 
am gefaͤhrlichſten dran, bey welchen dieſer 
Blutgang zu einer Gewohnheit worden, und 
ſolcher Geſtalt zu keiner Zeit den ordentlichen 
Abfluß inne hält, wie z. E. das Cananaͤiſche 
Weib 12. Jahr lang den Blutgang erlitten 
gehabt, welche niemand anders, als der 
Himmliſche Artzt, heilen konte, n 
Be! | en 


1 tes Guͤte und Ehre an ihr geprieſen wuͤrde. 
In Betrachtung dieſes widernatuͤrlichen Ab 


fluſſes des Gebluͤtes ſchweben dergleichen Pa⸗ 


— 
—. 


tienten in ſteter Todes⸗Gefahr, weil durch 


den Schwall und uuordentlichen Getriebe end 


lich das geiſtreiche Gebluͤte aus denen Pulß⸗ 


Adern (welches die gemeinen Leute wegen der 
genauen Vereinigung des Leibes und des Geis 


ſtes das Hertz Geblüte zu nennen pflegen) 


verſchwendet wird, und vielmahl durch Blut ⸗ 
ſtuͤrtzung ein plötzlicher Tod erfolget. Auſſer 


dem aber entſtehen ordentlicher Weiſe aus 
dem ungewoͤhnlichen Verluſt des ſehr edlen 


Gebluͤts Cachexie, Darr⸗Sucht, Waller 


Sucht, b Geſchwulſt, 0 Krampff, Hertz Zittern 


und Ohnmachten; es empfinden dieſelben 


ſchleichendes Fieber, ſo in abwechſelnden Ä 


Schauren der Haut, und uͤberlauffender Hitze 


beſtehet, und wenn mit der Huͤlffe lang ver- 
zogen wird, ſo beſchlieſſen dergleichen Patien⸗ 
ten ihr Leben auff eine elende Art. 5 


O! ungluͤckliche Perſon, uͤber welche ſich 


der Heyland der Welt ſelbſten mit feiner 
Huͤlffe erbarmet, und dadurch ſeine unum⸗ 
ſchraͤnckte Liebe gegen das menſchliche Ge⸗ 

ſchlecht erwieſen hat. Theureſter Artzt Leibes 


und der Seelen, erweiſe noch ferner deine 
5 N 
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göttliche Huͤlffe an dieſen Patientinnen „ da⸗ 
mit deine Ehre dadurch verherrlichet werde. 
Dem aͤuſſerlichen Anſehen nach kommen 
dieſe Patienten denenjenigen gantz gleich, von 
welchen in voriger Claſſe gedacht worden, die 
wegen Verſtopffung der monatlichen Reini⸗ 
gung ihr Leiden empfinden, indem auch dieſe, 
welche wir hier vor uns haben, Erd⸗fahl, 
blaß und gedunſend im Geſichte ſeyn, haben 
ſehr blaſſe Lippen, ſind kalt an Haͤnden und 
Fuͤſſen anzugreiffen, kaum daß fie ſich erwaͤ⸗ 
men konnen, daß fie alſo ihre Lebens; Zeit ſehr 

verdruͤßlich zubringen muͤſſen, wie ich denn ſelb⸗ 
ſten verſchledene Frauenzimmer gekennet, welche 
6. auch 9. Jahr dieſe hoͤchſt beſchwerliche Mala. 
die an ſich erlitten haben, und dennoch gluͤcklich 
davon befreyet worden, nur daß dieſe Perſonen 
alle hefftige Bewegungen unterlaſſen muſten. 
Diejenigen nun, welche in der Cur des 
"übermäßigen Blut⸗Fluſſes wollen gluͤcklich 


ſeyn, haben eigentlich auff zwey Haupt⸗Ur⸗ 


ſachen ihre Unterſuchung anzustellen: 
J. Ob ſelbiger von der Vollbluͤtigkeit, 
l. e einer Gewaltthaͤtigkeit her⸗ 
I. Die Vollblůtigkeit / welche durch das 
Gi | e e BR 
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Wohlleben, und von guten und reichlichen 
Eſſen und Trincken ihren Wachsthum erhält, 


€ U 


Auch find diejenigen Frauenzimmer um 
uͤbermaͤßigen Abfluſſe des Gebluͤts ſehr geneigt, 
welche ein flüchtiges, hitziges, und ſehr ſchar, 
fes Geblüte haben, welches gar leiht einen 
Trieb nach der Mutter zu nimmt, und einen 


* 
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Durchbruch in denen Blut⸗Gefaͤſſen verur⸗ 
ſachet. Ehe ſich noch aber ein ſolcher wieder⸗ 
natuͤrlicher Ausfluß einſtellet, fo empfinden 
die Patientinnen Ziehen und Spannen im 
Unterleibe, von Nabel biß gegen die Mutter, 
Wehetagen im Creutz, und Beaͤngſtigung des 
Hertzens, kurtz darnach gehet eine ziemliche 
Quantitat Gebluͤte durch die Mutter fort, wor⸗ 
auf denn eine Erleichterung erfolget. Doch 
pfleget dieſer Auswurff ſich in 8. oder 10. 
Tagen gleicherweiſe wieder einzuſtellen, biß 
endlich durch den Zug des Gebluͤts ein wuͤrck⸗ 
licher Blutgang hergeleitet wirr. 
l. So die uͤbermaͤßige Abſonderung des 
Monath⸗Fluſſes durch Gewaltthaͤtigkeit 
verurſachet worden, entſtehen vielmahl das 
durch unheilbare und toͤdliche Blut⸗Fluͤſſe, 
welches Ungluͤck der honneteſten Frau gantz 
unſchuldig durch Uurichtiggehen, oder aber 
durch ungeſchickte Zuarbeitung einer toͤlpiſchen 
Wehe⸗Mutter in der Geburts⸗Hulffe Fanzw 
gezegen werden. 
Andere aber, die der Mord⸗Geiſt regieret, 
bringen ſich ſelbſt in dieſes Verderben, worum 
ter diejenigen verſtanden werden, welche wegen 
verbothener Unzucht zur Straffe der gepfloge⸗ 
nen Wolluſt fi) ſchwanger e 
| | Met⸗ 
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Rettung aber ihrer Ehre auf eine gottloſe 
Art ſich gerne wieder davon befreyen wollen. 
Sie ſuchen demnach Mittel bey verdaͤchtigen 
Weibern, um die Frucht aus dem Schooße 
der Mutter zu treiben. O! entſetzliche That, 
welche keine Beſtie unternimmt! denn ein 
Tyger zeuget ſeines gleichen, und ein Drache 
reichet die Bruͤſte feinen Jungen, dieſe aber 
ermorden die Unſchuld, und toͤdten ihr eigen 
Fleiſch und Blut. Dieſe, ſo wohl als auch 
diejenigen, welche dergleichen abtreibende Mit⸗ 
tel verordnen, und anrathen, gehören unter die 
Zahl derer Rinder: Mörderinnen, welche nach 
den alten Rechten zum Schrecken der Menſchen 
mit einer Schlangen, Hahn und Hunden in 
einem Sacke follen erſaͤuffet werden. Denn 
eine ſolche verruchte Perſon ermordet die 
Frucht ihres Leibes, und ſetzet ſich ſelbſt durch 
die treibende Artzeneyen das Meſſer an die 
Kehle, weil dergleichen Exempel gnug bekannt, 
daß viele gar elendiglich nach der Entledigung 
des Kindes haben erepiren muͤſſen. Denn 
durch ſolche ſtarck treibende Sachen werden 
die Mutter⸗Blut⸗Adern entzwey geriſſen, und 
den darinne enthaltenen Saͤfften, ſo zum Leben 
dienen, wird ein freyer Ausfluß verſtattet. 
Wo nun ſolcher geſtalt e | 
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nicht ein plötzlicher Tod erfolget, fo behaͤlt ei⸗ 
ne ſolche Perſon doch einen ſiechen Leib, und 
ein Brandmahl im Gewiſſen, welches denn, 
als ihr eigener Richter, ein a Hencker 
gefoltert 


iſt, wodurch ſie ohne Unterla 


Dias waren demnach die fuͤrnehmſten Ur⸗ 
ſachen, wodurch die monatliche Reinigung auſ⸗ 
ſer ihren Schrancken geſetzet, und ein unge 


zaͤhmter Blutgang kan befördert werden. Der 


Erfolg zeiget bey dergleichen verderbten Par 


tientinnen vorerwehnte Zufaͤlle, fo denn ein 
immerwaͤhrendes Sie 


tugendhafft iſt, vor ein Meiſterſtuͤck der Na⸗ 


tur zu achten, in ihrem Blute erblaſſen laſſe, 
will ich ihr mit Mitteln zu ſtatten kommen, 


und ſolchen Rath ertheilen, wodurch ſie noch 


dem Tode aus dem Rachen kan gezogen, und 

beym Leben erhalten werden. 
Es wird aber dieſelbe wider Vermuthen 
nicht etwan eine ſolche Lebens⸗Art erwehlen, 


welche ſchnurſtracks wider die Vortheile und 


Würckung der ihr vorgeſchriebenen Cur lauf 


fen möchte, ſondern vielmehr ihrer geſunden 
Vernunfft Raum geben, um ſich einen ir 
Ph | gri 
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1 echen, und einen fanfften 
Tod. Jedoch ehe ich ein ſo ungluͤckliches 
Frauenzimmer, welches in der That, wenn ſie 


griff zu machen von dem, was dem Leibe 
et und die Seele in Zufriedenheit er: 05 
VVV N 
Nach Exwegung erfterer Umftände, fo giebt Ex 
die Vollbluͤtigkeit zu einem auſſerordentlichen 
Blut⸗Fluſſe ſehr ſtarcken Anlaß. Dahero 
erfordert es die weibliche Klugheit, daß eine 
Revolution in dem Umlauffe des Gebluͤts vor⸗ 
genommen werde, welches am fuͤglichſten ge⸗ 
ſchehen kan, durch unterſchiedliche Wiederho⸗ 
lungen eines vernuͤnfftigen Aderlaſſes, damit 
das Gebluͤte von denen Untertheilen des Lei⸗ 
bes nach denen Obertheilen ſuccellive gezo⸗ 


gen werde, und dieſes habe mit nachfolgender 


fange habe ich die Median - Ader auff dem 
rechten Arme, und nach verfloffenen acht Ta 

gen dergleichen auff dem linden Arme eroͤff⸗ 
nen laſſen, in der dritten Woche wurde auff 
der rechten Hand die Haupt⸗Ader, und in der 
vierdten Woche eben dergleichen auff der lin⸗ 
cken Hand gelaſſen, jedoch jedes mahl nicht 


mehr, als 4. biß 6. Loth Blut, nachdem es 


die Umſtaͤnde der Vollbluͤtigkeit erfordert, ab⸗ 
zuzapffen. Was nun dieſe Veränderung in 


Methode bewerckſtelliget; nehmlich: zum An⸗ 


Aderlaſſen nach ſich ziehet, werden dieſelben, 


fo hierinne nachfolgen, den herrlſchen Nutzen 
1j 
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durch eigene Erfahrung vor gut befinden. 
Wobey denn in allen unerdentlichen Blut⸗ 
Fluͤſſen waͤhrender Zeit ſolche Mittel können 
gebraucht werden, welche das Gebluͤte in ſei⸗ 
nem Getriebe temperiren, und in Hednuns 
bringen. 
Temperirendes Pulver: 5 
Man nehme Philoſophiſches Sirſch⸗ 
e præparirte Corallen / gereinig? 
ten Salpeter / von jeden . OQvent⸗ 
lein / vermiſche ſolches, und reibe es in ein 
feines Pulver, davon Morgens eine ſtarcke 
Meſſer⸗Spitze in Schaf⸗Garben⸗Bluͤthen⸗ 
Thee zu nehmen, auch etliche Taſſen nachzu⸗ 
trincken; des Nachmittags und Abends aber 
kan in Brunnen⸗Waſſer ebenfalls eine ſtarcke 
Meſſer⸗Spitze genommen werden, worauff 
das Gebluͤte gantz gewiß beſäufftiget, und in 
ſeine Schrancken gebracht wird. 
Gantz anders aber wird mit einer Perſon, 
fo nicht vollbluͤtig iſt, und der widernatuͤrli⸗ 
che Blut⸗Fluß, oder der allzuſtarcke Abgang 
monathlicher Reinigung ruͤhrte von einer Ge⸗ 
walthaͤtigkeit her, ſo kan das Aderlaſſen un⸗ 
terbleiben, weil dergleichen Patienten nur 
Rahn er we zumahl wenn 75 
8 ei⸗ 
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feinen. Zweck nicht dadurch erreichet; ſondern 


man bedienet ſich mit mehrerer Sicherheit 


ſolcher Artzneyen, wodurch die gantze Structur 
der Mutter geſtaͤrcket, und die Blut⸗Gefaͤſſe 
in ihre Textur gebracht, und ſehr gelinde zu⸗ 
ſammen gezogen werden. Dergleichen Mittel 
pfleget man Tonica zu nennen, und dieſes 


Edlen Sophien⸗ Pillen. 
Denn iſt wohl jemahls ein Medicament 
gefunden worden, welches pro & contra ſeine 
Wuͤrckung dem leidenden Frauenzimmer mit⸗ 
theilet, ſo ſind es gewiß beſagte Pillen. Denn 
dadurch wird die Mutter von aller Schärfe, 
Saͤure und Unrath befreyet, hingegen durch 

deren balſamiſche Krafft geſtaͤrcket, und die 
ſchlaffen Gefaͤſſe in ihre Textur gebracht, 
wenn davon Über den andern Tag 18. Stuͤ . 
cke des Morgens genommen, und der Ge⸗ 
brauch wenigſtens 12. mahl wiederholet wird. 

Eben dergleichen vortreffliche Wuͤrckung hat 


der bekannte 


5 Geſun heits⸗ Balſam. x 


So hitzig nun, als ſolcher manchem vor _ 


kommt, ſo iſt er es doch nicht in der That, 
weil der Effect das ER lehrer, Denn 


es iſt eben fo lange nicht, daß eine Frau an 
einer gefährlichen Blutſtuͤrtzung wider mein, 
Wiſſen 24. Tropffen genommen, und dadurch 
von dem Tode befreyet worden. Da ſie aber 
in einer langen Zeit darauff dergleichen Zufall 
wieder erlitte, ſo geſtunde ſie es mir zu, wie 
ſie ſich einsmahls mit meinem Balfam das 
Leben gerettet hätte. Dahero muſte ihr ſolchen 
ordiniren, jedoch befahl ich nur zum öfftern 
6. Tropffen auff Zucker zu nehmen, worauff 
ſie binnen zwey Tagen geneſen; ſolcher Ge⸗ 
ſtalt kan ein mit dem allzu übermäßigen, Mo, 
naths⸗Fluſſe behafftetes Frauenzimmer ſich 
deſſen täglich 3. mahl zu 6. Tropffen auff Zur 
cker gantz ficher bedienen. 
Die gemeinen Mittel, ſo vor andern zur 
Herſtellung ihrer Geſundheit dienen, koͤnnen 
im Nothfall, wenn ſich dieſer Blut⸗Fluß ge⸗ 
fährlich zeigen will, beſtehen in nachfolgenden 
Antiſpasmodiſchen Pulver: 
Man nehme Philoſophiſches Sirſch⸗ 
Born / Corallen / Krebs ⸗ Augen / von 
jeden 1. Qventlein, phbræparixte Siegel⸗ 
Erde / Magiſerium von Chermes⸗Bee⸗ 
ren / gereinigten Salpeter / von jeden 
| BR = 1. Qvent⸗ 
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1. Qventlein/ zuſammen in ein Pulver gebracht, 
davon täglich 2. biß 3. mahl eine Meſſer⸗ : 
Spitze zu nehmen in Wegbreit Waſſer. 
Vor delicate Perſonen koͤnnen folgende 
Mittel dienen, nehmlich: N 
Man nehme der Tinctur von Chermes 
Beeren des Morgens so. biß 60. Tropffen 
in Wegbreit⸗Waſſer / des Nachmittags 
von Bezoar⸗Pulver 1. ſtarcke Meſſer⸗ 
Spitze, und des Abends wieder die Tinctur / 
im Nothfall aber kan die Tinctur mit dem 
Bezoar⸗Pulver alle 3. Stunden Wech⸗ 
ſels⸗weiſe genommen werden, wodurch das Ge⸗ 
bluͤt gantz ſicher nach und nach ſelbſt arreti⸗ 
PPP 
Die adfringirenden und zulammenziebende 
Arkane IId ee zu billigen, weil 
dadurch ein weit geöffereg Abel. als de Krand? 
heit an ſich jeIbIE I verurfachet wird. Denn 
da pfleget es offtmährs zu geſchehen, daß das 
Gebluͤt zuruck nach der Bruſt zugebet, und 
Beklemmung des Hertzens, Hertzklopffen, fur 
zer Athem, Blutſpeyen und Stöck⸗Fluͤſſe dar⸗ 
auff erfolgen, oder, wie gemeine Leute ſagen, 
das Blut druͤcket ihm das Hertz ab. We, 
nigſtens entſtehen von einem auf dieſe Art ver⸗ 
G | ſetz⸗ 
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| Testen Gebluͤte Faulung, Geſchwüͤre, Krampff 
der Mutter, oder Entzuͤndung, Wind⸗ und 
Waſſer⸗Sucht derſelben, hefftige Schmertzen 


im Unter⸗Leibe, Cachexie, ein ſieches Leben, 
wo nicht der Tod. Bey allzu haͤuffigen Ab⸗ 


fluſſe des Gebluͤtes kan man mit guten Nutzen 
das Binden der Arme, item des Ober- und 


Unter⸗Leibes vornehmen, damit der Zufluß 
verhindert werde. Faͤllt es der Patientin zu 


beieſchwerlich, fo loſet man die Bänder auff, 


und wiederholet die Bindungen alle Viertel 


Stunden. 


Im äuſſerſten Nothfall, wenn alle Mittel 
ſchon umſonſt angewendet worden, und alle 


Stränge reiſſen wollen, fo habe das bekannte 
Sympathetiſche Pulver ſowohl ini 


als aͤuſſerlich angewendet, wodurch denn viel⸗ 
mahls mit Verwunderung tödliche Blut 
ſtuͤrtzungen find gehemmet, und die Patientin⸗ 


ne beym Leben erhalten worden. Doch ſage 
ich nochmahls, daß es nur in der aͤuſſerſten 
Geefahr gebrauchet werde, denn auſſer dem iſt 


mein vorerwehnter Geſundheits⸗Balſam 
weit heilſamer und ſicherer zu gebrauchen. 
Damit aber dieſes herrliche Pulver in 


fertigung anhero ſetzen. 


Bereitſchafft zu haben ſey, will ich deſſen Ver⸗ 


Sym 


e 
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Spympathetiſches Pulver: 
Man nehme Ungariſchen Vitriol 6. 
Loth, und reibe dieſen in einer glaͤſernen, oder 
ſteinernen Reibe⸗Schale zu einen feinen Pul⸗ 
ver, thue ſolches auff offene um und um auff⸗ 
geſchlagene pappierne Capſeln, und ſetze es an 
einen Ort, wo die Sonne von dem 13. Jul. 
biß 13. Aug. am ſtaͤrckſten die Strahlen drauff 

zu werffen vermoͤgend iſt, ohne daß jemahls 
ein Regen drauff fallen kan, weil es dadurch 

ſo gleich verderbt wird, wie denn ein feuchtes 
Wetter an ſich ſelbſt diß Pulver unbrauchbar 
machen kan. Dieſes wird nun alle Tage mit 
einem höltzernen Spatel wohl umgeruͤhret, 
und zwar die gantzen vier Wochen durch, 
in welcher Zeit denn die Sonne dieſes Puls- 
ver gantz weiß calciniret, man reibet es her? 
nach noch einmahl durch, und verwahret es 
an einem temperirten Ort in einem hoͤltzernen 
Gefaͤſſe, damit es keine Feuchtigkeit an ſich 
ziehen kan. Dieſes Welt ⸗beruffene Pulver 
hat ein Mönch zu erſt erfunden, und den Pros 
ceß anfänglich dem Kenello Digbii, Grafen 
und Cantzler in Engelland, entdecket, von dem 
es der damahlige regierende König in En | 
gelland, Jacobus VI. und von dieſem deſſe 
8 F 
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Leib⸗Medicus, Herr von Mayerne, in Er⸗ 
fahrung gebracht, und uͤberkommen, welches 
anjetzo bey ungezaͤhmten Blut⸗Fluͤſſen eines 
Frauenzimmers, zum beſondern Nutzen folgen⸗ 
der Geſtalt zu gebrauchen. Nehmlich, es neh⸗ 


me dieſelbe im aͤuſſerſten Nothfall davon 8. 
Gran in Wegebreit⸗Waſſer / und wie 


derhole es in 1. oder 2. Stunden, iſt aber die 
Gefahr nicht allzu aa ſo nehme ſie taͤglich 
6. Gran bey der Mahlzeit, und continuire, 
biß der Blut⸗Fluß nachlaſſe. 1 

Damit aber die Wuͤrckung deſto eher und 


ſicherer von ſtatten gehe, ſo nehme man ein 


Fleckgen von reiner Leinewand, und laſſe etliche 
Tropffen des hervorflieſſenden Gebluͤts drauff 
fallen, beſtreue es mit dem Pulver, wickele es 
zuſammen, und verwahre es an einem andern 
Orte, wo es weder zu kalt noch zu warm ſey, 


und dieſes wird alle Morgen mit einem neuen 
Fleckgen, nebſt Auffſtreuung des Pulvers biß 


zur volligen Geneſung wiederholet. 
Die ſympathetiſche und geheime Wuͤrckung 
dieſes Pulvers kommt ſonſten nur denenjenis 
gen zu ſtatten, welche durch aͤuſſerliche Wafı 


fen, oder Gewaltthaͤtigkeit verwundet worden, 
daß man bloß durch Auffſtreuung auff das 


alnnoch blutige Gewehr und Verbindung 17 
B | | en 


E 
ben die Wunden heilen kan, wenn ſolche nur 
taͤglich mit einem Fleckgen von reiner Leine 


wand bedecket wird. Hier aber lehre ich auch 


diß, als etwas unbekanntes, welches mir die 
Erfahrung meiner Feld⸗ Praxis an die Hand 
gegeben, daß auch diejenigen, bey welchen die 
| Blur Gefaͤſſe der Mutter durch Gewaltthaͤtig⸗ 
keit ſchwerer Geburten zerriſſen worden, ſich 
der Wuͤrckung beſagten herrlichen Pulvers 


ger Verordnung inn⸗ und aͤuſſerlich gebrauchen, 


doch mit dem Bedinge, daß, wenn die Pati⸗ 

entin blutreich iſt, man eine Ader laſſe, nach 
dem der Blut⸗Fluß gehemmet worden. 
Alles dasjenige, was in dieſer Claſſe der 
weiblichen Klugheit beygebracht worden, gehet 
eintzig und allein denen Patientinnen an, wel⸗ 

che vermittelſt der Vollbluͤtig⸗ oder Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit dem allzu uͤbermaͤßigen Abfluß des 
monatlichen Gebluͤts, oder auſſerordentlichen 

Blut⸗Fluͤſſen zugethan ſinnd. 
Nun finden ſich aber noch einige Perſonen 
bey welchen ſich der ungezaͤhmte, uͤberfluͤßige 
und widernatuͤrliche Abfluß des Gebluͤts von 
einen gallichten, ſehr ſcharffen und allzu duͤn⸗ 
nen Gebluͤte zu entſtehen pflegen, zumahl, 
wenn fie, wie gewöhnlich, dem Zorn ergeben 
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find, denen kan nicht beſſer gerathen werden, 


als daß fie ſich derer Artzney⸗Mittel bedienen, 


zu welchen die Khabarbara kommt, oder 


aus ſelbiger gemacht worden. Zu dem Ende 


will ich ein einziges Pulver anhero ſetzen, 
welches denen Boßheits⸗Haͤmmeln trefflich zu 


ſtatten kommt, nehmlich folgendes 


Gallen ⸗ Pulver: 
Man nehme Bhabarbara 2. Qventlein, 
Cremor Tartari 1. Qventlein, gereinig⸗ 
ten Salpeter ein halb Qventlein, und 
bringe dieſes in ein Pulver, man theile es in 
8. Theile ab, taͤglich des Morgens, oder auch 
uͤber den andern Tag eines zu nehmen, wo⸗ 
durch der Blut⸗Fluß, der nach obiger Be⸗ i 
ſchaffenheit entſtehet, befänfftiger und in Ord⸗ 
nung kan gebracht werden. Sind nun dieſe 
Pulver verbraucht, und die Maladie iſt noch 
nicht völlig gehoben, fo nehme man alsdenn 
alle Morgen ein halb Qventgen pulvemſirte 
Rhabarbara / ohne Zuſatz, ſodann erfolget 


der Effect gewiß. Auch dienet voriges Pul⸗ 


ver einem jeden Frauenzimmer, zur Zeit, wenn 
ſie von der Wuth des Zorns beherrſchet 


werden. \ 
BE Wird 


Wird nun jemahls eine ordentliche Lebe 
gewiß in dieſer Maladie, von der bißhero ger 


handelt worden, weil ihuen der Tod auf dem 
Fuß nachfolget, ja die Umſtaͤnde find hier ſo 


ſchlimm beſchaffen, daß dergleichen Perſonen 
offte in einem Nun den Geiſt aufgeben, 


Es haben demnach dieſelben ſich zu beſtre⸗ 


s 2 


. 


chwall gebracht, und eine tödtliche Blut⸗ 


ſtürtzung befördert werde. Die Eur wird alle 5 
zeit ſchwerer gemacht, wenn durch Zorn, Ei⸗ 


genſinn und Widerwaͤrtigkeit das Gebluͤte 
vergaͤllet wird. 1 | 


Da nun dergleichen malade Frauenzimmer 
wegen Verluſt des Gebluͤts immer kalt ſind, 


um deſto mehr finden ſie Urſache, ihren Leib 


vor der Kaͤlte wohl zu verwa 
Aller Reitzungen zur Wolluſt muß ſie ſich 
aͤuſſern, ſolche zu vollbringen, weil dadurch 
die Einaͤſcherung ihres Leibes befördert = 

Sie . on⸗ 


rdentlſche Lebens 


= 2 


ben, ſowohl die Ruhe des Leibes, als des Su 
muͤths zu pflegen, damit nicht durch viele 
Handthierungen, als ſtarcke Arbeit, Springen, 
Tanzen, Heben, Tragen und Treppenſteigen 
den Abfluß des Gebluͤts in heftiger Bewe⸗ 
er noch durch Zorn und Verdruß in einen 


hren/ ja uͤber⸗ 5 
haupt die kalte Lufft möͤglichſt zu meiden. 


ſondern fie 


keit, Sorge und Gram m 
gen, und laſſen vielmehr geſchehen, was nicht 
zu ändern iſt, und begehre nichts, was fie nicht 
haben kan, oder vielmehr, was ihr ſchaͤdlich 


Je (1560 & 15 
beſtrebe ſich vielmehr zu haben 
ein gutes Gewiſſen, damit ihr Leib in Ruhe 
ihr Geiſt in Zufriedenheit, und die Seele alle⸗ 
zeit bereit ſey, vor Gott zu erſcheinen. Es 
haben ſich dieſe 8 aller Traurig⸗ 


oglichſt zu entſchla⸗ 


iſt; denn dieſe ſind vieler Sorge uͤberhoben, 


welche nicht mehr verlangen, als ſie noͤthig 
haben, Traurigkeit durchwuͤhlet den Leib, und 
zernaget ihn, wie der Wurm. Alle hitzige 


Getraͤncke, als Wein, Brandewein und ſtarcke 


Biere ſind zu meiden, weil ſolche den Tod be⸗ 


foͤrdern. Hingegen dienet ein duͤnnes Bier, 


oder ſogenanntes Halb⸗Bier, wer aber einen 


reinen Trunck Waſſer vertragen kan, iſt deſto 
heilſamer, auch dann und wann ein Glaß 
Pontac, oder Portugieſer⸗ und rother Neckar 


Wein. Überhaupt muß die gantze Lebens⸗ 
Art einer ſolchen Patientin ſo beſchaffen ſeyn, 


daß der Leib die Ruhe, und die Seele die Zu⸗ 


f 


friedenheit genieffe. 


Die Speiſen follen nicht gewuͤrtzet, noch 


ſcharff, und unverdaulich ſeyn. Vor ſehr 
ſchaͤdlich iſt hier zu achten/ der ſonſt ſehr kraͤffti⸗ 
15 e ge 


1 de (1570 8 a 
ge Safran, hingegen können die Fr an 
ſtatt des Gewuͤrtzes dienen, wie denn auch bey 
gebratenen Speiſen der Humber; Eßig kan 
genaffen werden | 
Indem wir uns hier nun nicht langer auff . 
| zuhalten vor noͤthig trachten, ſo ef 
3 8 . 


Wie Ae e Frauenzimmer 0 
nöthiger Rath und Huͤlſfe zu erthei? 
len, welche wegen Verſtockung des 
monatlichen Abfluſſes ihrer Reini⸗ 
gung ſich hr ſchwach und kranck 
befinden. 


60 e Vergnügen eines a | 


fen Wuͤrckung aber nicht laͤngern Ein 
druck findet, als der Leib geſund iſt; Denn 
leidet dieſer, fo aͤuſſert ſich ihr Geiſt vor dem, 
was eitel iſt, und die ſchuͤchterne Seele fuͤrch⸗ 
tet ihren geliebten Leib zu verlaſſen „weil bey 
deſſen Einaͤſcherung die Gebeine von einander 
getrennet werden. Es e alſo beym ge⸗ 
ring⸗ 


iſt eine Betäubung ihrer Sinnen, def, 


158 ) 8 


Fraingſten Darfal der Geſundheit ein ſtarcker 
Weechſel zwiſchen Vergnügen und Mißver⸗ 
gnügen, zwiſchen Freud und Leid, zwiſchen 
Gluͤck und Ungluͤck, zwiſchen Hertzhafftigkeit 
und der Furcht des Todes. 
Durch die ſtockende Reinigung fan ein noch ' 
jo“ munteres Frauenzimmer allen dieſen be 
truͤbten Umſtaͤnden unterwuͤrffig gemacht, und. 
ihre lebhaffte Viſage in kurtzen in ein Todten⸗ 
Bild verwandelt werden. Zu deren Abſchil⸗ 1 
derung mit blaſſen Farben führe ich ein Leis 
Ager Iraueminmer auff, welche ſich mir 
; 4 in die Cur bringen ließ, deren Nahme billig 
5 zu verſchweigen, weil die Jungfern ihre Sa⸗ 
Zah gerne wollen geheim gehalten wiſſen. 
ans Def ſuchte bey mir Hülfe, zur Zeit, da keine 
ee zu hoffen war. Sie verſprach um 
Rettung ihres Lebens alle Reiche der Welt, 
aber ihre Hoffnung auff einem Menſchen war 
vergeblich, weil ſie ſich in ihrer Kranckheit 
wegen vieler Irrwege verſpaͤtiget hatte. Der 
allzu elende Zuſtand, in welchen dieſes Br 
. ehemahle wohlgebildete Frauenzimmer ſchweb⸗ 
te, ruͤhrte eigentlich daher: Es hatte dieſelbe 
| 
| 


Bes 


oe 
a 


bereits über ein gantzes Jahr den Abfluß ihrer 
würckenden Natur nicht empfunden, Urſach 
deſſen er. © iR in einer ſilchen Ba 


/ 


trocknet. 


ihres Leibes war verzehret, und ihr Safft ver 


Meine erſtere Anfrage war dieſe, warum 


5 nicht in Leipzig haͤtte wollen begraben 


d bemuͤhete ich 


1.auff was vor eine 


ö 


N 


5 


mi handelt! ya it, un ld . 5 
Jahren {3 | | 


| zielen © © eu aßen ren ner | Caffee 


| 1 15 5 
zu ibesn Der 
2 Lebens 


eſchlu ee yätt nun aber er auch die 
L allerköſtlichſte e fo ich auff ihr inſtaͤn⸗ 
diges Bitten darreichte, in Anſehung der Un⸗ 
moͤglichkeit nichts verfangen wolte, ſo war 
nichts mehr übrig, als daß die Seele den an 
noch uͤbrigen Reſt ihres morſchen Leibes ver 
laſſen ſolte, welches auch den ſechſten Tag 
nach ihrer Anfunfft erfolgte. Und dieſes will 
ich nur beylaͤufftig andern zum Exempel an⸗ 
gef ren haben. 
Doch dieſen allen e 5 es auch | ſchon | 
manche weiß, wie ſchaͤdlich ihnen der C affee 
. und wie dadurch Ihr Leben verfin 
de; ſo wollen ſie doch ihren verwehnten Gau⸗ 
men deſſen Sr nicht entziehen, fondern 
ſagen, wie Eſau: Siehe, ich muß doch ſter⸗ 
ben! was iſt es denn nun mehr, ob es zeitig 
Bene, pere geſchicht Diß aber iſt ſehr "is 


lich geſprochen, denn GOtt der HErr, als de 

Liebhaber des Lebens „will es ſelbſt haben, 
75 wir unſer Leben nicht vor geringe halten 
„Ich traff einſten eine Verſammlung von \. 
Frauenzimmern beym Caffee an, und zwar 
ſahe eine unter dieſen allen dem Schatten 
ähnlicher, als einer wuͤrcklichen Geſtalt, ſie 
kelchte vor kurzen Arbem, und hatte die He. 


erinnerte 
ich Gillt 
ich will es ihm zu Gefallen 
nach dieſen Getraͤncke 


bey 


Alle Menſchen verlangen und wüͤnſchen ge 
ſund zu ſeyn, und Bar doch diß zu 5 125 
g 9 8 
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5 Bauſtſamg was ihren Leib zur Einaͤſcherung 
befördert. Viele wollen gluͤcklich ſeyn, und 
gleichwohl ſuchen ſie nicht durch ihre Klug⸗ 
heit und Witz dasjenige zu hindern, wodurch 
fie ſich ſelbſt unglücklich machen. Aber bey⸗ 
des zu erhalten gehöret nichts weiter dazu, als 
die Bemuͤhung der in uns wuͤrckenden Seele, 
die uns erinnert, das zu thun, und jenes zu 
laſſen, Folge zu leiſten. Die Vernunfft aber 
lehret uns dabey den Geiſt zu erheben, von 
dem, was unſerm Fleiſche geluͤtet. Ein unge 
75 zaͤhmtes Wild höret auff zu freſſen, wenn es 
den Hunger geſtillet, und gehet aus der 
Schwemme, wenn es den Po gelöfchet 
hat; es genieffet nichts, was ihm ſchadet, es 
5 halt ſeine ordentliche Ruhe, biß die Natur an⸗ 
treibet, feiner Nahrung wieder nachzugehen. 
Ach, daß doch manch ungezaͤhmtes Menſchen⸗ 

Kind hieran wolte ein Exempel nehmen. 

Unter Verſtopffung des abfluͤſſenden Ge⸗ 
bluͤts, wodurch ſich die Natur monatlich zu 


| | erleichtern ſucht, wird fo viel verſtanden, 


wenn nehmlich dieſe heilſame Abſonderung 1. 
2. 3. und mehr Monate zufaͤlliger Weiſe zuruͤck 
bleibt, und der Natur einige Hinderniß in ih⸗ 
rer Wuͤrckung entgegen geſetzet worden. Ich 
ſage zufalliger Weiſe/ denn bey ar 

und 


* 


F.. OD. SENDER 
und Sängenden iſt es etwas natuͤrliches, daß 
dieſer Abfluß auſſen bleibt. Diejenigen Hin⸗ 
a derungen nun, wodurch die wuͤrckende Natur 
in ihrer Ordnung geſtoͤhret wird, beſtehen in 
ſolchen Dingen, die entweder durch Gemuͤths⸗ 
Leidenſchafften das Gebluͤte zurück ziehen, und 
der Wuͤrckung contrair ſeyn, als Zorn, Schre⸗ 
cken, Gram, Sorgen, Betruͤbniß, u. d. g. oder 
da der Leib durch Hunger, Kaͤlte, und ander 
Ungemach verwildert. e 1 
Diejenigen Trachten eines Frauenzimmers / 
geben den gröſten. Anl zur. Verſtepffuug vr ; 
der monatlichen Reinigung, wenn wir die Ax 
keu der Schnürbrüſte und Steff Nocke Lam, 
Betrachtung ziehen, Bruſt und Achſeln find. “ 
entblöffet, und der Kälte exponiret, und durch Zu 
diß ſtarcke Schnuͤren werden die Blut⸗Ge⸗ 
faͤſſe der Leber gefpannet und zuſammen gezo⸗ 
gen, dahero denn auch offtermahls in warmen 
Stuben, oder beym Eſſen Ohnmachten ers, _ 
folgen. Die gchtellichten Steiff» Röcke aber . 
verhindern, daß die Kleider nicht können , 
liegen, noch den Leib erwaͤrmen, indem ſich 
nun die Lufft darinne verfaͤngt, und im Leib 
ſchlaͤgt, ſo werden die Mutter⸗Adern verſtopfft, 
und waͤre kein Wunder, wenn die Frauenzin⸗ 
mer heutiges Tages alle die Mutter⸗Wind⸗ 
%ͤ; ᷑ Sucht 


65 


F 


Jahre trinden, wie auch warmes und friſch⸗ 
gebacknes Brod, Kuchen, Torten, und andere 
friſchgebackne Teige, welche wegen uͤbler Ver⸗ 
dauung und klebrichten Weſens ein ſolches 
Ubel zu verurſachen vermoͤgend find. Wenn 
denn nun die hierdurch zugezogene Verſtopf? 
fung nicht in der Zeit wieder eröffnet, und die 
‚natürliche Abſonderung des Gebluͤts wieder 
hergeſtellet wird, ſo ziehen ſich dergleichen 
Perſonen, welche gerne eine blaſſe Farbe 
erhalten wollen, endlich gar eine Blaß⸗ 
Sucht, Cachexiam, Schwind Sucht, 


DPiorr⸗Lungen⸗Wind⸗ und Waſſer⸗ Sucht zu, 


und vertauſchen alſo nur andern zu gefallen 
ihre Lebhaftigkeit mit einer Kranckheit, die 
den Tod nach ſich ziehet. Natuͤrlicher Weiſe 
aber bleibt dieſe Abſonderung des Gebluͤts 
zuruͤck, welches keinesweges eine Verſtopffung 
zu nennen, nehmlich bey ſchwangern und ſaͤu⸗ 

ln gen⸗ 


(1650 . 


genden Webs Perce, weil in dieſen o 5 
Zeiten das Gebluͤte zum Unterhalt und ER 
A des Kindes angewendet wird. | 


Weil es denn nun auch öffters zu geſthe⸗ 
hen pfleget, daß verkappte Jungfern, oder 
Beibs, Petſenen auſſer der Ehe, Manns⸗ 
Fleisch, als eine angenehme, jedoch ſchi r gefaͤhr⸗ 
liche Koſt ſich belieben laſſen, wodurch fie in 

einen heimlichen Kummer verſetzet werden, da 
fie ſelbſt nicht wiſſen, woran fie find, fie ers 
warten mit vielen Verlangen das monatliche 5 
Sieges ⸗Zeichen, welches fie von der Schwaͤn⸗ 
gerung frey ſpricht, bleibt dieſes aber zufälli⸗ 
ger Weiſe auſſen, und ſind gleichwohl uͤber⸗ 
zeuget, daß fie heimliche Liebe gepflogen, ſo 
wenden fie ſich viel mahl zu verdaͤchtigen Wei⸗ 
bern, von ihnen Rath und Huͤlffe, welche in 
ſtarck treibenden Traͤncken beſtehet, zu erlangen, 
welches Verbrechen denn auf, eine 3 
Zu u Und geſetzt dat Kein 


— 845 5 — det da . debe 817 
elende, ſtech und unfruchtbar hn, Derdwe⸗ (44 
gen TE einem Frauenzimmer, ſie ſey hoch 140 


; aa nietig, when, oder . die 
1 Scham, 
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Scham age als ein Gewehr chr wider di die 
handliche Wolluſt des e von der Na⸗ 
tur verordnet worden, lange ſie nun dieſes | 


be Ind ten. 

94 Dieweil 3. nun aber 405 an le if, daß 

„ perehelichte Weibs⸗Perſonen in ſolche Um⸗ 

mu ſtaͤnde gerathen, worinne fie wegen ausgeblie⸗ 

? bener Abſonderung des Gebluͤts nicht wiſſen, 

* ſie ſind; denn ande Aareiven ſich eis 
ner Sch vangerfchafft, yeniaetz 


Vals dieſes iſt/ bey an! em iſt das G „ 
u ungeacht nun die vielen Weiber, Confilia auff 
la Witz und Klugheit ſich hier gruͤnden 
. alen und eine jede aus der Erfahrung ſagt, 
Ce wie! ihr dub ſelben zeit nen iſt, ſo i 57 N 
| „mand et Bi at ' 


viel abgeſ nadter, wenn Ef gar die Heh⸗ 
ale kommen, und wollen etwas fangen, 
ch wo nichts zu fiſchen iſt, und a ſich muͤſſen 
begnügen laſſen wenn ein Wind die gautze 
wenge hafft hat aufgehoben. Demnach, 
| fo Will ich die ſchwere Sache auff mich nehmen, 
— und auffs möglichfte die natuͤrliche Auſſenblei⸗ 
N ee des monatlichen Fluſſes durch die 
N / | Schwan 


Schwangerſchafft, und die widernatuͤrliche 
Verſtopffung zufälliger Weiſe zu unterſcheiden 
bemuͤhet ſeyn. Ich folge hier denen Spuren, 
welche mir die Natur entdeckt, die Pruͤfung 
aber uͤberlaſſe denen ehelichen und unehelichen 
Intereſſenten weiblichen Geſchlechtets. 


Die Schwangerſchafft iſt von der Geſund⸗ 
heit nicht ſonderlich unterſchieden, ob ſchon der 
Monat Fluß gaͤntzlich auſſen geblieben; da 
hingegen diejenigen Frauenzimmer, ſo an Ver⸗ 

ſtopffung des monatlichen Abflußes ihrer 

Reinigung leiden, beklagen ſich über kurtzen 
‚Athen, Spannen unter denen kurtzen Rise 
ben, es faͤllt ihnen ſchwer eine Treppe zu ſteis 
gen, empfinden dabey Kopff⸗Schmertzen, 
dann und wann fliegende Hitze, und laſſe 
Vn) 
Schwangere find fehnfüchtig, haben einen 44 
unordentlichen Apel ald au fesch bald 1 
jenen, und verſpuͤren hingegen einen Eckel vor 
Speiſen, die fie ſonſt geliebt haben, inſonder⸗ +“ 
heit vor Fiſche, andere vor Fleiſch, auch Tanz 


gar vor Brod, worauff denn zuweilen Würgen 
und Brechen erfolget; noch andere aber er 
. ER ee gg 
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wahlen Dinge zum Genuß, vor welche m ie 
guſſer der Schwangerſchafft ein Grauen ha⸗ 
ben, oder die gar nicht zu eſſen erlaubet ſeyn. 


| Bey Verſtopffung aber gedachter Reini⸗ 
' gung verlieret ſich der Appetit nach und nach 
zu allen Speiſen, klagen wohl über Magen⸗ 
» Drücken, welcher auch zuweilen ſtarck auff⸗ 
| beine 17 folget kein Brechen und Wuͤr⸗ 
gen, ob ſie ne 1 uͤber ne 
leben 


III. 
Bey Schwanger ofeger der Unter eib 
1 und nach immer dicker zu werden, auch 
Hey vielen die Scheuckel zu geſchwelleu , und 
die erregten Zufälle nehmen den Zeit zu Zeit 
. . 
Bey wich entenrticher Verſtopffung aber 
geſchwellen zwar die Schenckel, und ob au 
2: Bauch gegen der Zeit, da die monatfiche 
Reinigung ihren Abfluß unternommen, ber 
ginnet dicker zu werden, fo iſt es doch von Fer 
N nem Beſtande, ſondern es wird der ſelbe nach 
| Ba“ 8. oder 10. Tagen wieder kleiner, die 
Geſchwulſt derer Schenckel, auch andere Bu 
fälle nehmen er und mehr au. 
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Br nfänetich egen dem Nabel Nabel, nimmt 
de, immer mehr und mehr zu, wird auch härter 
Bar: runder. Bey verſtopffter Reinigung 


aber wird der gantze Unter⸗Leib biß ünter die 
kurtzen Ribben, und zwar wegen Verſtopffſung 
7% der Leber, inſonderheit aber der Pfort⸗Ader, 

ee das Gebluͤte zur Leber zuruck führet, auff 
8 


getrieben, und heiſt nach ihrer. Bedens⸗ 2 
1 der Magen {eu ihnen ge wollen, es 1äft ſich 

‚auch zuweilen ein Kullern, oder Geraͤuſche 
5 darinne hoͤren, welches vielmahl ſchon e eine | 
TE EN zur Windſucht N 


| VII. 5 

Beh 3 werden die Brite hark 
knoticht, und laͤſt ſich bey vielen eine waͤßrich⸗ 
te Feuchtigkeit, auch wohl Milch heraus dru⸗ 
cken, und bekommen inſonderheit, welches eine 
ſtarcke und ſichere Anzeigung der Schwanger⸗ 
ſchafft iſt, einen runden braunen Umkreyß um 
die Wartzen, in welchem kleine Huͤgelgen, als 
N Hirſche⸗ Kerner, zu ſehen find. 5 Ei 
Diejenigen hingegen, fo bey Verſtopffung 
ihrer Zeit ſich keiner Schwangerſchafft erfreu⸗ 
en, oder leider! zu fuͤrchten haben, bekommen 
zwar groſſe Bruͤſte, und zeigen ſich auch 
5 Seüchüägzeten darinne/ alleine ohne W 

wei 


weil ſolche zu mancher Zeit auch wieder welck 


ee... 


Es kan eine Schwangerſchafft am ſicher, 


ſten durch das Befuͤhlen des innern Gebaͤhr⸗ 


Mutter⸗Mundes beurtheilet werden, weil bey 


ihnen derſelbe geſchloſſen, und in der Ru 


n⸗ 
dung fein dick und hart anzufühfen iſt, welche 


Mund nicht. aelihleffeu, auch fonften weſck 
d ſchlaff anzufuͤhlen iſt. N 


r: 


te ſon 
un | 


Hierdurch hoffe nun die ſchwereſten Zweif⸗ 
fels⸗Knoten zwiſchen einer Schwangerſchafft, 
und Verſtopffung der monatlichen Reinigung, 

jo weit es die wandelbare Natur eines Frau⸗ 


enzimmers zulaͤſt, welche ſich an kein Geſetze 
bindet, hinlaͤnglich auffgelöfet zu haben. 
„Faſt noch ſchwerere Erkaͤnntniß aber zeiger 


ſich vielmahl bey Unterſcheidung einer wahren 


. 


und falſchen Schwangerſchafft, welche Um 


ſtaͤnde auch denen gelehrteſten Aertzten viel zu 


ſchaffen machen, und hat man zu n, * 
5 . 5 , 
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e Ce) 28 
len Urfache, fein Urtheil hierinne zu ſalpendi⸗ 
ren / wenn einer feine Ungewißheit nicht will 
bloß geben, noch denen Weibern, welchen offt 
ſehr viel hieran gelegen, will zum Hohn wer⸗ 
den. Hierbey fällt mir em Calus zweyer ger 
lehrter Medicorum bey, die in gleicher geit | 
su einer ſchwangern Frau geholet wurden; 
dieſe konten wegen concurrirender Umſtaͤnde 
der Schwangerſchafft nicht einig werden, und 
kamen endlich gar in ein Zauck⸗ Gefechte 
darüber, daß auch der eine aus Eyffer, feine 
Gewißheit zu behaupten, das Fenſter auff 
machte, und ſagte: So ferne die Frau nicht 
ſchwanger ſey, fo ſolte ihn der Teuffel (da- 
vor uns Gott bewahre!) gleich hinaus ho⸗ 
len, welches aber nicht geſchahe, weil ſeine 
Sache gegruͤndet war. Der andere aber 
ſagte: Er wolte das Kind freſſen, welches die 
Frau zur Welt gebaͤhren wuͤrde. Allein, was 
geſchahe, in einer Zeit von 8. Tagen ſchickte 
man zum Herrn Doctor, er ſolte kommen, 
und das Kind freſſen. e 
Noch eines: Ich kenne hier in Dreßden 
einen, der ſich zwar vor einen Medicum aus⸗ 
giebt, doch aber kein legitime promotus iſt; 
dieſer wird verſchiedener Umſtaͤnde halber bey 

einer ſchwangern Frau zu Rothe gezogen, allein 
i 25 2 


1 
er will durchaus keine Schwangerſchafft ein⸗ 
raͤumen, ſondern ſagt zu unterſchiedenen mah⸗ 


len: Er wolle ſeines Nahmens ein ewiger 
Schelm ſeyn, wenn die Frau ſchwanger ſe9y. 


Er giebt auch lauter ſtarcktreibende Artzeney⸗ 
en, den Abfluß der Reinigung zu befördern, 
Endlich wird die Frau zum Kinde kranck, und 
bekommt des Abends eine Tochter, man bringt 
das Kind in die Kammer, und ſchickt nach 
dem vermeynten Doctor. Er kommt, und 
der Vater des Kindes ſtellet ſich fremde, und 
ſagt: Er glaubte doch, daß ſeine Frau muͤſte 
ſchwanger ſeyn; allein jener wiederhole feine 
gerhane Vermeſſung, ein ewiger Schelm zu 
ſeyn, wenn ſie ſchwanger ſey. Der Vater 
repliciret, wenn aber das Kind ſchon da waͤre? 

Er aber bleibt dabey, es koͤnte nicht wahr 
Bi biß fie ihm das Kind zeigen, da er dann 
mit Schimpff und Schande abziehen muͤſſen. 
Hieraus erſiehet man, wie ſich ein Menſch 
vergehet, wenn er ohne gnugſame Wiſſen⸗ 
ſchafft dieſer Umſtaͤnde ſeine Schluͤſſe nach 
dem Begriff der eingebildeten Phantaſie ab: 


eee e 

Zur Sache ſelbſt zu kommen, fo hat man 
bey Unterſcheidung einer wahren und falſchen 
Schwangerſchafft darauff zu ſehen: f | Auf 
5 | Alf 


. —— 


1. Auff das Alter der Perſon, und zugleich 


auff den Zuſtand ihrer monathlichen Rei⸗ 
nigung. e ee eee, 


II. Auff die Conſtitution und naturliche 


« 


Beſchaffenheit derjenigen Perſon, fo hierbey 


intereſſiret iſt. 


Ill. Wie der Unter⸗ Leib beſchaffen, ob ſol⸗ 


cher recht rund, oder an allen Seiten biß un⸗ 


ter die kurtzen Ribben ausgeſpannet und 
n ee 
Unter der falſchen Schwangerſchafft iſt zu 


verſtehen, wenn ſich fremde Cörper, als 


Fleiſch⸗Gewaͤchſe, Mond⸗Kaͤlber, Klumpen 


Gebluͤte, Wind ⸗ und Waſſer⸗Sucht in der 
Mutter befinden, und die Höhle derſelben, 


gleich einer wahren Frucht einnehmen, aus⸗ 
füllen, und nach und nach aus einander 


iin 145 e 
Einige, die zwar ſchlechten Begriff von der 
Wuͤrckung menſchlicher Natur haben, halten 
die Sache vor ſo ſchwer nicht, als ſie an ſich 


ſelbſten ift, ſondern wollen ſchlechter Dings die 
Schwangerſchafft aus dem Urin, wie die 
Ziegeuner aus der Hand, weiſſagen; allein die 


fen falſchen und betruͤglichen Wahn zu beneh⸗ 
men, fo iſt ſolches ſchlechter Dinge unmoͤg⸗ 


lich. Dann weil das Kind nicht die allerge⸗ 


ring⸗ 


* 
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ringſte Derwandfchafft mit dem Urne hat, ſo | 
kan man auch daraus keine zuverlaͤßige Anzei⸗ 
gung einer wahren, oder falſchen Schwan⸗ 
gerſchafft haben. Wenigſtens wuͤrde Avis 
cenna und Sippocrates / als groſſe Nas 
tur⸗Forſcher und Erfinder der Uromantie, 
etwas gewiſſes davon auffgezeichnet haben, 
foferne es die Möglichkeit verſtattet haͤtte. 
Ich wundere mich dahero auch gar nicht, da 
vor einiger Zeit, als ich mich einsmahls an 
hefftigen Schmertzen des Unter⸗Leibes toͤdt⸗ 
lich kranck befande, und man das Lotium 
wider mein Wiſſen und Willen hier zu dem 


groͤſten Harn⸗Propheten gebracht, ich vor 
ſchwanger gehalten worden. Denn vielleicht 


hat ſich der gute Herr nicht gleich auf etwas 
anders beſinnen koͤnnen. Doch hatte dieſes 
auch feinen Nutzen; denn als ich mich hier 
uͤber des Lachens ohnmoͤglich enthalten konte, 


ſo wurden die Schmertzen dadurch ertraͤglich. 


Und ſo iſt es mit der Gewißheit dieſer Kunſt 
beſchaffen. „ 5 
Meine Vorſtelung weiter fort; uſetzen / ſo 
if bey einer Perſon, wo eine falſche Schwan 

gerſchaſſ. zu vermuthen, 

I. Auf die Jahre ihres Alters, und auff 
das Gere des DER zu ſehen/ und ker 77100 
5 nehm⸗ 


d A = 
nehmlich, ob der Abfluß der monatlichen Abs 
ſonderung des Gebluͤts ordentlich geweſen fen, 
oder ob ſolcher dann und wann ausgeſetzet, 
und ſparſamer gekommen, weil zu keiner Zeit 
eine falſche Schwangerſchafft ſich pfleget eh er 
anzuſetzen, als zwiſchen dem 30. und 40. Jah⸗ 

re, Urſache deſſen, weil ſich die Blut⸗Gefaͤſſe 
der Mutter ſodann nach und nach verfchlief: 
ſen, der Brunnen des Leibes vertrocknet, und 
dieſe edle Pflantze verlieret ihre Fruchtbarkeit. 
Da nun aber das Gebluͤte dem gewoͤhnli⸗ 


chen Lauffe nach immer noch nach der Baͤr⸗ 


Mutter getrieben, und gleichwohl keine Oeff⸗ 
nung, wie vor, verſtattet wird, ſo geſchicht es, 
daß durch Anfchuß des Gebluͤtes, vermittelſt 
der Mutter-Blut- Adern, der Leib gleich einer 
Schwangerſchafft ausgeſpannet wird, auch 
vielmahl nach dem Monden⸗Wechſel ab⸗ und 
zunimmt, mit der Zeit aber wird der Bauch 
grbſſer, es pflegen auch die Schenckel zu 
ſchwellen, daß ſolcher Geſtalt offtermahls eine 
vermeynte Schwangerſchafft in Wind oder 
Waſſer⸗Sucht ausſchlaͤget, welches man 
durch das Geraͤuſche, Poltern und Murren 
im Unter ⸗ Leibe wahrnehmen kan, und ſoferne 
nicht in Zeiten Huͤlffe geſchafft wird, ſind als⸗ 
denn Blutſtuͤrtzungen der Mutter zu fire 

eſ⸗ 


5 


F 
Beſſer aber iſt es, wenn einiger krachenden 
Winde die Geburt ausmacht. In eben dieſe 
Umſtaͤnde koͤnnen die keuſcheſten Jungfern und 
Wittben durch Verſtopffung der monatlichen 
Reinigung verſetzt werden. 
II. Bey allen vermuthlichen falſchen Schwan; 
gerſchafften hat man zugleich auf die Conflicu- 
tion des Leibes zu ſehen. Diejenigen Frauen 
zimmer, fo recht geſund, munter und arbeitſam 
find, auch ihre Reinigung in rechten oxdents 
lichen Abfluſſe haben, find ſehr ſelten, oder gar 
nicht einer falſchen Schwangerſchafft unter- 
worffen. Weibs Perſonen aber, welche 
auch die, welche die Venus⸗Burg zum öfftern 
beſteigen laſſen, desgleichen auch diejenigen, bey 
welchen die monatliche Wuͤrckung der Natur 
durch Abfuͤhrung des Gebluͤts nicht in ordent⸗ 
licher Verfaſſung ſtehet, oder da vieler Schlam 
und Unreinigkeit die Mutter anfuͤllt, und die 
dem weiſſen Fluß zugethan, ſind alleſamt den 
falſchen Schwangerſchafften unterworfen; ja 
es iſt ficher zu glauben, daß verliebte Jungfern 
und Wittben ohne Beyſchlaff ſo wohl mit fal⸗ 
ſchen Schwangerſchafften, als auch mit einem 
Mutter⸗Gewaͤchſe, oder Monden⸗Kalbe fürs 
nen imprægniret we Die Urſache aber, 
| = war⸗ 


niß zu bringen mich nicht erkuͤnne 
Ill. Die Erkaͤntniß einer wahren, oder fal⸗ 


| ee ee der Vilitation deſſelben 
auch der Allergeſchickteſte Gebürts⸗Helffer kein 
geunplic fallen, am aller le 


f allerſchwerſten 
d falſchen Frucht, 


richte derer Weiber zu richten, welche viel 
mahl, wenn fie die Krampff⸗maͤßigen Bene 


n pahren Schwangerſchaff 
1125 ich habe ihr aber in Erwegung ande⸗ 
rer Umſtaͤnde einen traurigen Ausgang Pre 
pheceyen muͤſſen. Man hat bey dergleichen 

bvor⸗ 


man. fublet einiger. 1. alle Uer dan Nabel 
des Kindes Lager, ind die Si ve 


| Ben einer fal 
Kalb, oder Fleiſch⸗ Gewächſe in der Mutter, 


Bey der wahren 
a a zu beobachten, d daß von dem erhobe⸗ 


(19) . 


A Fer Beakbenbeiten auf folgende Merck; | 


mahle Acht zu haben: | 
Bey einer ſchwangern Frau, die ihre Frucht 


9. Monathe tragen! und ernaͤhren ſoll, iſt der Un⸗ 


ter⸗Leib recht kugel; rund, und recht natürlich | 
warm anzufü En, ferne ers geld, und | 


und. t er Lib. ht v. U fo gar Eberle er 


E. Nabel aber ift heraus eien. 
hen Sucht, &8 Toy ein Mond 


iſt der Leib uber und über biß an die Ribben 


ausgeſpannet, auch nicht ſo warm, nicht 38 
| 0 0 Ma fene a und zu mancher 


Tabel ſegt tieff, und die Wunde | 


2 get im Unter⸗Leibe ſchwer und unbeweglich, 
denn auff welche Seite ſich die Frau wendet, 
da faͤllt auch der Bauch bin, und die Bewe⸗ 


gungen, ſo ber Aufflegung eiuer Hand zu {Dir 5 


au elde en in einen Frampffigten 111 | 


0 er hat 


nen 


7 4 er IR welches eh einer 14 
6 S wangerichafft nicht mag gefunden werden. 
Am allerſchwerſten und ungewiſſeſten iſt eis 


| N ne wahre und falſche Schwangerſchafft zu ber 


urtheilen, 1 beydes enen n, nehmlich 
wenn eine Tall eine Frucht und Monden 
Kalb, oder Keich Abt zugleich träger, 
oder wenn eine Waſſerſucht und Geſchwulſt 
des gantzen Leibes und derer Schenckel zuge⸗ 
gen, oder wenn eine Frau bey der Waſſerſucht 
ſchwanger wird, wovon an einem andern Orte 
ſoll gedacht werden. Gnug hiervon. e 
Ich wende mich zu denenjenigen, welche in 
2 Claſſe wegen Verſtopffung der monatli⸗ 
n Abfenderung- des. Gebluͤts kranck und 
0 find, Die hierzu Gelegenheit gebende 
Urſachen haben drey n Mängel zum 
Grunde: | | 
DE Vollblüͤtigkeit. i 
II. Die üble Beſchaffenheit des Geblütt. 
III Die Verſtopffung der Mutter⸗Blut⸗Adern. * 
Es iſt eine gantz richtige und natürliche Sa⸗ 
che, daß durch Vollbluͤtigkeit der Umlauff des 
Geblütes ee und der Trieb 1 16 13 
ulß⸗ 


x (810 . 5 — 4 
Pulß⸗ und Blu Adern weit ſchwerer und lange v 
ſamer fortgeſetzet wird, weswegen in der Na⸗ 
tur viele Unordnungen vorgehen, und das G⸗ 
bluͤte nicht gehöriger maſſen durch die untern 
Zweige der Pfort⸗Ader in die Mutter kan ger | 
bracht werden, oder weil bey der Vollbluͤtigkeit 
das Blut ſehr ſchwer durch die Pulß⸗Adern 
gehet, ſo werden die Blut⸗ und Mutter⸗Adern 
gar leicht uͤberfuͤllet und verſtop ft. Es kommt 
mir fans comparaiſon vor, ale wenn ein Faß 
Wein oben verſpuͤndet iſt, fo wird bey Eu | 
öffnung des Zapffen nichts erhalten, fo bald 
man aber den Spund lufftet, ſo laufft der Wein 
ordentlich heraus. Da ich nun dieſen nachge⸗ 
ſonnen, und die Application auf eine Frau ge- 
macht, ſo bin ich vielmahl fo glücklich geweſen, 
daß ich durch Verordnung eines Aderlaſſes auf 
dem Arme ſo viel erhalten, wie ſich die Eroͤff⸗ 
nung der bereits etliche Monate verſtopfften 
Reinigung des andern, oder dritten u inn 
gun Ordnung gezeiget. e 


Geſetzt aber, daß der Erfolg 105 125 Aber 
Aaffen nicht nach Wunſch wäre, ſo fon a ein 
N drei 8 48 25 | 
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5 Eroͤffnenden und zerthellenden E 


bedienen: 


b 


Man nehme Rinde von Saſſafras / 


Bibinell⸗Wurtzel / Agtſtein / von je⸗ 


den 1. Loth / Myrrhen 2. Qventlein / 


Saffran 1. Qventlein / dieſes alles zuſam 


men in ein feines Pulver gebracht, vermiſche 


es mit Pot Aſche 2. Loth, gieſſe hierauff 
1. Pfund Brunnen ⸗Waſſer, und laſſe es auf 
den warmen Ofen 3. oder 4. Tage ſtehen, als⸗ 


denn abgegoſſen, oder filteriret: Dieſe Eſſentz 
iſt ſehr temperiret, und dienet denen hitzigen 
und vollbluͤtigen Naturen deſto eher, indem 
kein Brandewein darzu konunt, weil dadurch 


Auffwallung und Hitze entſtehet. Sie iſt von 
beſonderer Wuͤrckung, ſowohl in Verſtopffſung 


Des Leibes, der Leber und Gekroͤſes, als auch 
derer lubtileſten Blut- und Mutter⸗Gefaͤſſe, 


zertheilet dabey die Fluͤſſe, und Stockungen des 
Gebluͤts, davon Morgens und Abends zu 30. 
40. biß 50. Tropſſen in Saſſafras · Thee / 
oder, wie gewoͤhnlich, in Thee⸗Boy zu nehmen, 
auch damit biß zur Eröffnung des monatlichen 
Abfluſſes zu continuirenn. 
Ich weiß in voraus, daß viele meines gleis 
chen daruͤber werden eyfern, daß ich m. 
2 455 a 0 


ſo auffrichtig und teutſch anhero ſetze, allein fie 
geben nur ihre gewinnſuͤchtigen Affecten bloß, 
ich aber bin der Meynung, daß ich mit dem 
mir anvertrauten Pfunde wuchern, und mei⸗ 
nem Nächiten in fo viel mühfeligen Gebrech⸗ 
lichkeiten möglichſt zu dienen verbunden bin. 
Der Menſch iſt Erde, darum muͤſſen ihm auch 
ſolche Mittel zu ſtatten kommen, und zur G⸗ 
ſundheit dienen, welche die Erde hervorbringett 
warum wollen wir damit fo heimlich ſeyn? 
Warum wollen wir den Nutzen der gemeinen 
Artzeney, die der verborgene Gott ſelbſt offen 
bahret und gemein gemacht hat, unſern Naͤch⸗ 
ſten, zumahl denen Armen, nicht auf eine leich | 
te Art entdecken, da ſonſt viel hundert Men⸗ 
ſchen, die nicht vermögend find, weder Dodo- | 
res, noch Apothecker zu bezahlen, ohne einige 
Huͤlffe verderben muͤſſen. O! unerlaubte Ge⸗ 
winnſucht, die nur dahin gerichtet, dem Naͤch⸗ 


en 


* 


ſten, welcher von GOtt um der Suͤnde willen 
heimgeſucht wird, um den ſchnoͤden Gewinſt zu 
dienen, und ihn um ein gewiſſes Geld zu ſchaͤtzen, 
er nehme es her, wo er wolle. Ein ſolcher 
gehet dahin an feinen Ort, als wäre er nicht da 
geweſen, ohne daß Arme weder in ſeinem Leben, 
noch in feinem Tode einigen Nutzen von feiner | 
Wiſſenſchafft haben. 
l M 4 Bey 
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Bey denen Patientinnen, welche bey Ver⸗ 
ſtopffung ihres monatlichen Abfluſſes, wegen 
Wallung des Gebluͤtes Kopff⸗Schmertzen, 
Blutſpeyen, Naſenbluten und dergleichen An⸗ . 
fälle empfinden, dienet folgen 


Man nehme Arcanum Duplicatum, Tar. 


rarum Vitriolatum von jeden 14. Qventlein, 


gereinigten Salpeter 3. Qventlein, zuſam⸗ 
men in ein feines Pulver gerieben, und auf Ber 
dürffen eine ſtarcke Meſſer⸗ Spitze davon zu 
nehmen. Welche auch auſſer obigen Zufaͤllen 
ſicher in Eröffnung des Monat⸗Fluſſes gehen 


will, der rathe ich, daß ſie ſich Morgens und 
Abends der vorigen eroͤffnenden Eſſentz / 


des Nachmittags aber, dieſes temperirenden 
Pulvers bediene. 
II. Bey andern Frauenzimmer entſtehet die 


Verſtopfſung der monatlichen Abſonderung 
von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit des Gebluͤts, 


welches nicht durch die übermäßige Qvantitat, 


| ſondern durch die üble Qualicät dieſe Kranck 


allzu dick, ſchleimicht, klebricht, und mit einer 


heit verurſachet, wenn nehmlich, das Geblüͤte 
ſau⸗ 
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ſauren Pituitaͤt verderbt worden, dadurch die 
Mutter⸗Adern verſtopfft, und nicht fo leicht er. 
Öffnet werden können, welches mehrentheils 
bey denen zu geſchehen pfleget, welche eines 
Melancholiſchen, oder Phlegmatiſchen Tempe, 

raments find. Bey dergleichen wiedernatuͤr⸗ 

lichen Umſtaͤnden richtet vielmahl das Ader⸗ 

laſſen mehr Schaden, als Nutzen an, hinge 
gen werden ſolche Mittel angewendet, die das 
Gebluͤte von aller Impuritaͤt reinigen, zerthei⸗ 
len/ ſubtil und fluͤßig machen. Vorhero aber 
iſt es hoͤchſt nöthig, daß ſich ein dergleichen 
malades Frauenzimmer von der im Magen bee 
findlichen Galle, Säure und Schleim entledi⸗ 
ge und befreye, damit die darauf folgende 
Artzeneyen deſto Fräfftiger in das Gebluͤle drin . 
ee unverhindert ihre Wuͤrckung er⸗ 
%%% ᷣ ᷣ en 
Das ſicherſte und gelindeſte Mittel zu be⸗ 
ngter Ausführung iſt vor allen andern das 


fürtreffliche Pulver von der 1 


von dieſer Braſilianiſchen Wurtze!n 
nimmt die, welche der ſchwaͤchſten Natur iſt, 
20. auch 25. Pfeffer⸗Koͤrner, die ſtaͤrckſten 
8 „„ 


— . — 


mit Butter angemachten Erbis Bruͤhe / 


und trincket auch zuweilen eine Taſſe daraufſ, 


biß die Wuͤrckung durch zwey oder drey⸗ 
mahliges Erbrechen erfolget iſt, ſodann wirfft 


man ſich ein paar Stunden auff ein Bettgen, 


0 


an Kraͤfften erhole. ee e 
Bey Unterſuchung desjenigen, was man 
durch das Brechen von ſich gegeben, wird 


damit ſich der Leib durch die Ruhe in etwas 


man ſich verwundern, was da vor ein gar⸗ 
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ſtiger Schlamm von Galle, Saͤure und 
Schleim eingeſammlet worden; wer nun 
in einen ſolchen verſchleimten Magen taͤg⸗ 
lich zu 30. 40. Tröpffgen ordiniret, wird 
dem Patienten ſchlechten Nutzen ſchaffen. Und 
was iſt es Wunder / wenn es alsdenn heiſſet: 
Es will nichts anſchlagen. Des andern, oder 
dritten Tages drauff, und ſo ſort, bedienet man 
ſich ſolcher Mittel, die das Gebluͤte, wie ſchon 
geſaget, in beſten Stand ſetzen, und dieſe koͤn 
ten beſtehen in nachfolgendete 
Blut⸗reinigender Eſſentzz 
Man nehme Saſſafras⸗ Soltz / Wa. 
holder Soltz / von jeden 2. Loth, Chi⸗ 
na⸗Wurtzel und Bibinell» Wurtzel / 
von jeden 1. Loth, Weinſtein⸗Saltz 


14. | 
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. both, bringe ſolches in ein Pole und 8 
Air es in eine Bouteille; alsdenn gieſſe man 
drauff OQvendel⸗Spiritum 1. Pfund, 
und jene es wohl verſtopfft an einen warmen 
Ort 4. Tage (ang, hernach wird die x entz 
durch ein Loͤſch⸗Pappier filteriret. Davon 
nimmt man des Tages 3. oder 4. mahl zu 
40. 50. biß 60. Tropfen! in nachfolgenden 


Blut⸗ reinigenden Tranck: 


1 Man nehme Saſſafras » Boltz / 
Wacholder Boltz / von jeden 6. Loth, 


Wurtzel 1. Loth, ſchneide es gröblich, und 
koche es mit 6. Kannen Waſſer bey einer 
halben Stunde. Man laſſe es uͤber Nacht 
verkuͤhlen, ſeige es durch, und verwahre es in 
Bouteillen, davon des Morgens etliche Taſſen 


Graß Wurtzel 3. Loth, Engelſüß: 


warm, und des Tages uͤber an ſtatt des Bio 


res kalt zu trincken, auch von einem Neu⸗ 
Monden biß zum andern ordentlich den Ge⸗ 
brauch fortzusetzen. = | 


Geſetzt nun, man erhielte ſeinen Aue 
ers die vorgeſchriebenen Mittel noch nicht, 
0 kan ich nichts Lester auge als daß mein 

wer; 
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werthes Frauenzimmer diejenigen Mittel zum 
Gebrauch ziehe, welche 

III. Die Verſtopffung der pen und Mur, 
ber, Aber eröffnen, worzu folgend | 
4 Eroͤffnendes Eliyier | 
5 gung ungemein dienet: 
Man nehme glaͤntzenden Ofen; Ruß 
Aloe / Myrrhen / von jeden 1. Loth, und 


x Saffran 2. Loth, bringe alles zuſammen 


in ein groͤblich Pulver, man thue ſolches in 
eine Bouteille, und gieſſe darauff Waſſer 
1, ‚Pfund, worinne vorhero C- armoniacum 
1. Loth, und Pot » Afche 4. Loth auffgelb⸗ 
ſet worden, und ſetze es wohl verſtopfft an ei⸗ 
nen warmen Ort 6. Tage lang, ſodann wird es 
durchgeſeiget, davon Morgens und Abends, 
oder auch 3. mahl des Tages 40. Tropffen, 
in was man beliebet, zu gebrauchen. & 

Die würdende Krafft, welche in dieſe 
Elixier enthalten, machet, daß das Gebluͤte 


dadurch ſich zertheilet, und die Mutter⸗Ge⸗ 
faͤſſe eröffnet werden. Dahero iſt keines wer 


ges zu zweiffeln, daß durch deſſen taͤglichen 


Gebrauch endlich das Getriebe der Natur 


5 im 1 — und der Ausfluß mo⸗ 
nat 


— 
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werde. 


meine Sorgfalt zu Wiederbringung der Ge⸗ 
ſundheit hier gezeiget habe; um deſto weniger 
zweiffele, daß man mir wird verargen, wenn 


er Claſſe recommendire. Es führen 9 5 
ww er Nahmen in der That die 


Edlen Sophien⸗ Pillen. 
BER iſt die Wuͤrckung ſo beichafjen, daß 8 
keine Verſtopffung der Miltz, der Leber, der 
Gekröͤß⸗Druͤſen, und des kleinen Geaͤders fo 
hartnaͤckig — kan, darwider ſolche nicht ihre 
eröffnende Qualität mit Beſtande der Ge. | 
ſundheit ermeifen ſolten. m 

Ja es ſind dieſe Pillen der Natur des 


durchaus keine Kranckheit der Mutter zu er⸗ 5 
dencken, darwider fie nicht ihre Huͤlffe fartfam 


die falſchen Schwangerſchafften, es moͤgen 
dieſelben von Wind ⸗Waſſer⸗Sucht, oder 
Verſtopffung der Mutter⸗Adern herruͤhren, 
en und ene die Monat⸗ "u FE? 
ei 


manche Reinigung gewiß! in Gang gebracht gebracht = , 
So auffrichtig und gewiſſenhafft nun ich 15 5 


ich Banner Pillen, welche mir die edle | 
Sophia zurück gelaſſen, allen und jeden in die 


weiblichen Geſchlechts gantz eigen, und iſt 


leiſten ſolten. Durch deren Gebrauch werden 


De (190) 28: f 
Fleiſch⸗Gewaͤchſe zum Auswurffe der Mutter 
gebracht, und alle ſchleimigte, ſaure und ſcharf⸗ 
fe Feuchtigkeiten, welche die Gaͤnge zum Eyer⸗ 
ſtocke verſtopffen, und die Fruchtbarkeit ver⸗ 
hindern, abgefuͤhret, wenn ſelbige einen Monat 
taͤglich Morgens, oder Abends zu 15. biß 20. 
Stuͤck genommen werden. Und dieweil dieſe 

edle Sophien⸗Pillen im hoͤchſten Grade 
balſamiſch find, fo ſtaͤrcken ſolche im Anfange 
den Magen und Eingeweide, und im Fortgan⸗ 
ge die unterſten Theile derer Nieren und der 
Mutter, und wenn auch gar kein ander Huͤlffs⸗ 
Mittel bekannt waͤre, ſo koͤnte man durch die 
gute Wuͤrckung dieſer Pillen gar deutlich mer⸗ 
cken, was vor guͤtige Sorgfalt die himmliſche 
Weißheit vor das weibliche Geſchlechte be⸗ 
zeuge. Geſchiehet es aber, daß dieſe balſami⸗ 
ſche Pillen durch den taͤglichen Gebrauch 
anfiengen ſtarck zu laxiren, ſo kan man den 
Gebrauch 2. Tage ausſetzen. 


Vielen niedlichen Frauenzimmern ſind die 
illen von Natur zuwider, und gleichwohl 

erfordern es ihre Umſtaͤnde, ſelbige wegen ih⸗ 
res groſſen Verdienſtes und Nutzens zu ger 
brauchen. Dieſe können ſelche mit einen 
Stuͤck Zucker in einer Reibe⸗Schale 5 ars 
1 0 nl⸗ 


1 
Pulver bringen, und deſto fuͤglicher in Thee⸗Boy, 
Bier, oder in was es beliebet, zu ſich nehmen. 


Von letztern Patienten, bey welchen die 


Verſtopfſung nicht von der Vollbluͤtigkeit, 
ſondern von uͤbler Beſchaffenheit des Gebluͤts, 
als auch derer Mutter⸗Gefaͤſſe entſtehet, iſt 
noch ſo viel zu erinnern noͤthig, daß ſie ſich 
deren in voriger Claſſe verordnete Kraͤuter? 
Baͤder und Baͤhungen wöchentlich 2. mahk 
bedienen, wodurch ſie nicht allein die Gene⸗ 
ſung befördern, ſondern auch von Ruͤcken⸗ 
Schmertzen, welche gar offte bey dergleichen 
Verſtopffungen entſtehen, leichtlich befreyet 
werden, weil die Mutter erwarmet, die Ge⸗ 
faͤſſe eröffnet, und das ſtockende Gebluͤte zer 
eie ts Wr 


Unter denen Gewuͤrtzen iſt der Saffran an 


Speiſen und Bruͤhen mäßig zu gebrauchen, 
beſtens zu recommendiren, und wenn man 
chem Frauenzimmer deſſen Krafft und Tugend 
bekannt waͤre, ſo wuͤrden nicht ſo viel Schwa⸗ 
che und Krancke unter ihnen ſeyn, denn es iſt 
eine erwaͤrmende, ſtaͤrckende, Schmertz⸗lin⸗ 
dernde und eröffnende balſamiſche Krafft in 
ihm verborgen, welche er dem Menſchen durch 
den maͤßigen Genuß mittheilet, ja es iſt der 
Saffran keinem Menſchen ſchaͤdlich, ausge⸗ 


nom 
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gend, welche von denen meiſten Practieis ver 


usgeberinnen noch verfaͤlſchen. Und 


rden, find mehr ſchaͤdlich, als nutz 
annt, wie unterſchiedlich der Wein 
tte, zumahl, wenn ſelbigen gewinn⸗ 


gef t, der Wein ſey noch ſo gut, ſo hat er 


doch eine Saͤure in ſich, welche durch die ge⸗ 


ſich diejenigen an ihrer Geſundheit groſſen 
Schaden thun, welche Wein laſſen heiß wer⸗ 


ringſte Wärme erhöhet wird, und ſodann 
mehr zuſainmen ziehet, als eröffnet. Dahero 


den, und mit Gewuͤrtze, als Vin brule, trin⸗ 


cken, oder wohl gar mit einen Kraͤuter⸗Säckgen 
kochen laſſen, denn dadurch gehet der balſa⸗ 


mische Wein⸗ Geiſt hinweg, und laſt ein ſcharf 


fes Acidum, oder Eßig⸗hafftes Weſen zurück, 
welches das kleine Geaͤder verſtopfft, und die 


— 


Mutter⸗ Gefaͤſſe zuſammen ziehet. | . 


Es iſt aber keines weges die Meynung, daß 
| mer bey Verſto⸗ 
ckung der monatlichen Zeit Überhaupt ſchaͤd⸗ 
lich ſey; au contrair, es können diejenigen, 

ſo nicht allzu vollbluͤtig find, mit guten Nutzen, 


der Wein einem Frauenzimm 


jedoch ſehr mäßig, wohl ein Glaß guten alten 


Meiß⸗ 


2 
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Meißner, oder auch Ungriſchen, Rhein» und 
Moßler⸗Wein trincken. Wiewohl der Wein 
niemahls anders, als zur Staͤrckung der Na⸗ 


tur, ſehr maͤßig und mit Beſcheidenheit fol ge- N 


noſſen werden. Unter allen Mediciniſchen 
Weinen, ſo in Verſtopffung derer Menſium 
Nutzen ſchafſen, iſt der Meerrettig⸗Wein der 
beſte, wenn nehmlich auff 1. Hand voll gerie⸗ 
benen Meerrettig 1. Kanne vorher Wein ge⸗ 
goſſen wird, ſodann laͤſt man ihn im Keller 4. 
Tage ſtehen, druckt ihn durch, um Morgens 
und Abends 1. Stutz⸗Glaͤßgen oder 2. davon 
zu trincken, durch welchen Gebrauch ſehr viele 
| geneſen ſind. 4 „„ . e 
Die Fuß⸗Baͤder ſind hier ebenfalls ſehr noͤ⸗ 
thig zum Bey⸗Gebrauch zu ziehen; denn es 
find viele mahl dieſelben von einer fo guten 
Wuͤrckung, als ein Kräuter: Bad. Damit 
man aber davon nicht eine contraire Wuͤr⸗ 
ckung erhalte, und das Gebluͤte nach der Bruſt 


und Haupt zugetrieben werde, welches geſchicht, 
wenn das Fuß⸗Bad allzu heiß gebraucht wird; 
dahero iſt dieſes dabey ſehr nöchig zu beobach⸗ 
ten, daß ſolches nur laulicht, und nach und 


nach angewaͤrmet werde. Man nehme hier⸗ 


zu eine Hand voll Aſche, desgleichen eine Hand 


voll Kuͤchen⸗Saltz, und gieſſe hierauff heiſſes 
8 a K Waſ⸗ 
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Waſſer, und laſſe es leidlich wieder verkuͤhlen, 
alsdenn ſetze man die Schenckel bey einer hal⸗ 
ben Stunde hinein, (welches am beqvemſten 


Abends vor dem Schlafengehen geſchehen 
fan,) darauff werden die Schenckel mit war⸗ 
men Tuͤchern abgerieben, und man begiebt ſich 


zur Ruhe, worauff denn eine gelinde Aus⸗ 


dunſtung und ein ſanffter Schlaff erfolget. 
Es haben die Fuß⸗Baͤder nebſt ihrer Schmertz⸗ 
lindernden Eigenſchafft den Nutzen, daß ſie das 
Gebluͤte von denen Ober⸗Theilen des Haupts 
und der Bruſt herunter ziehen, und dieſelbigen 
Theile von dem Antrieb befreyen, dahero man 


ſolche in Haupt⸗Schmertzen, Naſenbluten, 
Blut⸗auswerffen, kurtzen Athem und Hertz⸗ 


klopffen fehe gütlich gebrauchen kan. 


Dienjenigen Frauens⸗Perſonen, welche 
durch die Verehligung die Erlaubniß erlan⸗ 
get, dem höchften Grad der Liebe zu exerei⸗ 


ren, iſt dieſe angenehme Beſchaͤfftigung zur 
Eröffnung der verſtopfften Mutter⸗Blut⸗ 


A ͤdern ſehr erſprießlich, und dienet ihnen der 


maͤßige Gebrauch, als eine heilſame Artzeney, 
der Mißbrauch hingegen iſt, wie in allen andern 


Dingen, alſo auch hier, ſehr ſchaͤdlich, denn dar 
durch wird der Leib abgemattet, die naturliche 
N 5 | ar⸗ 
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Wiirme geschwächt, und die eng, Geier | 


< zerſtreuet. 


Die Kälte iff dergleichen Patienten, vonn 


welchen hier die Rede iſt, am allerſchädlich⸗ 


fen, dahero fie bey nöthigen Geſchaͤfften die 


Schenckel und Unter⸗Leib wohl zu verwah⸗ 
ren haben, wo möglich aber ſich viel lieber der 
warmen Stuben bedienen. 


Alle Säure und Eßig⸗haffte Speiſen ſollen Si 
fe meiden, und ſich beftändig der Zufrieden 
heit, der Maͤßigkeit in Eſſen und Trincken, 


und einer N Leibes; „Bewegung be⸗ 
fleißigen. 8 


Übrigens wird ein jedes Frauenzünmer | 


nach ihren angebohrnen guten Mutter⸗Ver⸗ 
ſtande aus Liebe zu ihres eigenen Leibes Ge⸗ 
ſundheit geneigt aufnehmen, was ihr durch die 


Feder wohlmeynend entdecket worden. Sie 
vermeide alle diejenige Gelegenheit, was ihre 


LebensArt in Unordnung ſetzen kan. Denn 


je mehr ihr Geiſt durch die Begierden betaͤu⸗ 
bet wird, je mehr werden die Tugenden durch 
die Phantaſie verſcheuchet, und findet denn 
bey keiner Kranckheit die Geneſung ſtatt. 
Denn ein Frauenzimmer, die nicht ſelbſt ih⸗ 
ren Untergang befördern, und den Tod ber 
‚pl eunigen wil, Nm nach der Sue 


den⸗ 


* 
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FF 
denheit und Ruhe des Gemuͤths trachten, 
damit die Uneinigkeit des Leibes und der 


Seelen vereiniget werde. 


In der 


WMunfften Wlaſſe 

Befinden ſich diejenigen Frauenzim⸗ 
mer, welche dem auſſerlichen Anſehen 
nach an der Blaß⸗Sucht, nach dem 

innerlichen aber an heimlichen 

Liçebes⸗Fieber malade ſind. 
D 


„ Lugbeit iſt die Zuchtmeiſterin edler 
N 


Sitten, die das Vermoͤgen giebt die⸗ 
M ſelben in Ausübung zu bringen, und 
die Laſter der Wolluſt zu verſcheuchen. Der 
Leib empfindet offt den Kummer des Geiſtes, 
und die daher ruͤhrende Traurigkeit iſt eine 
Wuͤrckung des ſiechen Leibes. So nach iſt es 
nöthig, ſich zu erforfchen, wie weit ſich die 
Sehnſucht erſtrecket, und auf was vor einen 
Unfall ſich die Begierden gruͤnden wollen. 
Man entſchlage ſich dem verliebten Nach⸗ 
ſinnen eitler Wolluſt, und brauche rt 
TER EA nunfft 


a DEE. 
nunfft zur Baͤndigung derer Begierden, damit 
die erſten Funcken der Liebe in der Aſche erſti⸗ 
cken, und nicht den gantzen Leib einaͤſchern. 

Das Fieber der Liebe iſt eine ſolche Kranck⸗ 
heit, die von einem angenehmen Kummer des 
Gemuͤths zu entſtehen pflegt, und dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte, inſonderheit denen keuſchen 
Jungfern und Wittwen, ſowohl Schaden an 
der Geſundheit des Leibes, als auch vielen Ver 
druß im Gemuͤthe verurſachet. Dann indem 
ſie ſich der natuͤrlichen Mittel, durch welche 
ſie ohne Gebrauch der Artzney auf eine anges 
nehme Art ſich von dieſer Kranckheit koͤnten 
befreyet ſehen, des Wohlſtandes halber ent 
ſchlagen muͤſſen, fo erfolget Bleichſucht, Liebes 
Fieber, Hectica, nebſt andern verdruͤßlichen 
ſieber Brunſt leiden, und ein folches Leben er⸗ 
wehlen, als Gewiſſen und Renommee in Ob 
| ji zu ſetzen, oder ihre reine Seele zu befle 


Demnach fo zeiget dieſe Maladie ſich als ein 
rechter Feind gegen die Keuſchheit, welcher das 
lebhaffteſte Frauenzimmer in ein blaſſes Tod⸗ 
ten⸗Bild verwandelt. Dann die meiſten Dies 
fer Patienten ſuchen viel eher ihre betraͤngte 

Bruſt durch die Seuffzer zu erleichtern, als 


| a Die. Te | 
daß fie fich mit einem Medico hierinne bera⸗ 
then, mittlerweile die beqvemſte Zeit zum Me⸗ 
diciniren verabſaͤumet wird. 
DVor ſo verſchwiegen nun die meiſten ihren 
Zuſtand und heimliches Anliegen zu halten 
pflegen, fo gar eigentlich iſt folcher aus dem 
Geſichte, denen erblaſten Lippen, und niederge⸗ 
ſchlagenen Gemuͤthe wahrzunehmen. Unter 
deſſen geſchiehet es doch offtermahls, daß ſie den 
Hund allzu weit in die Küche kommen laſſen, 
ſo, daß nachgehends die vollkommene Huͤlffe 
herzuſtellen ſehr ſchwer, oder wohl gar unmoͤg⸗ 
lich iſt. Dahero rathe ich, daß jede ihren Zu⸗ 
ſtand betrachte nach der Eigenſchafft derer 
Dinge, ſo ihren Leib ſchaden, und den Geiſt 
beunruhigen. Sie entſchluͤſſen ſich nur, ſich 
durch die Großmuth von unanſtaͤndigen Be⸗ 
gierden vermittelſt der Vernunfft loß zu wickeln, 
und dieſer Maladie durch ordentliche und dien⸗ 
liche Mittel abzuhelffen. 
Die aͤuſſerliche Anzeigung einer veraͤnderten 
Vilsge zeiget die Wuͤrckung eines krancken Ge⸗ 
müths an, wenn nehmlich das Geſichte aufge 
dunſen, und fie die Zähne kaum bedecken fon 
nen, die Augen fallen hinein, die Naſe wird 
ſpitzig, die Lippen blaß, die Backen welck, und 
das Lebhafſte des muntern Weſens 3 
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den Schein, dahero es auch die Blaß⸗ Sucht 
i genennet wird.. . 
Das Liebes⸗Fieber aber wird dieſe Kranck⸗ 
heit daher genennet, weil bey dieſer Liebes⸗ 
Sucht ein ſchleichendes Fieber mit abwechſeln⸗ 
den Schauer und überlauffender Wärme zw 


weilen verfpüret wird. Dergleichen Frauen? 


zimmer klagen tiber, Bangigfeit, Hertzdruͤcken, 
Engbrüftigfeit, Hertzklopffen Mutter -und 
Magen⸗Beſchwerung, verderbten Appetit zum 
Eſſen, welche Zufaͤlle denn ab⸗ und zunehmen, 
auch oͤffters gar verſchwinden, weil ſelbige von 
einer irregulairen Circulation des Gebluͤtes 
entſtehen. Zuweilen empfinden fie ein Druͤ⸗ 
cken im Halſe, als ob ein Pflock darinne ſtaͤcke, 
welches vermittelſt der Nerven des Zwerg⸗ 
Fells, fo mit der Mutter und 6 
naue Verwandſchafft hat, entſtehet, (keines⸗ 
weges aber die Urſache hat, als wie Einfaͤltige 
glaͤuben, daß die ſchmachtende Mutter biß in 
den Hals in die Höhe ſtiege,) wobey denn ein 
Spannen unter denen kurtzen Ribben, und 
Schmertzen in Lenden empfunden wird. Da⸗ 


bey ſind dergleichen Patienten immer hartlei⸗ 
big / indem ſie offters 2. biß 3. Tage Verſtopf⸗ 
fung leiden, welches gar vielen Anlaß zu vor? 
erwehnten Zufaͤllen giebet. Gewoͤhnlichen 
„„ „ | „ maſ⸗ 


Magen eine ge? 


BRD wi 
maßen befinden fich dergleichen Patienten vor 
der Mittags: Mahlzeit beſſer, als nach derſel⸗“ 
ben, doch zeiget ſich auch bey manchen das 
Gegentheil. Die wahren Urſachen der Blaß⸗ | 

Sucht, Liebes; Fieber , oder Jungfern⸗Kranck⸗ 
beit rühren gemeiniglih ©: hh 
I. Von allzu groſſer Keufchheit, heimlicher 
| Liebe, und unterdruckter Brunſt. 
II. Von der Scorbutiſchen Beſchaffenheit 
u de Gh 

Die genauern Umſtaͤnde, wie und auff was 

Art und Weiſe dieſe Kranckheit durch die 
Keuſchheit und Enthaltung des Beyſchlaffs in 
ihrer Wuͤrckung verurſachet wird, trage ich 
billig Bedencken zu eröffnen, weil es zur Sa⸗ 
che nichts dienet, und keuſch⸗geſinnten Gemu⸗ 
thern gar leichte ein Aergerniß erwegen kan. 

Zudem, ſo wollen die Frauenzimmer ihre Ge⸗ 
heimniſſe gerne verſchwiegen haben, dahero 
wird ſich eine jede am beſten zu prüfen wiſſen, 
woher ihr Leiden entſtehet. 
Die uͤble Beſchaffenheit des Gebluͤts beſte⸗ 
het hier eigentlich in Scorbut, mit welchen 
die Patienten, ſo wir vor uns haben, behaff⸗ 
tet ſind; denn wenn ſich Perſonen weiblichen 

Geſchlechts zum ſchaͤdlichen Miß Bra e 
EN 8 ien⸗ 


danch Sachen vefeirn fffn, ſo ide ar 
durch das Gebluͤte, ſowohl in feinem natuͤrli⸗ 
einigen Verfall. Nur eine eintzige Urſache 
anzufuͤhren: Ein Frauenzimmer empfindet ei⸗ 
nen Trieb der reitzenden Liebe in ſich, ihre 
Klugheit aber und tugendhafftes Weſen will 


nicht verſtatten, eine Thorheit zu begehen, und 0 


denen Laſtern der Unkeuſchheit ihren Leib zu 
widmen. Sie widerſtrebet denen Begierden, 
die ihrem Fleiſche geluͤſten, dergleichen Verſu⸗ 
chungen und Triebe machen ihren Geiſt trau⸗ 
rig, und die Reitzungen beunruhigen ihr Ge⸗ 
muͤthe mit verliebten Gedancken, daß fie alſo 
immer einen Streit in ſich empfindet, die Lu 
ſter zu erwehlen, und die Tugend zu fliehen, 
woraus nichts, als Verdruß entſtehet. Das 
Vorgegangene betruͤbet ſie, das Gegenwaͤrtige 
kraͤncket fie, und das Zukuͤnfftige betruͤbet fie. 
Durch die daher entſtehende und nachhaͤn⸗ 
gende Traurigkeit wird das Gebluͤt dick, ſchwer, 
melancholiſch, die Saͤffte vertrocknet, und die 
natuͤrliche Waͤrme geſchwaͤchet. Unmuth und 
Bangigkeit verurſachet ſolcher Geſtalt den 
Scorbut, und durch die unnatuͤrliche Bewe⸗ 
gung des Gemuͤths entſtehet Bleichſucht, 
Fieber, kurtzer Athem, Abzehrung, Verſtop⸗ 
C fung 
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fung der Leber, Miltz, Gekröͤſe, und derer 
Mutter⸗Gefaͤſſe, wodurch die monatliche Ab⸗ 
ſonderung des Geluͤtes auſſer ihrer natuͤrlichen 


Ordnung geſetzet wird. Da nun diefer heil⸗ 
ſame Abfluß einige Hinderniß findet, und den 


Bezirck der Mutter einnimmt, ſo wird das 


Gebluͤte ſauer, und das Serum ſcharff, wo⸗ 


durch in denen Druͤſen der Mutter⸗Scheide 
eine Reitzung zur Liebes⸗Luſt, auch vielmahl 


ein rechtes Brennen im Unter⸗ Leibe entſtehet. 
Diejenigen find noch uͤbler dran, und ver⸗ 


mehren ihr heimliches Leiden, die mit verlieb⸗ 


ten (deen befchäfftiget ſeyn, verliebte Romai- 


nen leſen, und ſich einen ſtarcken Eindruck des 
venus Spiels dadurch verurſachen, welches 
verſichert die eingefleiſchten Geiſter allarmiret, 

und die Begierden zum wuͤrcklichen Genuß 
der Liebes⸗Fruͤchte erreget. Dahero es auch 
öffters geſchiehet, daß ein ſolch bruͤnſtiges 

Frauenzimmer bey der keuſcheſten Embrafli- | 
rung gantz aus ſich felber und in eine Ohm 
machts ahnliche Entzuͤckung geſetzet wird, 

welches denn eine rechte Folter der Keuſchheit 


zu nennen, wie denn auch nach dergleichen 
Attaqven die Liebes⸗Fieber zu entſtehen pfle⸗ 


gen, andere weit ſchwerere Zufälle dißmahl zu 
übergehen, weil in folgender Claſſe ein . 
N ee | e 


Weiſe kan die Geſundheit auff die angenehm a 


ſaͤttiget wird. 


Sie verfallen dahero in einen ſiechen Zu 


ſtand, darinne ihnen ſelten recht wohl iſt, find 
niemahls recht aufgeraͤumet, ſondern offt traw 
rig / nehmen am Leibe ab, und verlieren ihre 
Lebhafftigkeit und Waͤrme. Bin ich nun von 
dergleichen ungluͤcklichen Perſonen conluliret 


ohne Thraͤnen und bewegliche Klagen nicht 


gnug hat ausdruͤcken konnen. 


worden, ſo verſichere, daß manche ihr Leiden 
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Mein Rath aber iſt allezeit dahin gegangen, 
daß fie ihre Männer auf das erſinnlichſte carel⸗ 

ſiren, und ihnen Morgens und Abends entwe⸗ 
der von meinen Geſundheits⸗Balſam, oder 
der Ambra⸗Eſſentz 10. biß 12. Tropffen auff 
Zucker beybringen, als wodurch ſie nach Noth⸗ 
durfft wuͤrden befriediget werden. Vor ihre 
Ptkerſon aber ſollen fie ſich folgender Mittel be⸗ 
dienen, ohne daß fie fremde Liebe geuieſſen, und 
ihrer Natur weiß machen, daß ihrer zwey mehr 
konnen, als einer, fie ſollen ſich nehmlich der 

Beſcheidenheit bedienen, ihr Fleiſch creutzigen 
ſamt denen Luͤſten und Begierden, und geden⸗ 


cen, daß die freye Ausübung der Wolluſt ein 


Vergnuͤgen ſey, dadurch man nicht vollkom⸗ 
men, ſondern nur auf eine kurtze Zeit befriedi⸗ 
el wird.. 20 


Diüejenigen Artzney⸗Mittel, welche ſowohl 
ledigen, als verheyratheten Perſonen in der 
Bleichſucht und Liebes⸗Fieber konnen zu ſtat⸗ 
ten kommen, muͤſſen von der Beſchafſenheit 
und Wuͤrckung ſeyn, damit die Schaͤrffe der 


Luympha verſuͤſſet, das ſcorbutiſche Gebluͤte 


flußig/ und von der Saͤure befreyet, auch in 
deinen ordentlichen Abfluß gebracht werde. Und 
hierzu weiß ich mit gutem Gewiſſen nichts 1 
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ſers zu verordnen / als die zwey bewährten Mit. 
tel, erſtlich JJ 


deren man ſich 14. Tage lang zur Reinigung 


der Mutter, und Eröffnung derer Druſen und 
Blut: Gefäße des Morgens 18. Stuͤck bedie⸗ 


nen kan, und denn vor das andere die 
Geſchaͤrſſte Scorbuts⸗Tinctur, 
davon 14. Tage biß 4. Wochen Morgens und 
Abends zu 80. biß 100. Tropffen in Saſ- 
ſafras Thee zu nehmen, als durch welchen 
Gebrauch aller Scorbut, Saure und Schaͤrffe 
aus dem Gebluͤte geſchaffet, und ſolcher Ger 
ſtalt die Lebhaftigkeit wieder hergeſtellet, und 
die Adtivieät erlanget wird. Denen aber, 
welchen die Verſchreibung gedachter Medica- 
menten beſchwerlich, oder bedencklich faͤllt, 
konnen ſich ebenfalls der Stahl⸗Tinctur 
mit guten Nutzen bedienen, welche folgender 
Geſtalt verfertiget werden kan: „ 
ECEroͤffnende Stahl⸗Tinctur: 
Man nehme Borſtorffer⸗Aepffel zu 
30. Stück, ſchaͤle ſolche rein, und ſchneide alles 
von Griebs ab, man zerſtoſſe ſolche in einem 
eiſernen Moͤrſel, den Safft druͤcket durch 1 5 
0 5 e „ 


ne BE, ER 
Leinewand, und thuet ein halb Pfund 
Stahl ⸗feil darunter, verwahre es in einem 
blechernen Gefaͤſſe, und ſetze es etliche Tage 
lang an einen warmen Ort zum digeriren, und 
endlich ſeige man es durch ein klares Beutel⸗ 

Tuch, und verwahre es zum Gebrauch, davon 
Morgens und Abends 4. Wochen lang 40. 
biß 60. Tropffen in Ehrenpreiß⸗ oder 
Saſſafras Thee zu nehmen. Doch iſt 
es nöthig, daß der Leib vorhero durch gelinde 
Polichreſt oder Becheriſche Pillen ein 


paar mahl laxiret werde. 


Soferne es aber mit dergleichen Patienten 
ſo weit gekommen, daß ſie cachectiſch, abgezeh⸗ 
ret, und von allen Kraͤfften gekommen find, 
ſo iſt hierwider kein ſicherers Huͤlffs⸗Mittel, 

P hiloſophiſche Pulver, , 
deſſen Beſchreibung ausführlich in meiner 
heraus gegebenen Medicinifchen Fama nach⸗ 
zuleſen, als wodurch ein durch die Liebe ver. 
derbtes Frauenzimmer binnen 4. Wochen nebſt 
göttlichen Seegen die erwuͤnſchte Huͤlffe erlan; 
gen kan. „ ͤ 
Damit ſie aber um deſto eher ihren Zweck 
erreiche, und ihr Joch erleichtert werde 

n | muß 


muß fie den Schluß faſſen, vor allen Dingen * 
ſich der Zufriedenheit des Gemuͤths zu be⸗ 
ſtreben. Sie nehme ihre Vernunfft zu Rathe, 
und unterſuche aufs genauefte, worauf ſich ihre 


Leidenſchafften gruͤnden; Sie betrachte, wie es 


wider die Wohlanſtaͤndigkeit und Tugend ei⸗ 
nes Frauenzimmers ſey, dem Leibe gar zu ſehr 
zu Gefallen zu leben, und die Begierden zu ver⸗ 
gnuͤgen, als wodurch ſie in Leibes und Seelen⸗ 


Gefahr gerathen kan. Mit was vor gefährlr 


chen Fallſtricken, Verdruͤßlichkeiten und Beun⸗ 
ruhigung des Gewiſſens wird fie nicht umges 
ben ſeyn, wenn ſie ihre Sinnen nach denen 


Reitzungen der Begierden beluſtiget. Sie er⸗ 


wege, wie die Fleiſches⸗Luſt ein Vergnügen 
ſey / das ihren Leib abnuͤtzet, die Ruhe der See⸗ 
len ſtoͤhret, ihre Sinnen betaͤubet, und das En⸗ 
de ihrer Tage beſchleiniget. Sie fange heute 


an von Morgen biß auf den Adend auf ſic acht 


zu haben, und bringe ſolches taͤglich je mehr 
und mehr in beſſere Ausuͤbung recht tugend⸗ 
hafft zu leben, und der Phantaſie, fo ſich aufs 
Verderben gruͤndet, zu widerſtehen. Sie zaͤh⸗ 
me ihren Leib, und betaͤube ihn, ſo wird ſie den 
Crautz der Ehre, als ein Sieges⸗Zeichen der 
Tugend, davon tragen. Verdruß, Unmuth, 
Traurigkeit und Kraͤnckungen vergaͤllet ihre = | 
ae. | | kie⸗ 


friedenheit, und die Nacht wird durch ein bes 
kuͤmmerliches Wachen unterbrochen. Bey 
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ſolchen Umſtaͤnden iſt zu rathen, daß fie ſich 
allezeit etwas zu thun vornehme, damit ſie ihre 


Sinnen auf etwas anders richte, auch bey 
Schlaff⸗loſen Nächten nicht im Bette verwei⸗ 
le, fondern ſich alſobald aufmache, und ein gu⸗ 
tes Buch leſe. ee e 


Es bediene ſich dieselbe einer ſchmalen und 


geringen Koſt, meide alle gewuͤrtzte Speiſen 


aufs moͤglichſte, ſie caſteye ihren Leib durch 


die edle Maͤßigkeit, nur den Hunger zu befrie⸗ 


digen, und loͤſche ihren Durſt mit einem reinen 


Trunck friſchen Waſſers, weil alle ſtarcke Ge⸗ 


traͤncke, vornehmlich der Wein, die fleiſchli⸗ 
chen Begierden erregeet. 
Überhaupt ſage ich zu Beförderung ihres 
Wohlſtandes ſo viel, fie befleißigen ſich eines 
geſetzten Weſens und einer beharrlichen Ge⸗ 
dult, biß ihnen der Himmel dasjenige vergoͤn⸗ 
net und ſchencket, was ihnen im Ehe⸗Bette 
ſtatt der Artzeney dienen kan, welches viele 


‚ Audtores, ſonderlich der in Weiber + Kran 


heiten wohlerfahrne Muſitanus verſichert, daß 


ihm die Erfahrung gelehret habe, wie daß eine 


von der Jungfer⸗Sucht, oder Liebes⸗Fieber 


bechafſtete Perſon in der erſten Nacht nach der 


Ver⸗ 


ee auch mit mehrern Zeu⸗ 
gen, welchen ſolche geholffen, beſtärcket u 
den könte. 0 5 f 15 1 m. 


ſchrt 


\ 
} 


wahre Eigenſchafft un 
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ſcheuliches, unanftändiges, oder wohl gar vor 
verdaͤchtig gehalten wirt. 
Dennoch achte ich es vor ſehr billig, aus 
Conſideration vor das weibliche Geſchlecht, 
daß die Kranckheit nach ihren natuͤrlichen We⸗ 
fen beſchrieben werde, woraus eine jede Perſon 
den Schluß faſſen kan, daß auch die honnette⸗ 
ſten, keuſcheſten und reinlichſten Frauen damit 
oͤnnen behafftet werden. Man vergonne mir 
nur die Umſtaͤnde deutlich und nach ihren Be⸗ 
griff vorzuſtellen, weil durch Neuerungen ich 


von andern nicht möchte verſtanden werden. 


Der Erbarkeit halben bringen dieſe Perſo⸗ 
nen ihren Urin herben, um ihre Maladien nach 
der Wahrſager⸗Kunſt daraus zu propheceyen, 
weil man nun an dem Boden des Glaſes eines 
materialiſchen zaͤhen Schleimes anſichtig wird, 
ſoo iſt gar leichte zu erachten, daß fie mit dem | 

weiſſen Fluſſe behafftet ſind. 

Dieſe Kranckheit, ungeacht fie von Unwiſſen⸗ 
den vor etwas veraͤchtliches zum Nachtheil der 
rer Frauenzimmer gehalten wird, ſo iſt ſolche 


dechnichts anders, als ein natürlicher Auswurff 


reiner und unreiner Feuchtigkeiten des Lei⸗ 

bes, welche ſich in den Druͤſen der Mutter 
Scheide anhaͤuffen, ſelbige aus einander treiben, 
ſchlaff machen, dahero fie beftändig naͤſſen, und 

1 | eine 
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/ che mit dieſer verdruͤßlichen Maladie 


beſudelt find verurſachen die mancherley Arten 
des Waſſers, woraus die Speißen gekocht, und . 


mehr im Schwange, als an denen Orten, wo 


fen, und dahero Steine auch Kroͤpffe, wie in 

mancher Landes⸗Art, verurſachen, oder allzu 
ſtarck eröffnen, und treiben, und den weiſſen 
Fluß erregen, wie mir denn eine gewiſſe groſſe 
Stadt bekannt, da es vor etwas rares gehalten 
wird, wenn ein Frauenzimmer ſolte darinne ge⸗ 

funden werden, welche nicht den weiſſen Fluß 


babe. „%% = 
l Inſonderheit geben die weitzenen Weiß⸗ 
Biere, welche nicht ſonderlich gehoͤpfſt, ſondern 
letzſchig ſind, auch bald ſauer werden, hierzu 
den ſtaͤrckſten Anlaß. Dieſe Biere haben meh⸗ 
rentheils eine kuͤhlende und allzu ſtarck treibende 
Wuͤrckung, wodurch vielmahl gute und böfe 
Feuchtigkeiten nach den Theilen der Mutter 
getrieben werden, welche die Drüfen der Mut⸗ 
ter; Scheide in Überfluß anfüllen, daß ſolcher 
Geſtalt in ſteter Abſonderung eine molckigte, 
ſchleimichte, oder auch materialiſche Feuchtig⸗ 
keit, ja vielmahl eine wuͤrckliche Materie, ſo 
ſcharff und beiſſend von ihnen flieſſet, daß auch 
ſeo gar die Aufferlichen Theile wund gemacht 
werden, davon das gute Frauenzimmer ſehr 


Beneb en Urſache des Getraͤn⸗ 
ckes/ f Bi E Thee⸗Trincken wi N 


durch deſſen treibende Qvalitaͤt ebenfalls ober⸗ 
wehnter Effect erfolget; und könte man auch 
gleich die Sorten des Thees, oder des Thee⸗ 
Boy diſtingviren, ſo wuͤrde der Unterſcheid ben 
ieſen Umſtaͤnden eben jo groß nicht ſeyn. 
un it | wer nicht 
fallen folte zu erweifen, daß der weiſſe Fluß in 
vorigen Zeiten, ehe der Thee in Teutſchland 


Denn ich verſichere, daß mir es ſo ſchw 


N 
* 


eingeführet worden, wo nicht gar unbekannt, 
bey weiten nicht fo ſehr im Schwange, 


Allein, ich öffneteibe fo gleich das Verftändniß, 
daß die Art des Biers und das tägliche Thee⸗ 


Trincken dieſe Beſchaffenheit würckten. Hier, 


wider half kein Mittel, fo gerne fie ſich hier / 
von wolte befreyet ſehen. Es geſchahe aber, 


daß fie auff eine Zeit von 1. Viertel Jahr nacher 


Oedenburg in Ungarn zu denen Ihrigen reiſete, 


und ſich des Ungariſchen Weins zum ordinai- 


ren Getraͤncke bediente, in waͤhrender Zeit fie 


hren verdruͤßlichen Zufall, gedachter M aladie, 
gäͤntzlich verlohren, ja fo lange man Ungari⸗ 


ſchen Wein im Keller vorraͤthig hatte, ſo lange 


bliebe fie davon befrenet. ki 
Noch uͤber dieſes, fe hatte ich einsmahls die 


Ehre eine gewiſſe honnette Dame in Ungarn 
zu kennen, welche auch eine gebohrne Ungarin 
war, welche mich verficherte, daß, fo lange fie. 
in einer anſehnlichen Stadt in der Ober Lauß⸗ 1 
nitz beym Weiß⸗Biere gelebet, wäre fie von 
der unartigen Kranckheit des weiſſen Fluſſes 


über bie maßen incommodiret, und dahero 


ſtets ſiech und Franck geweſen; fo bald fe aber 


nach Abſterben ihres Mannes wieder nach 


Hauſe zuruͤck gekehret, fo hätte ſich dieſe Mas 
ladie von ſich ſelbſt verlohren. Welches alles 
ich zu dem Ende hier angeführet habe, dadurch 

zn zeigen daß dieſes eine gar ehrliche Kranck⸗ 


heit 


\ 


oder bittern 
nes bediene 


x 


4 


Er 


tlichkeit von ſolcher einen 
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meiden, und gaͤntzlich auf die Seite ſetzn. In 


Kranckheiten zu ſchreiben, 


U KT 
Ein ſo groſſer Unterſcheid zwiſchen einen keu⸗ 
ſchen und tugendhafften Frauenzimmer, und ei⸗ 
ner allzu liberaliſchen Weibs⸗Perſon iſt, wel⸗ 
ce ihre Begierden dem freyen Willen der Wol⸗ 
Iluſt aufopffert, ihren Leib gemein machet, und 
die Venus- Burg von Jugend auf allzu offte 

hai beſteigen laſſen, eben ein ſolcher Unterſchied 

it unter den ſchlechten und veneriſchen weiſſen 
N luſſe. Denn letzterer entſtehet eigentlich das 
bher / wenn nehmlich durch den unerſaͤttlichen 
| Genuß der geilen Liebe die in der Mutter⸗Schei⸗ 


de befindlichen haͤuffigen Druͤſen, welche zur Ab⸗ 
ſonderung der zum Beyſchlaff hoͤchſt noͤthigen 
Feuchtigkeiten dienen, allzu offt touchiret, und 
Bur Eröffnung gereitzet, erweitert und ſchlaff 
| gemacht werden, daß folglich die darinne enthal⸗ 
tene Feuchtigkeit von ſich ſelbſt ohne Auffhoͤren, 
And ohne Abwechſelung der monatlichen Reis 
nigung hervor flieſſen, und ſolcher Geſtalt der⸗ 
aleichen Perfonen niemahls trocken feyn, Doch 
itt dieſer veneriſche weiſſe Fluß nicht böß artig, 
dbder anſtecken ndnd 
I) Hingegen aber iſt wiederum eine groſſe 
Difference zu machen unter dem veneriſchen 
woeiſſen Fluſſe einer Metzen, welche ſich ohne 
Auſehen der Perſon entweder aus Intereſſe, 
oder Geilheit in dem ſtinckenden Pfule u. 
N x und 


| 


ce Ce) 
und unzuͤchtiger Liebe herum fühlet, und dieſe 
daher entſtehende Unflaͤtherey verdienet nicht 

einmahl den Titel eines weiſſen Fluſſes, fondern 
wird vielmehr ein Tripper genennet, weil hier 


ein beſtaͤndiger Auswurff einer gifftigen, ſtin - 


ckichten und um ſich freſſenden Materie aus der 


Mutter» Scheide triffet, und die Scham⸗Theile 


angreiffet, wodurch alle diejenigen, welche in die 
ſem vermoderten Tuͤmpel angeln, vergifftet, 
inficiret, und von dieſer veneriſchen Unfläche 
rey angeſtecket werden, welches Ubel denn im 


mer weiter fortgepflantzet, auch dadurch wohl 
viel verehlichte Weiber beſchmitzet werden, daß 
fie nicht wiſſen, wie fie. dazu kommen. 4 

Diieſer veneriſche weiſſe Fluß, oder vielmehr 


der ri 
ter⸗ Scheide fluͤſſenden Materie, welche grün, 
gelb, ſtinckend und corrofivifch iſt, zu erkennen, 
wobey ſich denn an denen Schaan Theilen 

Chancre , oder Feigwartzen befinden, und daher 


* 


ge Zufälle, fo hoͤchſt noͤthig ſolche anzuführen 
wären, zu verſchweigen, weil ſich keuſche Sins 
nen hierdurch einige Aergerniß zuziehen koͤnten. 
So ſchaͤndlich dieſe Maladie letzterer Art iſt, 
ſo kan ſolche n ee aus dem vn 


per / iſt aus der Farbe der aus der Mut ⸗ 


gar leichte Geſchwuͤre erfolgen, andere unflaͤthi⸗ 


de geheilet werden, und zwar mit der in mei 
Miediciniſchen Fama beſchriebenen 
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ner 


Geſchäͤrfſften Scorbut⸗Tinctur. 
Fuͤrwahr durch dieſe höͤchſt durchdringende 


und reinigende Artzeney wird nebſt einer ver⸗ 
nuͤnfftigen und ordentlichen Lebens⸗Art alle ve⸗ 


neriſche Unflaͤtherey aus dem beſchmitzten Leibe 


eines inficirten Weibes⸗ Bildes getrieben, weit 


ſie davon Morgens, Nachmittags und Abends 


50. Tropffen 6. Wochen lang ordentlich ge 
brauchet, und ſich eines Blut reinigenden 


15 folget, dabey bedienet. Nehm, 


Man nehme Frantzoſen⸗ Soltz 6. Loth, 
Saſſafras Soltz 3. Loth Wacholder 
Boltz / China⸗Wurtzel / von jeden 2. Loth, 


mit 6. Kannen Waſſer eine Stunde kochen laf 
ſen, und durchgeſeiget, nur daß ſie ſich daben 


zeitlich halten, und wöchentlich ein paar mahl 


eines Seiffen⸗ oder auch nur Hopffen⸗Bades 


bedienen. Demnach ſo kan kein veneriſcher 

Gifſt, wer er auch in die Frucht einer Schwan⸗ 

gern getrungen waͤre, ſo widerſpenſtig ſeyn, daß 
er nicht durch den Gebrauch bemeldter Tinctur 

vertilget wuͤrde. Wenn aber im e 


ſtopf⸗ 5 
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ſtopf ar vg und. adſtringirende Argeneyen dar⸗ 


wieder gebrauchet werden, pfleget dieſe Kranck⸗ 


heit gemeiniglich i in eine Frantöſiche Flamme 
auszuſchlagen. 


Nachdem wir diefen Patientinnen, welche | 


um Vergebung der Suͤnden fleißig zu bitten 


Wuͤrmern zur 6 


rige, welche von ihren verdruͤßlichen Leiden weit 


weiſſe Fluß nicht boß, artig iſt, noch auch eine 
Manns ⸗Perſon durch die Beywohnung ange 
ſteckel werden kan. 


Es iſt aber beſagte Maladie an ſich ſelbſt 


haben, und ihr Leben beſſe ern mögen, damit ſie 
nicht bey lebendigen Leibe verfaulen, und denen 
$ Speiſe werden, gruͤndlichen 
Nath gegeben, ſo kommen wir wieder auf vo⸗ 


ſchwerer zu befreyen find, ungeacht hier der 


U 


eine ſehr hartnaͤckigte Kranckheit, dadurch die 


Patienten nach der Länge der Zeit ſehr ausge 


mergelt werden. Sie nehmen nicht allein an 
Kraͤfften ab, ſondern auch an ihrer natuͤrlichen 


Lebhaftigkeit, daß alſo ihre blühende und ge⸗ 


faͤrbte Wangen in verwelckte Blätter verwan⸗ 
delt. werden. 


Ja es pfleget öfters. gar zu geſchehen, paß X 


fie in hedtifche, ſiechende und verzehrende 


Krauckheiten gerathen, zumahl wenn anhalten 
975 Aaleins elde und ee mid 15 
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braucht werden, oder in eine Wind⸗ und Waß 
* verfallen, und alsdenn gantz unheil⸗ 


ſer⸗Su 
bar ſind. 


Dem Auffeelichen Anſehen nach gleichen ſie 


n Geſichte denenjenigen Patienten, welche ent 


uͤberfluͤßig haben, indem ſie gedunſen und blaß 


ausſehen, haben bleiche Lippen, das Fleiſch am 
Leibe wird welck, und werden ſolche Leute vor 


weder ihren Monat⸗Fluß verftopfft, oder allzu 


der Zeit alt, find verdroſſen, weil ſowohl die 
guten, als böfen Saͤſſte durch die Druͤſen der 
Mutter Scheide in Überfluß abgeſondert wer⸗ 
den; der Appetit zum Eſſen iſt ſchlecht, jedoch 
veraͤnderlich, die Verdauung nicht nahrhafftig, 

ſintemahl von einem allzu ſehr geſchwaͤchten 


Magen kein rechter Chylus erfolgen kan. Da⸗ 
hero dieſe Patienten Mangel der natuͤrlichen 


Wärme haben, und dadurch leichte unfruchtbar 


, ee 
Von ſo mancherley Art und Urſache der 
ſhlechte weiſſe Fluß entſtehet, fo unterſchieden 
iſt auch die Cur, ſchwer oder leichte. Zum 
Exempel, es ruͤhret derſelbe von einem hierzu 
beelboͤrderlichen Getraͤncke her, es ſey Waſſer, 
Bier, oder Thee, und man aͤnderte dieſes nicht, 


fo konte nimmermehr mit Beſtande der Ges 
ſundheit etwas ruͤhmliches ausgerichtet werden, 


* 


fen _ 


binden es wide derselbe, wen fich neßmlich 
1 die Feuchtigkeiten in denen Druͤſen der Mutter⸗ 


Scheide wieder anhäuffen, und durch feige 
nicht mögen behalten, und ordentlich abgeſon⸗ 


dert werden, eben wie vorhero feinen Ausfluß 
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Courtoiſiren, und allzu öffterer Befriedigung 


der fleiſchlichen Luͤſte und Begierden, dadurch 


die obbemeldeten Druͤſen allzu ſtarck gereitzet 
und ſchlaff gemachet werden, ſo wuͤrde gleich⸗ 


falls bey einer ſolchen unerſaͤttlichen Perſon die 


Cur nicht anſchlagen, wenn ſie nicht eine tu⸗ 


gendhaffte, reine und keuſche Lebens⸗Art er⸗ 


wehlte, und fleißig an denjenigen erſchrecklichen 
Dag gedaͤchte, an welchen ihr abgenuͤtzter Leib 
der befleckten Seele die Wohnung aufffagen 
wird, und die reitzenden Begierden einen trau⸗ 


rigen Abſchied nehmen werden. Sodann wa⸗ 


re noch einige Geneſung zu hoſſen. 


— 


doch nicht Troſt⸗ und Huͤlff,loß gelaſſen wer⸗ 
den, fo ſoll ihnen mit möglichften Rathe aufs 


treulichſte gedienet werden. 
Dieweil nun ein verderbter Magen wegen 


| ſchechter Verdauung gedachte Maladie befor⸗ 


dert, 


Damit aber ſowohl unſchuldige, als auch 
die, fo an ihrem Verderben ſelbſt Schuld find, 


, 
Oder aber es entſtuͤnde der weiſſe Fluß von 


0 


| * 
| dert, und die Eur verhindert, ſo hat die unbe 


truͤgliche Erfahrung gelehret, daß man durch 
eein leidliches Brech⸗Mittel einen groſſen Bor. 
ittſeil erlanget, wenn nehmlich durch deſſen gute 
Wurckung der Magen von uͤbermaͤßiger Saͤu⸗ 
re, Galle und Schleim befreyet wird. Deme 
zn Folge dienet vor eine ſchwache Perſon fol 
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N Hs e ,, um 
Man nehme von der Ipecacuanha 15. 
Gran, Tartaro Emetico 1. Gran, vermi⸗ 
ſche es in ein zartes Pulver, und nehme es des 
Morgens in einer guten fett gemachten unge⸗ 
\ ſaltzenen Erbis⸗Bruͤhe, oder. Rind⸗Fleiſch⸗ 
EBruͤhe, oder auch nur in warmen Waſſer, ſo 
fett mit Butter gemacht, in einer Thee⸗Taſſe 
voll ein, und trincke bey der darauf folgenden 
Wuͤrckung fleißig dergleichen nach, da man 
denn bey 3. oder 4. mahligen Erbrechen gar bal⸗ 
de wird ſehen, was man vor Schlamm eine 
Zeitlang eingeſamlet hat. a 
| So hoͤchſt nöthig und heilſam dieſe Abfuͤh⸗ 
lung iſt, fo finden ſich doch ihrer ſehr viele, die 
Jurcht und Grauen vor das Vomiren haben⸗ 
Dienen iſt zu rathen, daß ſie ſich ſtatt deſſen/ 
wie wohl mir schlechterer Wuͤrckung, * 
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heiten. 2555 etliche e mahl zu 16. 15 Br 
Stück bedienen, damit doch einiger maßen die 
ſen Feuchtigkeiten abgefuͤhret werden. 
Alsdenn fo bediene man ſich eines Blut rei⸗ 
nigenden Tranckes / dadurch die Saure 


ſcharffen 


im Gebluͤte zu verſuͤſſen, und den Schleim zu 


seteilen, welcher aus nachfolgenden Specie- 


bus zu verfertigen ift. 


Man nehme Saffaftası Sols, 6. Roth, | i | 


ö Wacholder ⸗Soltz und China Wurtzel / 
von jeden 3. Loth, und koche ſolches mit 12. 
Pfund Waffer, man laſſe es verfühlen, und 


feige es durch zum ordinairen Tiſch⸗Truncke, 
daben kan man von Schweiß: treibenden 
Antimonio Morgens und Abends ein halbes 
Qventgen gebrauchen, wodurch die Schlee . 
der Humorum ungemeine abſorbiret wird. 
Und iſt mit dieſen beyden Medicamenten im 
fleißigen Gebrauche fü lange fortzufahren, bi 
die hervor flieſſende Materie gantz rein zu ſeyn | 


| ſcheinet. 


weiß ich wahrhafftig nichts kraͤftigers und 


heilſamers nach e gin e N 


zu Haine als meinen 


* 


— 


Ohne weitere Umſtände ſodann zum Zweck 
der wuͤrcklichen Reftitution zu gelangen, ſo 


. 
N. Geſundheits⸗Bal | 


am, 

wieil ſelbiger in weiſſen Fluſſe allezeit eine lolie 
Wuͤrckung gethan. Denn durch deſſen Bal⸗ 
ſamiſche Eigenſchafft wird ſowohl der Magen 
erwaͤrmet, und zur Verdauung ſehr geſchickt 
gemacht, die Schlaffheit der Mutter Geräte 
ſamt denen Druͤſen geſtaͤrcket, und in ihre 
Z3tructur gebracht, als auch der uͤberhaͤuffte 
Trieb und zufuß der Feuchtigkeiten gehindert. 
Mit einem Wort, die gantze Natur wird durch 
deſſen Gebrauch roboriret und geſtaͤrcket, daß 
ſie ſolcher Geſtalt von der Wuͤrckung und Ge 
triebe der molckigten Feuchtigkeiten gegen der 
Mutter ſelbſt auffhoͤret. Nur iſt hierbey in 
acht zu nehmen, daß bey dieſer ſehr widerſpen⸗ 
ſtigen Kranckheit, in Anſehung der Gewohn⸗ 
beit, der Gebrauch dieſes Balſams wohl Jahr 
N und Tag Morgens und Abends zu 6. Tropffen 
aufeinem Stuͤck Zucker muß fortgeſetzet werden. 
j Die edle Sophia giebt dem weiblichen Ge⸗ 
ſhlechte, nehmlich denen, welche den ordinai⸗ 
ren weiſſen Fluß haben, (den veneriſchen aber 
ausgenommen,) ſowohl denen keuſchen Su⸗ 
ſaumen, als denen Courtoiſie⸗Schweſtern, 
auch welche ſonſt nicht mehr zum Mitmachen 
taugen, oder durch Gewiſſens⸗Trieb 5 


CR) | 
de verlaffen haben, den Rath, die Königin 
unter denen Kräutern, nehmlich die Aofes 
marin / als die koͤſtlichſte Planta unter den 
Stauden, darwieder zu gebrauchen, welcher 
ich hierinne billig beypflichten muß, indem die, 
ſes Gewaͤchſe allerdings eine der fuͤrtrefflichſten 
Artzneyen des weiblichen Geſchlechts iſt, und . 
wird nicht allein in anhaltenden weiſſen Fluſſe, 
ſondern auch wieder die Unfruchtbarkeit, Er⸗ 
kaͤltung, Verunreinigung und Aufſteigen der 
Mutter mit Erſatz beſtaͤndiger Geſundheit ge⸗ 
brauchet. Die Blätter und Blumen ſtaͤrcken 


den Magen, das Hertz, Haupt, und ſonderlich 


das Geſichte. Am fuͤglichſten aber kan deren 
Krafft 3 Geſundheit mitge⸗ 
theilet werden durch folgenden 


Roſemarten⸗ Wein; 


Man nehme guten Wein Moſt / wie er 


von der Preſſe kommt, ungefähr einen halben 
Eymer, von der friſchen Roſemarin 4. ſtar⸗ 
cke Haͤnde voll, oder auch mehr, und noch kraͤff⸗ 
tiger wird dieſer Wein, wenn man ein paar 
Hande voll der Roſemarien Bluͤthen 
noch kan darzu nehmen; man zerſchneide fi olche 
ſehr klein, und „> a0 f Pre nn | 
Spund Loch des Gefaͤſſes aber wird ein kl 
d 


Töpffgen geſtuͤrtzt, und wohl befeſtiget, beffen | 


Boden durchlöchert iſt, ſo denn laͤſt man den 
Moſt verbrauſen, und nachdem wird das Ge 


flaͤſſe ordentlich verſpuͤndet; Man laſſe es nach 


Belieben 1. Viertel Jahr wohl verwahret liegen, 


u welcher Zeit man es abziehen kan. Se älter 


min dieſer Wein wird, je gröffere Krafſt und 


Wuͤrckung wird von felbigen dem menſchlichen 


Leibe mitgetheiler. 


— 


Von dieſem Mediciniſchen Roſemarien⸗ 
Weine kan Morgens und Abends ein rechter 


Trunck gethan werden, auch kan man ſich mit 
beſondern Nutzen deſſen bey, oder vor der Mahl⸗ 


zeit zum ordinairen Getraͤncke bedienen, weil 


dadurch die Dauung befördert, die Nerven und 


das Eingeweide geſtaͤrcket, auch alle Verſtopf, 
fung der Milch, Leber und Gekroͤß⸗Druͤſen 


evacuiret, und folglich die daher entſtehende 
Zufaͤlle, als Schwindſucht, Waſſer⸗ Wind⸗ 


Und gelbe Sucht verhindert werden kan. Dann 


eben wegen der fuͤrtrefflichen Wuͤrckung hat 
Gabriel Faloptus Lib. il. feines Kunſt⸗ Buchs 


ſo gar geſagt: Wer beſtaͤndig von Ro⸗ 


ſemarien⸗Weine trincket / deſſe n Leib 


verfaulet nicht nach dem Code. 


Arnoldus de Villa nova leget dieſem Weine 
. N e e, 


1 
eine Bezoardiſche Krafft und Wuͤrckung bey, 


wenn er ſich vernehmen fat: Der Roſe⸗ 
marien⸗ Wein iſt ein Theriac/ nicht 
allein wider die gifftige Lufft / ſon, 
5 a auch wider vergifftete Spei⸗ 
Diejenigen aber, welche in einem ſolchen Lan⸗ 
de wohnen, allwo kein Weinwachs, und der 
Wein, Moſt nicht wohl zu haben iſt, müffen 
ſich mit folgender Eſſentz behelfen. Unge⸗ 
acht ſolche bey weiten nicht ſo kraͤfftig, fo iſt 
ſie doch bewaͤhrt befunden worden, wenn ſie, 
wie folget, zubereitet wird. Nebmlich 
Man nehme friſche Roſemarien⸗Blaͤt⸗ 
ter / Roſemarien⸗Bluͤten / von jeden 2. 
Hande voll, zerſchneide ſolches zuſammen ſehr 
klein, und thue es in eine groſſe Flaſche oder 
Wein⸗Faͤſſel, man gieſſe 12. Kannen / oder 
24. Pfund guten alten Wein drauff, 
man verwahre es wohl, und laſſe es eine Zeit 
lang liegen, biß der Geruch und Kraft heraus 
gezogen, ſo dann bedienet man ſich deſſelbigen 
nach voriger Verordnung, und continuiret da- 
mit, biß die völlige Geneſung wieder hergeſtel⸗ 


let ſey. Um ſolche deſto mehr zu erhalten, wird 


— 
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ſich ein Frauenzimmer auffs allermoͤglichſte zu 
beſtreben ſuchen, auff der Hut zu ſtehen, und 
alle Handlungen, welche den inner und auffers 
lichen Leib angehen, recht vernuͤnſſtig einzu⸗ 
richten. Sie betaͤube ihren Leib, und bezaͤh⸗ 
me ihn durch die Klugheit edler Sitten, das 
mit nicht ihre Begierden zur Wolluſt gerei⸗ 
e e , el 
Ein Frauenzimmer, welche wohl gemacht 
und gut gebildet, hat vor andern mehr auff ſich 
Acht zu haben, weil ſie in der Welt beſtaͤndig 
auff einer gefährlichen Reife ift, allwo fie von 
dem ſchmeichelnden Gefaͤhrten, der betruͤgli⸗ 
chen Wolluſt, immer begleitet und gereitzet 
wird. Bey welchen Umſtaͤnden fie fleißig zu 
betrachten hat, daß alle Wolluͤſte dieſer Er⸗ 
den weit unedler find, als fie ſelbſt, darum muß 
fie felbige nicht mehr lieben, als ſich ſelbſt, 
zumahl da fie ſich nichts, als Kummer, Unruhe 
und Verdruß dadurch zuziehet, das Leben ver 


kuͤrtzt, und den Tod befoͤrdert. Denn durch 


hig. Die Ruhe des Gemüths ift die gröfte 
Gluͤckſeligkeit unter der Sonnen, und wird nur 
15 u a e 


die Koſt der Wolluſt des Fleiſches wird ihr 
Leib ein Tummel⸗Platz unruhiger Begierden, 
und ein Zunder ſchaͤdlicher Kranckheiten, dar⸗ 
um ſind nur die Keuſchen geordneter Eur. für 


n 

von denenjenigen erlanget, die da verachten, 
was vergaͤnglich iſt, und lieben, was ewig 
PTT!!! ͤ Bi 
Die Mäßigfeit im Eſſen giebt einen groſ⸗ 
ſen Vortheil zur Geneſung, und haben ſich 
demnach dergleichen Patientinnen aller ſauren, 
geraͤucherten und unverdaulicher harten Spei⸗ 
ſen zu enthalten; nicht weniger ſind vor ſchaͤd⸗ 


Kraut, Ruͤben, und was viele Feuchtigkeiten 


und Blaͤhungen macht, folglich ſind die ge⸗ 


5 bratenen Speiſen am dienlichſten. 
Das Getraͤncke ſoll erwaͤrmend, nicht ſauer, 


treibend, noch allzu dünne feyn. Demnach, 


ſo ſind die braunen bittern Biere hierzu die 
kraͤfftigſten. Und ob wohl die meiſten Leute 
glauben, daß die weitzenen Weiß⸗Biere hitzig 
ſind, und die gerſtenen braunen Biere kuͤhlen, 
ſo findet ſich das Contrarium gar balde, wenn 
wir die Eigenſchafft des Hopffens in-Confide- 
ration ziehen. Denn es iſt nicht gnug, daß 
ich ſchlechter Dinge ſage, daß der Weitze hitzig, 
und die Gerſte kuͤhlend iſt; ſondern ich muß 
wiſſen, daß der Hopffen im andern Grade hi⸗ 
zig ſey, und giebt durch das Kochen ein hartzi⸗ 
ges, fettes, öhliges und hitziges Extractum von 
ich, welches anima cereviſiæ, oder die Seele 
W N des 


ur 


EM 
des Bieres, genennet wird. Ja es wird der 
Hopffen von vielen erfahrnen Phylicis mit 
Recht vor des Bieres Gewuͤrtz und Saltz ge⸗ 

halten, dieweil das Bier dadurch von aller 
Säure und Verderben conlerviret wird. 
Wenn man nun ſolcher Geſtalt die Propor⸗ 
tion des Hopffens nach Art des Gebraͤudes 
gegen einander haͤlt, und geſetzt, daß zu einem 
gerſtenen Lager⸗Biere 12. Scheffel, zum Weis 
zen: Biere aber 1. oder 2. Scheffel kommen, fo 
Fan ein jeder leicht errathen, welches Bier hitzi⸗ 
ger ſey. Doch damit ich keinen von beyden 
zu nahe trete, will ich nur ſo viel ſagen, daß 
die Getraͤncke, welche ſich nicht lange halten, 
bald ſauer werden, und aus Brunnen, oder 
mineraliſchen Waſſer gebrauet werden, ge 
gewoͤhnlicher maſſen den weiſſen Fluß verurſa⸗ 
chen. und fo lange ein Frauenzimmer dieſes Ge 
traͤncke nicht auff Lebens⸗lang abandonniret, 
kan fie davon unmöglich befreyet werden. Hin 
gegen iſt der Wein, es ſey rother oder blan 
cker, dieſen Patienten ſehr dienlich, ſoferne ſie 
1 nicht ſchon hectiſch, ſchwindſuͤchtig, oder gall⸗ 
ſuͤchtig find. Auſſer dem konnen fie ſich des 
maͤßigen Gebrauchs taͤglich bedienen. 


Was die Arbeit dieſen Patienten denach 


NE 
und hingegen Muͤßiggang und Faullentzen 
ſchaͤdlich, kan man an denen Bauer⸗Weiber⸗ 
gen abnehmem, welche immer in Arbeit und 
ſteter Bewegung ſich befinden, auch weden 
Caffee, noch Thee mit vielen Zucker trincken. 
Dahero verſichern kan, daß unter hunderten 
kaum eine moͤchte zu finden ſeyn, welche mit 


dem weiſſen Fluſſe behafftet wäre, welches denn 


vieles beytraͤgt, daß dieſe Leute nicht fo wol⸗ 
luͤſtig leben, ſondern die Liebes⸗Sucht ſamt de⸗ 
ren Begierden durch die Arbeit verſcheuchen, 
auch nicht fo lange ſchlaffen, und im Bette lie⸗ 
gen bleiben und faullentzen, oder ſich von ei⸗ 
nem Stuhle auff dem andern ſetzen, welches 


denn alles zum weiſſen Fluſſe ſehr viel con⸗ 


tribuiret. Dahero ſich diejenigen, welche ihr, 
re Sinnen durch die Vernunfft in Ausuͤbung 

desjenigen, ſo ihnen zur Geſundheit behuͤlfflich 
iſt, bringen wollen, darnach zu richten haben. 


Wir gehen weiter, und betrachten in der 


Wiebenden Wlaſſe 


andere und noch weit ungluͤcklichere 
eee e Mu: 5 
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= Wuͤͤten, Furore Uterino in einer | 
Melancholey, und drauff i 


e Ib gantz Sinn doß 
befinden. 75 2 
N Je Natur haͤlt bey allen belebten Erw | 


turen ihren ordentlichen Lauff, nur der 
enfch, welcher mit einer vernünfftigen 


Pr: Seele begabet iſt, wider 


ſtrebt derſelben am allermeiſten, nur damit er 
ſeine Begierden der Wolluſt ſaͤttgen kan. 

Verſtand und Klugheit flieſſet aus einer reinen 
Seele, und wer die Seele nicht mit Wolluͤſten 
des Fleiſches beſchweret, und in ihrer freyen 
Wuͤrckung hindert, der erlanget vor andern die 
gröfte Weißheit, indem die Seele an ſich ſelbſt 


unvergaͤnglich, und von dem Stande der Um 


ſchuld noch etwas an ſich behalten, welches ſie 


5 vielmahls durch Traͤume vergangener / oder zu⸗ 
kunfftiger Dinge offenbahret. . 


Doch zeiget ſich deren Verwunderns⸗ Aude, 


| ge Würckung noch deutlicher bey denen Perſo⸗ 
nen, welche in Melancholey, hitzigen Fieber, 
ſeonderlich aber der Kriebelſucht ſich befinden, 


wie ich denn ſelbſt gehoͤret und geſehen, daß 
9 e e das feinſte m. Er 
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Clavier geſpielet, welches fie vor und nach der 
Kranckheit nicht gekonnt, ſie haben fremde 
Sprachen geredet, welche fie niemahls gelernet; 
ja ſie haben die Verrichtungen ihrer auf viele 
Meilen entfernten Freunde gewuſt, und ihre an⸗ 
kunfft wohl etliche Tage vorher verkuͤndiget. 
Welches denn alles, (wie ich es davor halte, 
biß ich eines gewiſſern verſichert werde) daher 
ruͤhret, daß die Seele unſterblich, und zu der 
Zeit eine Spur der Allwiſſenheit durch die 
Sinne bezeige. Je mehr nun aber dieſelbe von 


der Wolluſt betäubet wird, um deſto weniger 


wird ihr die freye Wuͤrckung verſtattet, wor⸗ 


auf denn Verwirrung derer Sinnen entſtehet, 


dadurch ein Menſch in einen unmenſchlichen, 
ja thieriſchen Verfall geraͤth. O! ungluͤckſelige 


Kranckheit aller Kranckheiten, moͤchte mancher 


ſagen, weil die Seele zugleich mit in Gefahr 
ſtehet; Denn ſo ferne hier ein Frauenzimmer 
ihren Begierden den freyen Zügel laͤſt, und ih⸗ 
ren Willen der Freyheit auffopffert, ſo wird ſie 
endlich zu einen Muſter aller Unflaͤterey, und 
wenn fie ihrem unzuͤchtigen Willen nachhaͤnget, 
ſo verwildert die Seele. Mit einem Wort, 
es ſchmachten dergleichen Perſonen nach dem 
Beyſchlaffe, gleich der Danae nach dem gülde⸗ 
i 
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Bey dieſer Krankheit ſind Jungfern und 


Wittben übler dran, als verheyrathete Perſo⸗ 
nen, weil ſich letztere noch eher helffen und lv 


ben konnen. Denn bey einer ſolchen Frau muß 


ein Mann das moͤglichſte thun, wenn er nicht 


fremden Saamen Brod geben will. Dinge 
gen erſtere, oder die einen unvermögenden 

Mann haben, welcher einen ſolchen Nimmer⸗ 

ſatt nicht befriedigen kan, gerathen gar leichte 


in eine Traurigkeit, Melancholey, und endlich 


gar in eine Raſerey, in welchen unglücklichen 


Zuſtande fie recht unmenſchliche, ja viehiſche 


Actiones unternehmen, und gar deutlich zu 


erkennen geben, an welchem Orte die Urſache 


ihrer Kranckheit ihren Sitz genommen. Ja 
ich muß von Hertzen bekennen, daß ich dergleichen 

Patienten niemahls ohne Betruͤbniß habe bu 
ſuchen koͤnnen, habe auch allezeit bey der Cur 


die Verordnung gethan, ſolche Leute mit 


Glimyff und Beſcheidenheit zu tractiren, wo⸗ 
durch ich mich nicht allein bey ihnen in 
Grace geſetzet, und ſie beſaͤnfftiget, ſondern auch 


in der Eur glücklicher geweſen als andere, 
welche dergleichen ungluͤckſelige Patienten taͤg⸗ 


N 100 henckermaͤßig mit Ruthen haben ſtreichen 
Nun fragt ſichs, woher denn eigentlich 15 | 


ee Ey a 
abſcheuliche Kranckheit ihren Urſprung habe? 
von nichts anders, als von einer ſaltzigen 
Schͤrffe, welche in denen Druͤſen der Mu 
terſcheide auch der Mutter ſelbſt verſchloſſen 
iſt, dahero iſt dieſes der Ort, allwo ſich die 2 
Venus in dem Saltz⸗Meere zu erfärtigen ſuchet. 
Je mehr nun die Lympha in beſagten 
Theilen ſtocket, je ſchaͤrffer wird ſolche, als wo⸗ 
durch die elaſtiſchen Fibræ gereitzet und ge / 
küͤtzelt werden. Es iſt allerdings zu bedau⸗ 
ren, daß von dieſer unbändigen und gefraͤßi⸗ 
gen Maladie auch tugendhaffte Jungfern, 
Wittwen und Weiber, welche einen unver⸗ 
mögenden Mann haben, zuweilen nicht befrey⸗ 

et bleiben, ungeacht ſie die wolluͤſtigen Erre⸗ 
gungen unterdrücken, und denen Ergötzlichkeiꝰ⸗ 
ten der Liebe ſich tugendhafft entſchlagen, den ? 
noch in eine Melancholey, Traurigkeit, auch 
endlich wohl gar in eine Raſerey gerathen, in 
welchem Zuſtande dieſe Perſonen gantz un⸗ 
wiſſend ein unmenſchliches Unternehmen ver⸗ 
‚führen, davor einen nur die Gedancken ſcham⸗ 
roth machen, vielmehr, wenn man dergleichen 
33 durch die Feder entwerffen 


Jedoch mit aller behutsamen Beſcheidenheit 
fuͤhre ich ein e e N 
e . s 
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Tiefe hielte Sitten, Crbarkeit und Keufchr 


heit vor die gröſte Tugenden, fie war ſonſten 


von einem geſetzten Weſen ihres Gemuͤths, und 
ſo leichte nicht zu gewinnen, weil ſie alle Liebes⸗ 


Intriguen vor Thorheit hielte. Doch der taͤg⸗ 
liche Umgang einer artigen Manns⸗Perſon, 


welchen fie Wohlſtandes halber nicht evitiren 
konte, brachte fie durch Lange der Zeit, durch 


foftbare Præſente und careflante Schmeiche⸗ 


leyen dahin, daß fie ſich in ein Verbindniß ein⸗ 
ließ, ihn zu heyrathen. Alleine, was geſchahe; 
die Unbeſtaͤndigkeit der Zeit aͤnderte ihres Lieb⸗ 
habers Sinn, und er erwehlte ſich zu feiner 
Amandin eine andere Perſon, woruͤber fie in 
Nelancholey, und endlich 
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eine Betruͤbniß, | 


durch ein herbes Trackament der Ihrigen, 


als auch des unvernuͤnfftigen Artztes ſelbſt in 
eine unmenſchliche Raſerey war gerathen. Ich 
wurde in der 16. Woche ihres uͤber alle maſſen 
ungluͤcklichen Zuſtandes zu ihr erfordert, und 


fande fie gefeſſelt und gebunden. O entſetzli⸗ 


che Wuͤrckung der grauſamen Liebe! ſagte ich 
bey mir ſelbſt, welche ihre Rachgier auch an 
denen Perſonen auff eine erbaͤrmliche und 
ſcſchuͤchterne Art ſuchet auszuüben, welche die 


feurigen Pfeile des Cupidinis verlachen, und 


die empfindlichen Begierden der geilen 17 
N... | durch 
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rer ſtandhaffte Tugend lieber unterdrücken 


als ihrer keuſchen Bruſt ein Brandmahl ein 


f prägen wollen. 5 
Die Cur bey dieſer, als andern dergleichen 1 


Patientinnen habe dahin gerichtet daß die a 


ſaltzige Schärffe der Lymphz verſuͤſſet, die Druͤ⸗ 
fen eröffnet, das Gebluͤte gereiniget, und die 
Menſes ordentlich hergeſtellet werden, wodurch 
denn, nebſt göttlicher Huͤlffe, und ſehr glimpff⸗ 
| lichen und liebreichen Umgange, die Geneſung 
vollig hergeſtellet wird. Und dieſes habe ich 
unter Reifigem Gebete mit folgenden Artzney⸗ 
en werck ſtellig gemacht. Nehmlich zum ordinai- 


ren Getraͤncke habe ich ihnen meine ga be u 


ſonders | 
Blut: reinigende Ptiſana 1 5 
| zu nicken verordnet, wodurch das Geblüte r von 5 | 
aller Impuritaͤt gereiniget, zertheilet, fluͤßiger 1 
gemacht, und die Schaͤrffe verſuͤſſet wird, zus 
mahl da ſie dieſes ſehr angenehme Getraͤncke 
taͤglich zu 2. 3. und mehr Kannen haſtig ie 
getruncken haben. Dabey habe ich dass 
Elixier antimelancholicum, | 
oder das Elixir vor die Melaucholey, fo von 
der Mutter herruͤhret, zum Gebrauch gezogen, 


W. Morgens, Nachmittags und Abends 
100. 
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100. auch wohl 200. Tropffen in obigen Tran⸗ 
cke zu nehmen, worauff binnen 4. biß 5. Wo⸗ 
chen Verſtand und Geſundheit vollkommen 
erfolget iſt. Denn durch dieſes kraͤfftige und 
durchdringende Elixir werden die Druͤſen und 


kleinen Geaͤdere der Mutter eröffnet, auch die 


Reinigung in ihren monatlichen Abfluß ge 
ſetzet und befoͤrdert. Nicht wenigern Nutzen 
erwieſen die Kraͤuter⸗Baͤder, ob ſolche noch 
ſo ſchwer zu appliciren waren. 1 
Es iſt nicht zu leugnen, daß zur Eroͤffnung 
der Druͤſen in der Mutter» Scheide, und der⸗ 
jenigen Feuchtigkeiten, ſo von vielen vor den 
weiblichen Saamen gehalten wird, kein ange 
nehmeres und nuͤtzlicheres Mittel kan applici- . 
ret werden, als das Gegentheil, ſo der weiſeſte 
Schoͤpffer zur Fortpflantzung des menſchlichen 
Geſchlechts verordnet, davon er den Trieb zu 
einen vernuͤnfftigen Gebrauch in die Natur 
geleget. Doch weil dieſes ſolchen Patienten 
auſſer dem Eheſtande, ungeacht das Leben da⸗ 
durch gerettet werden koͤnte, nicht erlaubet iſt, 
fo iſt die Huͤlffe aus dem Reiche der Artzeney 
auffs moͤglichſte anzuwenden. 
Bey dieſer Gelegenheit achte ich vor ſehr 
nbthig⸗ weil es faſt wider die Eigenſchafft Dies 
fer Kranckheit laͤufft, ein wahres e 
8 e noch 
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noch anzuführen, wie daß ſo gar Sechswöch⸗ 


nerinnen von dieſer abſcheulichen Staupe des 
Mutter⸗Wuͤtens und Raſerey nicht verſchonet 


bleiben, und zugleich darzuthun, wie daß die 


Verſtopffung derer Drüfen und Abſonderung 
der Unreinigkeit hierzu Anlaß gegeben. Ich 


will mir aber dabey ausbitten, daß dieſes ſehr 


nuͤtzliche Unternehmen von der weiblichen 
Klugheit mir nicht als eine eitle Ehrſucht aus⸗ 
geleget werde, weil dieſes aus keiner andern 
Abſicht, als allein zur Ehre GOttes und dem 


betraͤngten Nächften zu Nutze angefuͤhret wird. 


Denn was kan ſich wohl ein unvermöͤgender 


7 


Menſch anders ruͤhmen, als feiner Schwach⸗ 


heit. Dahero achte ich es vor eine Schul? 
digkeit, die Thaten Gottes, die er durch Men? 


ſchen ausrichtet, worzu ich auch ein unwuͤrdi⸗ 


ges Werckzeug bin, nicht geheim zu halten, ſon⸗ 


dern allen denenjenigen, ſo es leſen, wiſſen und 


hoͤren wollen, zur Verherrlichung ſeiner Wun⸗ 


der, worunter folgender Calus billig zu rech 


Ai a 5 


nen, bekannt machen ſoll. 


Anno 1732. Menſ. April. wurde ich in Zittau 


zu einer jungen Bürgers Frau ordentlich 
reqviriret. Dieſe war nach ihrer erſten Ent⸗ 


bindung einer gefunden Leibes⸗Frucht nicht ale 
lein hefftig erſchrecket, ſondern auch erzoͤruet 
a VV „„ n 
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worden, worauf ſie noch zu mehrern Verderben 


einen kalten Trunck Waſſer gethan hatte, durch 
welche auſſerordentliche Gemuͤths Bewegun⸗ 


gen diejenige Reinigung, fo einer Sechswöch, 


nerin ſehr erſprießlich und Höchft noͤthig ift, auf 
ceinmahlunterdruͤckt / und folglich die ſonſt wohl⸗ 


gebildete Patientin in eine Melancholey und 


ſinnloſen Zuſtand verſetzet wurde. Weil nun 


niemand ſo klug geweſen, die Urſache ihrer 


Kranckheit einzuſehen, und den Brunnen ihres 
Leibes zu eröffnen, ſondern Mandel⸗Milche und 
cContraire kuͤhlende Artzeneyen, in der Mey⸗ 

nung, die Hitze aus dem Kopffe zu bringen, ver⸗ 


ordnet, fie auch von Hauß⸗Geſinde und Waͤr⸗ 


ttrrinnen mit Pruͤgeln und Ruthen henckermaͤßig 


tractiret wurde, ſo geriethe fie, wie es auch 


nicht anders ſeyn konte, in eine gantz füriöfe 


Raſerey. Als ich zu ihr kam, fü fand ich fie 


ihrer Sinnen vollig beraubt, und auf ihren 
Lager mit Hand⸗Tuͤchern um den Leib ange⸗ 


bunden, auch Hände und Fuͤſſe befeſtiget, weil 
niemand ſie zu baͤndigen vermoͤgend war. Es 


wWüuͤtete und tobete dieſelbe Tag und Nacht, ohne 
u daß ein Schlaff in ihre Augen gekommen, ſchon 
55 ae 13. Wochen, und die groͤſten Aertzte ſel⸗ 


biger Zeit hatten ihre Schande an ihr curiret. 


und 
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und Schmaͤh⸗Worte aus, ohne mich, oder jes | 
mand zu verſchonen. Sie ſpiehe mir unzehli⸗ 

ge mahl in das Geſichte, ehe ich ſie durch Ca- 


reſſen und erſinnlichſte Flatterien gewin sen kon⸗ 
te. Ich bande ihr einsmahls die Hände auf, 
um den Pulß zu fondiren, auch um zu ſehen, 
wie ſie ſich anſtellete; Allein, ſie fuhr wie der 
Blitz mit ihren Zähnen in meine Hand, riß 
meine Peruqve von Kopffe, und konte mich auf 
keine andere Art, als durch Schmeicheln und 
‚Liebfofen von ihr befreyen, und fie beſaͤnfftigen. 
Sie riſſe ſich alles von Leibe herunter, und ließ 
die Excrementa unwiſſend von ſich gehen Mit 
einem Wort, es waren die Umſtaͤnde ſo be⸗ 
ſchaffen, daß auch der graufamfte Menſch da⸗ 
durch zum Mitleiden bewegt wurde. Man hat⸗ 
te noch zu ihrem Schaden nach dem alten 
Schlendrian ihr etliche mahl zur Ader gelaſſen, 
hin und wieder Blaſen gezogen, deren Wuͤr⸗ 
ckung hier noch unbekannt; Als ich nun inſtaͤn⸗ 
dig von denen Ihrigen um Huͤfffe angeflehet 
wurde, ſo ordinirte ich unter dem Seegen des 


HeErrn folgende Eur, nehmlich vonn 
Philoſophiſchen Gold⸗Pulber 
ließ ich ihr Morgens und Abends 1. Dofin, ſo 
wohl zur Staͤrckung 3 * 
5 5 8 | \ EN 4 ? 
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bes des Nachmittags aber pon meit meinem m Bals | 
ſamiſchen Mutter⸗Elixier wider die 
Melancholey / die erſten Tage 30. endl lich 


zu 100. Tropffen in meiner ſehr herrlichen 


Blut reinigenden Ptiſana reichen, wel⸗ 
chen kraͤfſtigen Trance fie auch beſtaͤndig ohne | 
Beygebrauch eines andern Getraͤnckes täglich 
trincken muſte, wodurch denn die Mutter unge⸗ 
mein aperiret oder eröffnet, und die Schaͤrffe ver⸗ 
ſuͤſſet wurde. Nach welchem ordentlichen Ge⸗ 
brauch des neunten Tages zur Nacht ſie zum 
erſten mahle recht ordentlich geſchlaffen, ſie ließ 
ſich auch allmählich befänfftigen, und den fies 


benden Tag in der Cur entledigte ich fie von 


ihren Feſſeln, und ließ ſie gantz frey. So dann 
ordinirte ich ihr woͤchentlich ein Bad mit kraͤff⸗ 
tigen und auserleſenen aromatiſchen Kräutern, 


welches zwar jederzeit ſehr beſchwerlich ins 


»Wesrck zu richten war; doch war fie zufrieden, 1 


wenn fich ihre Wärterin mit hineinſetzte. 


8 5 Dabey verbote ich hart, daß ſie niemand faſt 


ſauer anſehen durffte, ſondern alle erſinnliche | 


Veneration gegen fie bezeigen muſten. In der 
dritten Wochen aͤnderte ich die Cur, ſetzte die 
| Philoſophiſche Pulver aus, und ließ ſtatt 

5 DER Morgens, rde und Abends 


150, | 


150. Tropffen von obgedachten Elixier wi⸗ 
der die Melancholey nehmen, dabey auch 
die Blut reinigende Ptiſana und Bäder. 
in guter Ordnung continuiren. Unter waͤhren ? 
der Zeit des Gebrauchs dieſer Medicamenten 
ſtelgee ich die monatliche Reinigung zum erſten⸗ 
mahle gantz ordentlich ein, und der Höchſte, 
welcher aller Bedraͤngten Hülffe iſt, auch allen 
Creutz und Elende ſeine Graͤntzen ſetzt, gab das 
Gedeyen hierzu, daß fie in der vierdten Woche 
alle Vormittage ihren ordentlichen Verſtand und 
fuͤuff Sinnen wieder bekam, aber des Nachmit⸗ 
tags immer noch wunderlich Zeug machte. Ends 
lich aber in der ficbenden Woche der Eur konte ſie 
zu aller Menſchen Verwunderung wieder in 
die Kirche gehen, und ihre Geſchaͤffte verrichten, 
dafür dem groſſen Meiſter derer Sinnen und 
des Verſtandes ewiges Lob, Ruhm und Preiß 
unendlich gebuͤhret. V 
IJn ſehr kurtzer Verfaſſung iſt hier noch 
bemzubringen, wie daß durch Boßheit gottloſer 
Menſchen ein Frauenzimmer gantz unſchuldiger 
Wieiſe in den unglüdlichen Verfall raſender 
Liebe geſetzet werden kan, wenn nehmlich ein 
Kerl ſeine viehiſche Begierden nach feiner Phan⸗ 
taſey bey einer erbaren Weibes⸗Perſon zu er⸗ 
e für 


I 
ſättigen fucht, und fie keines weges in eines fo 


verwilderten Menſchen Verlangen williget, er 


alsdenn ihr einen Liebes Trunck beybringet. 
Nun erfolget auf dergleichen verfluchte Tram 
cke jederzeit, an ſtatt verlangter Gegen⸗ Liebe, 
nichts anders, als Hertzeleid und traurige Zu⸗ 
falle, nehmlich Hertzens⸗Angſt, Melancholey, 
Raſerey, Contracturen, Doll⸗Sucht, auch 
endlich wohl gar der Tod. Dahero rathe eir 
nem jeden, dieſes recht teuffliſche Unterneh⸗ 
men zu verabſcheuen. Denn hierwider iſt zu 
Herſtellung der Geſundheit kein Rath, es waͤre 


denn, daß man gleich aufanglich mit einen 
Brech⸗Mittel zu Hülffe kaͤme, ehe die [had 
lichen Miaſmata des feindlichen Liebes- Tram 


ckes in die Saͤffte dringen, und hierzu iſt gar 


ſelten Gelegenheit. So gerne ich nun der 9 


Br 
1 


weiblichen Klugheit auffer meinen angeführten 


Medicamenten bekannte Artzeneyen eröffnen. 


welt, fo find deſeber ſchr wenig, ie de ge 


chen Maladien, ſo in dieſer Claſſe abgehandelt 


werden, gruͤndlich zu heben vermoͤgend find, 


und kommt es hauptſaͤchlich darauff an, daß ein 
jeder Medicus ein beſonderes und zuverlaͤßi⸗ 


ges Specificum hierwider beſitze. 


Ob nun wohl ein Frauenzimmer hierinne 


— 


zu foulagiven ein vigoureuſer e 
9 N | eſte 
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beſte Mittel ift, fo glaube ich doch ſchwerlich, daß 
einer möchte, gefunden werden, welcher fo re- 
ſolut ſey, ein unſinniges Frauenzimmer zu 
heyrathen; dannenhero muͤſſen ſolche Mittel 
angewendet werden, welche das Gebluͤte cor⸗ 
rigiren, die ſaltzigte Schaͤrffe daͤmpffen, und 
die ri und Blut⸗Gefaͤſſe der Mutter 
J%%/%%%%%%V%VVVCGö 8 
Zu Anfange dienen hierzu die Becheri⸗ 
ſchen Pillen gantz unvergleichlich, und zwar 
wegen ihrer eröffnenden, reinigenden und ab⸗ 
fuͤhrenden Eigenfchafft, davon 18. biß 20. Stück 
uͤber den andern Tag 14. Tage oder 4. Wo⸗ 
chen lang zu gebrauchen. Alsdenn laſſe man 
den Tranck von Saſſafras / wie ſolcher 
in der andern Claſſe verordnet worden, 
reichlich trincken, und nehme zum Gebrauch 


folgende e eee u 
Keuſchheits⸗Eſſentzz 
Man nehme Burtzel⸗ Kraut / Bey 
fuß / Baute / von jeden 1. Hand voll, 

See Blumen / Blau Violen / von 
jeden 3. Pfötgen, oder fo viel man auff 3. mahl 
mit denen Fingern faſſen kan, ſchwartze 
Nieſe »Wurtzel 1. Loth, und laſſe dieſe 
Species wohl nn man bringe eiche 5 
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ein Pulver, und verſetze es mit Aloe / 
Muyrrhen / Saffran / von jeden 2 Qvent⸗ 
lein, Weinſtein⸗Saltz 1. Loth, und 

Campher. Diß Pulver wird in eine 
Bouteille gethan, und Spirits Vini, oder der 
ſtaͤrckſte Wein, Geiſt drauff gegoſſen, daß 
ſolcher 3. quer Finger daruͤber ſtehe, und wohl 
berſtopfft an einem warmen Orte 6. Tage di- 
grriret; nach der Zeit wird die Tinctur abs. 
gegoſſen, die Species exprimiret, und zuſan⸗ 


men kilteriret, davon Morgens, Nachmittags 
und Abends so. 60, biß 70. Tropffen zu neh⸗ 
men. Und weil der Campher das vornehm 
ſte Stud hierbey iſt, nach dem bekannten 
Sprichworte: Tampher tilget die Lie 
be / um deſto weniger iſt felbiger weg zu 

laſſen. Ja es wäre ſehr dienlich, dergleichen 

Preerſonen Tampher anzuhaͤngen, wenn es 
nur ohne Verluſt der Kraͤffte geſchehen konte 
AJIndeſſen iſt obige Eſſentz denen melan⸗ 
choliſchen Frauenzimmern auch in Furore 
terino, Mutter- Wuͤten und Raſerey eine 

bhiilſame Artzney, denn dadurch werden Leber, 

Miltz, Gekröß⸗Druͤſen und die Gefaͤſſe eroͤff⸗ 
net, das furiöfe Bremſen der Mutter beſaͤnff⸗ 
tiget. Derowegen man gar wohl eine Ber | 
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Zeit, ja biß zur Senefung den Gebrauch fort 
N ſetzen kan. 
Dtäienrgleichen Kräuter: Bäder, ſo in der an⸗ 
dern Claſſe befindlich, ſind als etwas ſehr 
nützliches wöchentlich zum Gebrauch zu ziehen. 
Dadurch wird die Mutter⸗Scheide von dem 
In ſaltzigten, ſauren und klebrichten Unreinigkeiten 
geſaubert, das Gebluͤte und ſtockende Saͤffte 
zertheilet, und dadurch um fü viel mehr die | 
- Genfung befördert. ne 
| = Denenjenigen Srauenninhmersfebigen Stans a 
des, welche Anfechtungen des Fleiſches in ſich 
verſpuͤren, dabey in ihrem Gemuͤthe Unruhe 


und Streit gegen ihre tugendhaffte Sitten | 


empfinden, können ſich in der Zeit, da die Zum 
cken annoch in der Aſche glimmen, ehe ſolche 

aufflodern, und in eine unauslöſchliche Flam⸗ 
f 97 der Liebes⸗ „Brunſt gerathen, ſich des 


Niederſchlagenden Pulvers 


5 Br, Und dieſes beſtehet aus egnbn, 
Nom: = 
Man ehe præparirte Corallen / pre- 
porirte Perl⸗Mutter / præparirte Eyer⸗ 
ſchalen / von jeden 1. Qventlein/ criſtalli⸗ 
ee Salpeter 2. Qventlein, Cam- 
ee pber 


— dam m 


i 
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pher 6. Gran, man reibe es zum zarten | 


Pulver, und theile es in 6. Theile ab, davon 


alle Tage, oder aber uͤber den andern Tag eines 


in Brunnen⸗Waſſer zu nehmen. 


Zur Staͤrckung derer Sinnen. habe ich nie 
mahls etwas krafftigers Re als folgen 


des: 


Man nehme gruͤne oder unteiffe | 
Wacholder »Beere 1. Hand voll, zerſtoſſe 


ſolche, und thue ſie in eine Bouteille, gieſſe 1. Pf. 


ſtarcken Brandwein drauf, ſetze es etliche 


Tage an einen warmen Ort, und ſeige es durch, 
hiervon taͤglich etwas auf den Wirbel des 
Haupts gegoſſen. 


Hat jemahls der Mißbrauch des Aderlaſſens . 
Schwierigkeiten und üble Folgerungen nach 


ſich gezogen, fo iſt es gewiß bey dieſer Maladie, 


ungeacht die ſichre Erfahrung ſo 1 


mahl dargethan, daß mehr Schaden, als Nu⸗ 
zen dadurch verurſachet worden iſt. Und die⸗ 

ſes ſage ich nicht ohne Grund und Beweiß, 
weil man den Unterſchied bey der drauf folgen⸗ 
den 58 00 der Artzeneyen ſehr ſtarck e. ö 


wahr wird. 


Denn ich kan theuer verſichern, daß die Eur | 


URN: und 288 ass be 
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ſchwerer und langſamer von ſtatten gehet, wenn 
die Patientin vorhero Ader gelaſſen hat, und 
ſo offt ich zu dergleichen Patientinnen geruffen 
werde, ſo iſt diß die erſte Frage, ob ſchon ei⸗ 

ne Ader eröffnet worden? Iſt nun ſolches 
nicht geſchehen, fo iſt allezeit mehr Hoffnung 


zur Reſtitution, als wenn es bereits geſchehen. 


Ich ſehe auch gar nicht, was man hier mit dem 
Aderlaſſen haben will. Denn es darff weder 
wegen der Hitze, noch Vollbluͤtigkeit halber ge: 
ſchehen, weil beydes hier nicht Schuld daran 
iſt; und ob man auch bey 100. Perſonen muß 
gewahr werden, daß die Patienten nach dem 
Aderlaſſen ſchlimmer und raſender werden, weil 
dadurch eine allzu ſtarcke Revolution im Ge⸗ 
bluͤte geſchiehet, fo will ſich doch niemand dar⸗ 
an kehre, au contrair es wird daſſelbe deſto 
öffters wiederhohlet, weßwegen die Weiber, 
ſo der Patientin verwandt ſind, ihre Klugheit 
brauchen, und dem Aderlaſſen wehren ſollen. 
Alle tumultuariſche Beaͤngſtigungen muͤſſen 
hier unterbleiben, damit die Patienten nicht 
noch mehr ſchuͤchtern gemacht werden; und 
weil ſie der Wuth des Zorns ſtarck ergeben 
find, um deſto mehr hat man Urſache, ihnen mit 
allen erſinnlichen Glimpff, Beſcheidenheit und 
Freundlichkeit zu begegnen, und zu gedencken, 


* 
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daß man mit einer Perſon, die ihres Verſtan⸗ 
des beraubet, um deſto verſtaͤndiger umgehen 


muͤſſe; in Gegentheil wuͤrde man mehr Unver⸗ 
ſtand zeigen, als diejenigen, die des Verſtandes 
nicht fähig find. Darum du thoͤrichter Menſch, 
der du deine Sinnen zu gebrauchen weiſt, und 
dennoch auf eine ſo unſchuldige Perſon, welche 


ſich nicht beſinnen kan, ſo unbarmhertzig loß 
ſchlaͤgeſt, ſiehe zu, daß du von Gott nicht 


wieder geſchlagen werdeſt, und die, fo darnie⸗ 
der lieget, wieder auffkomme. Denn was wird 


wohl mit einem ſolchen feindfeligen Tradta- 
ment ausgerichtet, nichts anders, als daß die 
Patientinnen zur aͤuſerſten Defperation ange 


Elend verlaͤngert werde. | 
Es yfleget zu geſchehen, daß dergleichen un⸗ 

gluͤckliche Perſonen ſehr ſtarcken Appetit zum 
Eſſen haben, und alles ſehr haſtig zu ſich neh⸗ 
men, was ihnen vor das Maul kommt. Dar⸗ 
um ſo wird es die Weibliche Klugheit derer⸗ 
jenigen, ſo ihnen zur Hand gehen, ſie warten 


trieben, die Kranckheit langwieriger, und das 


und pflegen, ſchon einzurichten wiſſen, daß die 


Krancken nicht zu viel und alles untereinander 


bekommen, auch die Speiſen im geringſten 


nicht gewuͤrtzet, ſondern nur wenig geſaltzen 


ſeepn, damit die feiſchlichen Wee 
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nicht gemehret, geſtaͤrcket und gereitzet werden; 


auch find alle geräucherte, gepoͤckelte, gedoͤrrte, 
und uͤberhaupt alle Sachen, die aus dem Meere 

kommen, ſehr ſchaͤdlich; desgleichen Meerrettig, 
Zwiebeln, Senff, und alle ſaure, ſehr harte 
und unverdauliche Speiſen, zu meiden 3 und 


uberhaupt hat man die Maßigkeit und Abbruch 


im Eſſen nicht vor ein geringes Mittel zu hal⸗ 
ten, um die fleiſchlichen Begierden zu bezaͤh⸗ 
, ee > 
Alle ſtarcke und hitzige Getraͤncke, die da 
daumelnd machen, ſind ſehr undienlich, desglei⸗ 
chen auch Chocolate und Caffee; man erwehle 
einen Blut⸗ reinigenden Tranck, in Ermange⸗ 
lung und Nothfall aber pures Waſſer. 
Man muß, fo viel immer moglich, ſuchen 


die Patienten in der Ruhe und Stille zu erhal⸗ | 


ten, fie nicht in geringſten turbiren, damit ja 
nicht der Schlaff, der ohnedem ſehr ſeltſam, 
aber doch ſehr erſprießlich iſt, gehindert werde, 
wie ich denn verſchiedene Exempel weiß, das 
dergleichen Patienten durch den Schlaff ihren 
Verſtand erhalten haben.. 
Denenjenigen aber, fo bey der Melancholey 
annoch ihren Ver ſtand haben, und ſich einen 
Begriff von ihren Umſtaͤnden zu machen ver⸗ 


mögend find, gebe ich die Lehre, daß fie 11 


re 
.  Unagang derer Manns⸗Perſonen meiden, Bir 
| cher, welche von Liebes; Hiftorien handeln, nie 
mahls leſen, weil fie dadurch zur That gerei⸗ 
zet, und Oel in das Feuer gegoſſen wird. Hin 
gegen können ſie ſich moraliſcher und guter 
Biüſcher bedienen, und der GOttes⸗Furcht ber 
ſtireben, dabey fleißig beten, und arbeiten, dar 
mit ihr Geiſt, auch Seel und Leib moͤge unbe⸗ 
fleckt behalten werden. Derohalben erwege 
ſie die Wolluͤſte des Fleiſches nach ihrer eigent⸗ 
lichen Beſchaffenheit, wie nehmlich durch ihre 
Bzuͤrckung das Gewiſſen verletzet, die Seele 
ve rwildert, und das reine Anſchauen Gottes 
verhindert werde. Sie entſchlage ſich alles 


| Traurens, denn die Traurigkeit iſt jo beſchaffen, 


daß die Sinnen zerſtoͤhret, und wir ſelbſt auf 
gerieben, durch Hoffnung aber eines beſſern 

wieder erqvicket werden. n 
Durch die Traurigkeit werden die Lebens 
Säfte vertrocknet, der Verſtand gefchmächet, 
die natürliche Warme verlbſcht, und gebieret 
endlich Mißvergnügen Unmuth, Bangigkeit, 


und Verwirrung. Demnach erfreue ſie ſich 


vielmehr in dem HErrn, der fie fo wunderbar 
gearbeitet und gebildet hat. So ſey ſie auch 


licht allzu Teichtfinnig, denn Leichtſinnigkeit iſt 


eine Untugend verwegner Leute, denen 9 


E G 


der Wat gleichgäftig ifsfie wagen es beau. 


es gerathe zur Ehre, oder zur Schande, zuin 
Leben, oder Tode. | 
Sie ſuche ihr Ve gnuͤgen an der Gon 
gelaffenen Sufeiedenbei, und bemuͤhe ſich mög: 
lichſt einen guten Muth zu haben, in der ge⸗ 
wiſſen Hoffnung, daß derjenige, der ihr zum 
Vergnügen dienen ſoll, bereits gebohren ſey, 
und der ihr von GO chen gewiß zu 
theil werden wird. 


Nun wir überlaffen dieſe der lebkeschen 
Vorſicht des e BT und be; 
e in der | | 


Diejenigen ah, welche an 
der Schwindſucht oder wuͤrcklichen 
Verzehrung gleichſam in ein lebendi⸗ 
des Beingeruͤſte verwandelt worden, 
um ihnen Rath und Huͤlffe zu 
| ertheilen 1 
a Er Menſch bluͤhet wie eine Blume auf 
8 dem Felde, und wenn der Wind daruͤ s 
8 ber gehet, ſo iſt er nicht mehr da. 9 


fo iſt es auch in der That mit der (ehr edlen 


Pflantze eines belebten Frauenzimmers befchafs 
fen, die heute in voller Bluͤthe und Wachs, 
thum pranget, morgen aber gantz entblaͤttert 


oder gar verwelcket darnieder lieget. 
Bey dieſen Kranckheiten, die wir abzuhan⸗ 


deln vor uns haben, kan eine Patientin gar 


Ei bald Wechſel und Unbeſtaͤndigkeit an ſich ſelb⸗ 


zugleich mit verſchwindet. 


ſten gewahr werden; denn hier finden ſich die 
ſtaͤrckſten Veraͤnderungen, zwiſchen Vergnuͤgen 


und Mißovergnuͤgen. Hier findet alle Wolluſt 


ſeine Graͤntzen, weil die Sinnen hiervor einen 


Eckel bezeigen, woran ſie ſich ſonſten beluſtiß 
get haben. Sie ſehen ſich nur nach dem, was 


den Leib in vorigen geſunden und vergnuͤgten 


Zuſtand zu ſetzen vermoͤgend iſt; Putz, Klei⸗ 


der⸗Pracht, und geſchmuͤckte Maſqven hinge⸗ 


gen verlieren den Preiß, und wird von andern 
Perſonen, welche noch eine kurtze Zeit darinne 
prangen, mit Wee Augen angeſe⸗ 


hen; mit einem Wort, alles iſt einer Perſon 
zuwider, woran ſie vormahls eine eitle Luſt 
gehabt hat, weil bey der wahren Schwind⸗ 


ſucht nicht alleine Fleiſch und Blut, ſondern 
auch alles irrdiſche und wolluͤſtige Vergnuͤgen 


Ein 
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Ein e een Frauenzimmer ſtirbt 
ihr ſelbſt taͤglich ab, und ſo offt ſie ſich 
im Spiegel beſchauet, kan ſie ſich des Todes 
erinnern, weil deſſen Vorſtellung ihrer Geſtalt 
gantz gleich und aͤhnlich iſt. Da nun ihre 
Bekuͤmmerniß und Kranckheit alle Morgen 
neu wird, ſo nimmt auch die Zeit ſtuͤndlich von 
dem uͤbrigen Reſt ihres Leibes etwas hinweg, ja 
das Licht ihres Lebens verlodert nach und nach, 


und verloͤſchet endlich wie eine Lampe, der es 


an Oehle 1 O! demnach ift Huͤlffe 
noth, das edle wiewohl ſehr muͤhſame Leben 
zu friſten, und mit des Hoͤchſten Hülfe durch 
ſichere und kraͤfftige Huͤlffs⸗Mittel die ſo ſehnn . 
lich gewuͤnſchte Geſundheit wieder herzuſtellen. 


Denn nichts iſt koſtbarer unter der Sonnen, 


als die Geſundheit; und was hilfft es wohl 
einem Schwindſüchtigen und Krancken, wenn 
er auch gleich in einem goldenen Bette laͤge, 
und gendfje der Ruhe nicht, ſolte er wohl dar⸗ 
um glücklicher ſeyn, als einer, der auff ſeinem 
| S troh⸗Sacke ſanffte ſchlaͤffet? Nein, mit nich⸗ 
ten, weil Geſundheit und Zufriedenheit alle 

Reichthümer der Welt uͤbertrifft. 
Die Schwindſucht mit allen ihren G Gefahr⸗ 


den, Zufaͤllen und verderblichen Eigenſchafften . 
. zu beſchreiben, AR hier weder 


Naum 
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Raum noch Zeit darzu, ſondern will diejenigen 


Patientinnen, welche alle Umſtaͤnde hiervon auff 


das genaueſte wiſſen wollen, gantz höfflich ev» 
fſchet haben, ſich die Mühe zu geben, und die 


Mediciniſche Fama zu leſen, mit der Verſi⸗ 
cherung, daß es nicht wird vergebens ſeyn. 


überhaupt iſt die Erklaͤrung dieſer Kran 


heit wohl etwas ſchweres, aber dieſelbe gruͤnd⸗ 


lich und mit Beſtande zu curiren iſt weit 


ſchwerer, und will allerdings etwas groſſes 


heiſſen, und zwar wegen ihrer infinuanren 
durch Marck und Bein dringenden halßſtarri⸗ 
gen Eigenſchafft, dahero ſolche nicht allein von 
Urxwiſſenden, ſondern auch von vielen Gelehrten 


= von langer geit her / auch noch heut zu Tage vor in 
curable und unheilbar gehalten worden. Um 


ter denen Gelehrten werden nur diejenigen ver⸗ 
ſtanden, welche der wahren und eigentlichen 
Erkaͤnntniß dieſer Kranckheit nicht faͤhig, noch 
ein wuͤrckliches Specificum darwider beſitzen. 
Die Ungelehrten aber ſind hierinne dißfalls 

zu entſchuldigen, weil fie es nur vom Hören 

nachſagen, auch nicht ſo viele Proben gluͤckli⸗ 

cher Curen als von andern gemeinen Kranck⸗ 
heiten vernommen haben. n 


Man pfleget zu ſagen, daß die Schwind. 


ſucht im Anfange ſchwer zu akne, und 


eicht 


8 — 
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leicht zu curiren, in. Gegenteil aber in ihrer 
Vollkommenheit leicht zu erkennen und ſchwer 
in euren ſe yr. . 
Die Urſache, worauf ſich dieſer Satz gruͤn 
det, iſt dieſe, daß die Kranckheit in ihrem An⸗ 
fange mit zweiffelhafften Zufällen zum Vor⸗ 
ſchein kommt, oder ſich mit andern Kranckhei ⸗ 
ten gemeinſchafftlich macht, fo pfleget es denn 
zu geſchehen, daß mancher in ſeiner Klugheit 
ſehr irret, und keine Schwindſucht eher ſtatui⸗ 
ket, biß ſolche von allen Leuten erkannt wird. 
Dieſes will ich durch ein ſehr bekanntes Cpem: 
m N 
Eine verehlichte junge vornehme Frau ver / 
liehret zufälliger Weiſe die Monatliche Wür⸗ 
ckung der Natur, und ordentlichen Abfluß des 
Gebluͤts; der Artzt, der von ihr zu Rathe ge⸗ 


te hin; die Patientin nimmt an gantzen Leibe 
ab, der Appetit zum Eſſen verlieret ſich, der 
Bauch wird von Anſchuſſe des Gebluͤtes in die 


Höhe getrieben, der Athem wird kurtz, fie be 


rſchafft, es gehet ein, zwey und mehr Mona⸗ 


kommt trockenen Huſten, endlich einen Qval⸗ 
ſter und Auswurf dabey; Dahero ordmiret 
man ihr Mittel aus dem Ziegen⸗Stalle und 
Saͤltzer Brunnen, en Schaden Was 


ER iſt 


zogen wird, reflectiret ſo gleich auf eine Schwan / 


ungeacht wird der B 


(280 E 


15 zu AR fie bittet, der Artzt möchte 17 
feine Eur anders einrichten, fie konte nicht mehr 
fort, fie möchte gar liegen bleiben, ſie bekommt 
aber zur Antwort, er wuͤrde ihr wohl nicht ſol⸗ 


len das Kind abtreiben, folglich wird auf die 


Schwangerſchafft loß curiret. Endlich vers 


fallt die Patientin in eine wüͤrckliche Verzeh 


rung; alle Menſchen ſagen, daß ſie die Schwind⸗ 
ſucht habe, nur der Artzt ſaget Nein darzu. 
Er verſchreibet ihr adſtringentia, oder zufams 


menziehende und anhaltende Artzneyen, damit 


nicht die vermeynte Frucht durch die Hefftig⸗ 
keit des Huſtens fortgetrieben, noch die Lunge 


zu einem Haͤußgen des Qvalſters und Unraths 


werde. Was geſchiehet? Die Patientin will 
erſticken, ſie wird heiſcher, und kan kein laut 
Wort reden, ſie bekommt Berftopffung, deſſen 
auch welck, und die ver 
meynte Schwangebſchafft gehet durch etliche 
Winde in Rauche auf. Man laͤſt den Schwind⸗ 


9 


ne ſuchts Doctor holen, welcher naͤchſt GOttes 


Hülffe durch feine ordentliche Eur die Frau 


Patientin in lebhafſten und erwuͤnſchten Zu⸗ 


ſtand verſetzet. Auf ſolche Art, vieler andern 
Hiſtorien zu geſchweigen, wird die befte Zeit 
verabſaͤumet, und die Cur ſchwer, oder gar un⸗ 


| mög gemacht. Als. denn muß es heiſſen, 


die 


die Schwindſucht iſt nicht zu curiren; man übers 
läſſet dergleichen verunglückte Perſonen den 
Willen Gottes, verordnet noch etliche Ju 
leppe, forthin werden alle Fehler von der Ev 
, a ee 
Ob nun ſchon ſehr viele Umſtaͤnde zur 
Schwindſucht Gelegenheit geben, fo ſollen doch 
ſelche zum beſſern Begriff und Erlaͤuterung in 
drey Haupt⸗Urſachen abgefaſſet werden. 


1 


I. Wie ſolche durch die Fortpflantzung erb: 
VVV 


Il. Wie fie von Lungen⸗Geſchwuͤren oder 
Kuoten der Lungen, und Verſtopffung 
der Gekroͤß⸗Druͤſen entſteche. 

III. Von Scorbut und verderbten Saͤfften 


* > 


ihren Urſprung nehme. 


Die erſtere Gattung der Schwindſucht, der 


verzehrenden Schwindſucht oder Confumtion 
des menſchlichen Leibes iſt die hartnaͤckigſte und 
gefaͤhrlichſte, wenn nehmlich die Kinder von 
Eltern, die Frau vom Manne, oder auch ein 
Geſchwiſter von dem andern ſolche an ſich er⸗ 
ben, oder, wenn fie bey einander ſchlaffen, dies 
fe Seuche durch den Schweiß an ſich ziehen; 
ja es iſt die Schwindſucht fo gar ſehr inſinu⸗ 

ant, daß wenn eine Perſon ſich in die Betten 

re leget / 


I Ce 
leget, worinne ein Schwindfüchtiger geftorbenz. 
oder die Unter Kleider, welche vom Schweiſſe 
durchdrungen, anziehen, dieſelbe dadurch nach 

und nach gar leichte kan infieivet werden. 
Der Italiaͤner Vorſichtigkeit hierinne iſt 
ehr zu loben; denn fie haben den Gebrauch, daß 
ſie in dem Zimmer, worinne ein Schwindſüch⸗ | 
tiger lange kranck gelegen, und endlich geſtor⸗ 


ben, alle Wände auf das reineſte abkratzen, auch 

die Betten und Mobilien ferner nicht weiter 

gebrauchen. Da hingegen in Deutſchland nie⸗ 
mand auf die Anſteckung refleckiret, noch ei 
nige Præcaution vorkehret, dahero denn die 
Schwindſucht immer weiter und weiter als ei⸗ 

ne Mitgifft ererbet wird 
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Nur find dergleichen Frauenzimmer dißfalls 
zu beklagen, daß ſie wieder ihr Verſchulden 
wenig geſunde Tage in ihrem Leben zu hoffen 
haben. Denn je zeitiger fie vor dem dreyßig⸗ 
ſten Jahre dieſe Maladie an ſich verſpuͤren, 
je weniger Jahre fie, zumahl wenn fie nicht eis 
nue diætiſche und ſehr ordentliche Lebens: Art 
nr ae zur Friſtung ihres Lebens annoch übrig 
Die Cur bey fo geſtalten Sachen iſt im 
Anfange zwar ſchwer und koſtbar / in Laͤnge der 
Zeit aber, wenn nehmlich die ir 
Berne 1 415 


ihren höchſten Grad erlanget hat, iſt ſolche 


zweifſelhafftig, oder wohl gar unmöglich. 


Doch koͤnnen ſich dergleichen Perſonen durch 


einevorfichtige und kluge Einrichtung einer ers. 


nünfftigen Diät vielmahl mehr als durch Artz ⸗ 


fa helffen, und ihr Leben eine geraume Zeit 
r. 7 8 a ‘ N 4 ö ya ae 17 


Lunge zu entſtehen pfleget, hat es kürtzlich die 


Beſchaffenheit, daß ſolche ein wuͤrckliches Se, 


chwuͤre zum Grunde habe, wie ich bey Erbff⸗ 
nung verblichner Leiber wahrgenommen und ge⸗ 


funden, daß die Lunge voller Geſchwuͤre oder 
Knoten geweſen, und iſt kein Wunder, daß di⸗ 
fe Patientinnen waͤhrender Kranckheit eine ey 


* U 


terhaſfte Materie, welche bald biutfkviemig 
und mit einer faulen Subſtantz der Lunge ver 


miſcht, bald aber wiederum eine füßliche, gruͤne 
und gelbe Materie haͤuffig ausgeworffen haben. 
Solch offenes Geſchwuͤre nun, welches Uleus 
pulmonum genennet wird, hat mehr zu ſag n, 


als die Knoten oder Vomicæ pulmonum, denn 


es greift vielmahl fo ſehr um füch, daß es wit 
der Zeit den geöften Theil der lockern Subſtantz 


der Lunge verzehret, wobey zuweilen gefaͤhrliche 


Blutſtürtzungen erfolgen. Die Knoten aber, 
wenn ſie dee e lh n 


„ ni Juno LU 
u, Mit der Schwindſucht, welche von der 


— Der ae 
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abimechfeinben Fieber, Furgen Athen und Sc 


ten⸗Stechen zu eröffnen, und nach dem die Ma⸗ 
terie durch den Huſten ausgeworfen, fe eicatri⸗ 
ret ſich das Geſchwüre wieder auf eine Zeit 
lang, behalten aber beſtaͤndig einen trocknen 


Huſten und Kuͤlſtern. Bemeldte Umſtaͤnde 


nun pflegen gemeiniglich von allzu ſtarcken De- 
bauehen, inſonderheit hitzigen Getraͤncke, oder 
wenn man jaͤhling auf die Hitze trincket, oder 
auch bey Blut⸗Auswerffen zuſammenziehende 
Artzeneyen braucht, oder wenn durch Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, als Stoffen, Stuͤrtzen und Fallen 


geronnen Gebluͤte in der Lunge ſtecken bleibt, 


u. ſ. w. zu entſtehen. Ein Lungen⸗ Geſchwuͤre, 
oder wenn die Vomicæ maturiren, iſt aus fol⸗ 
genden Zufaͤllen wahrzunehmen, wenn die Pati⸗ 
enten einen gepreßten und beſchwerlichen A⸗ 


\ 


them verſpuͤren, und vermercken, daß fie auf der⸗ 


ſelben Seite, allwo die Lunge geſchwürig, 
nicht wohl liegen koͤnnen, ſondern einen flo 
chenden Schmertz empfinden, ſoferne ſie ſich 


aber auff die andere Seite legen, einige Lin⸗ 


derung, auch freyern Athem erhalten, wobey ſie 
ein ſchleichendes und abwechſelndes Fieber, und 


55 ſonderlich eine fliehende Hitze haben, auch tief⸗ 


iſt, empfinden. So bald fie aber eine enter 


fen Huften, melcher anfänglich gantz trocken 


baff 


/ 


1 N 
chaffte Materie auswerffen konnen, ſo dann er⸗ 
halten die Patienten Linderung, auch frehern 
Athem, und werden dem Anſehen nach in ei⸗ 
nem weit beſſern Zuſtand verſetzet, nur daß 
ſie offtermahls nicht lange darinne verbleiben 
konnen, ſintemahl ibre Noth offt in kurtzen 
wieder von forne angehet. VVV 
III. So entſtehet auch eine Schwindſucht 
eben ſo gar ſelten nicht vom Scorbut. Die 
Urſachen, die hierzu Gelegenheit geben, ſind 
ſo vielerley, daß der abgemeſſene Raum dieſer 
Bogen viel zu kurtz iſt; welchem Frauenzim⸗ 
mer! aber hieran etwas gelegen, die belieben 
den andern Theil meiner Mediciniſchen Fama 
hiervon nachzuleſen, deſſen Wiederholung ich 


nicht vor fo gar noͤthig halte. Jedoch die da 


bey ſich ereignenden Umſtaͤnde und Gehalt die, 
ſer Sorte der Schwindſucht nicht gar zu über; 
gehen, ſo dienet zur ergebenſten Nachricht, daß 
die ſcorbutiſche Schwindſucht ihren Urſprung, 
Wachsthum und uͤble Folgerung von einer un⸗ 
ordentlichen Lebens⸗Art erhält, nehmlich, wenn 
ein Frauenzimmer viel zu eſſen und wenig zu 
trincken pflegt, und die genoſſenen Speiſen 
nicht wieder ausarbeitet, oder die Chylification 
durch haͤußliche Bewegungen in das Getriebe 
des Gebluͤtes nicht befördert, nach der Mahl⸗ 
are | IRA zeit 


zeit ſogleich eine mächtige Humpe voll Cafe: 
Dinein (luft, die fauzen und alzu wenig our 
falgene Spesen geniefjet, fich des Corot. 
bens starck angelegen ſeyn läſſet, oder der Trau / 
tigkeit, Chagein , Wolluft zu ſehr nachhanget, 
und dem on ſic beberrfchen litt auch übers 
haupt die bekannte Regul aus der Acht läſſet | 
wenn es heit; Wer in allen Dingen 
mäßig lebet / der erhält die Kraͤff⸗ 
te des Leibes und der Seelen, Sin 
gegen tuiniret derjenige feine Befund, 
beit / welcher der Unmaͤßigkeit er, 
geben. Aus obigen angeführten widrigen 
Bezeugungen gegen die Mäßigkeit wird das 
Geblüte dicke, ſauer und dumpfficht, weil es 
faber ea ausgearbeitet, en und Hip 
10 ib, 5 if 


fig iſt, da ſodann der Scorbut entſtehe 
Weil nun vermittelt dieſte ſcorbut hen, 
 Kbleimichten und pöchſt verderblichen Impu- 

nldaͤt des Geblüts die Gekröß⸗ Adern verftopffe 


ſwerden, ſo entſtehet faſt taglich nach der Chy- 
Uifteation eine neue Alteration in der Natur, 
gegen Abend ein ſchleichend und verzehrendes 
Fieber, welches ſich in fliegender Hitze und 
leiblichen Schauer mit Veraͤnderung "ie 

In ſichts 
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ſichts und Beiffen Gefühl der Hande en 


nen giebt, durch 18 * Fieber dem menſch⸗ a 


lichen Leibe Safft und Krafft entzogen, und 
eine ſolche Patientin biß auff Haut und Kno⸗ 
chen ausgezehret wird, biß ſie endlich verlor 
ſchet/ gi eine Lampe, der es an Oehl gebrichtr 
dadurch die zum Unterhalt des Leibes gehöri 

ge Nahrungs⸗Saͤffte verderbt werden, und 
durch den natuͤrlichen Schweiß, ſchleimichten 
Auswurff und öfftern Durchfall ihren Abs 
gang nehmen. Dahero folgt es denn, daß 
bey dergleichen Umſtaͤnden die eg i 
uͤber Wehetagen in Gliedern klagen, blaue, 
gelbe und gruͤne Flecke in der Haut bekom⸗ 
men, die Muſculn werden welck, die Haut 
mißfaͤrbig, die Lippen werden blaß, und die 


Augen verlieren ihre funckelnde Lebhafſtigkeit. 
Sie haben einen veraͤnderlichen Appetit, und 
| trincken allezeit mehr, als fie effen, und verlie 
ren mercklich ihre Kräffte, welche Zufaͤlle nicht 
eher nachlaſſen, biß der Seorbut gehoben, 
oder der Tod ein Ende macht. 
Überhaupt beſtehen die gemeinſten Zufälle 
bey einer ordentlichen Schwindſucht, welche 
wegen Verſtopffung derer in dem Gefröfe ber 
findlichen Druͤſen und Milch⸗Gefaͤſſen ihren 
1 rſprung * darinne, ſehmlich i 
. 


m u Bi. Me 
kurtzen Athem, ee e | 
des Morgens Mattigkeit der Glieder und des 


Leibes zu verſpuͤren, in ſchleimichten Aus⸗ 
wurffe, feuchten oder trocknen Huſten, ſchlei⸗ 
chenden Fieber, unruhigen Schlaff, Abneh⸗ 
nehmen des gantzen Leibes, und wenn es auffs 
hoͤchſte mit denen Patientinnen kömmt, ſo 
fallen die Schlaͤffe ein, und an den Schen⸗ 
ckeln erfolget eine Geſchwulſt des Tages über, 
welche ſich des Nachts wieder verlieret; end⸗ 
Mich zeiget ſich zum öͤfttern ein Durchfall mit 
groſſen Verluſt der Kraͤffte, und werden heir 
ſcher. Dabey find dergleichen Perſonen ſehr 
empfindlich, ärgerlich, und hindert ihnen eine 
Fliege an der Wand. Durch dergleichen unge⸗ 
dultiges und eyffriges Bezeigen werden die 
Zufälle nur immer beſchwerlicher gemacht, 
weil dadurch das Gebluͤte von neuen mit Gifft 
und Galle angeſchwaͤngert, und in einen 
Schwall und unordentlichen Trieb gebracht, 
auch das Fieber vermehret, und der Durchfall 
befördert wird, und beſchlieſſen dergleichen Pa⸗ 
tientinnen ihr Leben auff eine ſehr ſanffte Art, 
und gemeiniglich im Herbſt oder Fruͤh⸗Jah⸗ 
re, als zu welcher Zeit die Nord⸗Winde zu 
Eu Pl welche die ſchlimmſten Zufälle 


3 1 


verurſachen. SE, 
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Daum nun aber auch einem Schwinfid) 


tigen Frauenzimmer wider vieler Leute Mey; 


nung geholffen werde, fo iſt es ſehr nöthig, 


ein ſicheres, heilſames und zuverlaͤßiges Huͤlffs⸗ 
Mittel darwider anzuwenden. Vorhero aber 


ſoll mein Bemühen dahin gerichtet ſeyn, die 


* 


irrende Klugheit der Weiber zu rechte zu wei⸗ 
fen, die da glauben, es ſey kein beſſerer Rath, 


als daß man die Patientinnen in das Thier⸗ 


und Kraͤuter Reich weiſe, um ihre Geneſung 
daraus herzuholen. So ungereimt nun ihre 


. ſo betrübt laufft auch die ange⸗ 


rathene ur ab. 
Dieweil nun der Menſch ebenfalls unter 


das Thier⸗Reich mit Recht gehbret, auch 
darinne die edelſte Creatur vorſtellet, fo hat 


J 


man billig den Anfang mit felchen zu machen. 


Sehr albern iſt es, wenn man vorgiebt, daß 
die Mutter » oder Ammen⸗ Milch ein hoͤchſt 


geprieſenes Mittel wider die Schwindſucht ſen, 


da man doch taͤglich muß gewahr werden, wie 
ſo viele ſaͤugende Kinder an der Schwindſucht | 
eingehen, und wo man ſelbige nicht in der Zeit 
abgewoͤhnet, daran ſterben. Man gehet auch 


von der Meynung nicht ab, und man will mit 
Schaden nicht klug werden, ob man noch fo 
viele adliche und unadliche durch * 


Av. 


A DM. verftopfften We und Gaͤnge, f 


8. (268 ) * 


Ammen Cur auff eine « eine elende ſende Art ihren Geiſt 
hat fehen auffgeben. 

Solte man die Menge der Meufchen sehfen f 
koͤnnen, die nur in einem Jahre durch die 
Kuͤh⸗Ziegen⸗ und Eſels⸗Milch/ oder abgekoch⸗ 
te Molcken aus der Welt geraͤumet worden, 
man wuͤrde erſtaunen, und dergleichen Curen 


als den Tod verabſcheuen, weil ein Schwind 
ſuͤchtiger dadurch in einen unerſetzlichen Scha⸗ 
| deu . wird. 1 man 15 70 | 


8 


1 die Mich, von was vor einem 1 Thlere 
fie auch ſey, gerinnet, ſauer und ſchlapprich 


wird, und der Patiente in Schlamm erſticken, 


oder an Durchfall ſterben und verderben muß. 
Man ſagt, die Milch giebt gute Nahrung, 
und das iſt wahr, man muß aber die Urſache, 
woher die Schwind ſucht entſtanden, gaͤntzlich 


aus dem Wege raͤumen. Nehmlich man 


ſchaffe alle Saͤure, Galle, Schlamm, Qvalſter 


und Schaͤrffe aus dem Magen, man reinige die 
a Säfte von aller Schaͤrffe und Impuricät, man 


fchaffe den Scorbut aus dem Gebluͤte, und ev; 


wel 


welche zur Nation gehören, man fe ze den 
Magen in einen ſolchen Stand, daß er wohl 
verdaue, und roborire d 18 Eingeweide, alsdenn 
wird die Milch mit guten Effect den Hunger 
füllen, auch das Gedeyen der Nahrung und 
Wack sthum der fleiſchichten Theile des Lei⸗ 
bes „geben. 3 ne 
In dem Reiche der Thiere betrifft die } de . 
| he den Fuchs, deſſen Lunge uͤber alles in der 
Welt denen ſchwindſuͤchtigen angeprieſen wird; 


einige machen daraus ein Pulver, vermiſchen 


es mit zweymahl ſo viel Zucker, und brauchen 
es als ein Triſenet, davon fie täglich Morgens, 
Nachmittags und Abends 1. Meſſer⸗Spitze zu 


nehmen pflegen. Andere, die es noch beſſer f 


zu machen gedencken, vermiſchen die gedörrte 
Fuchs⸗Lunge in eine Lattwerge, und zwar fol⸗ 


beliebt, auch gleiche Theile Safft von Suͤß⸗ 
Holtz, Frauen⸗Haar⸗Syrup und geſtoſſenen 
Anuiß und Fenchel⸗Saamen, worzu noch ſo viel 
als genung iſt, gelaͤuterter Zucker kommt, und 
machen einen Looch, dicken Safft oder auch 
eine Lattwerge daraus, täglich zuweilen eine 

3 oder Zucker, Affelgen voll zu 
1 men. 
Auf eine andere Art bas der Hund die Eh⸗ 
e > 


I 


gender Geſtalt: Sie nehmen deſſen, fo v viel | 


re, daß er mit feinem Fette die fchmwindfiichtigen 


und abgezehrten Leiber ausheilen, und ins 


Wohlgedeyen verſetzen ſoll, welches denn viele 


Patienten mit Löffeln an ſich ſelbſt, oder in 
Bruͤhen und Suppen, manche auch wohl gar 
zum Brodte eſſen. Allein gleichwie vorherige 


Mittel in ihrer Wuͤrckung viel zu ohnmächtig 
ſind, einige Huͤlffe zu erſtatten, alſo iſt es auch 


mit dem Fuchſe und Hunde beſchaffꝶen. 

Wer wolte ſich nun wohl unterſtehen zu 
ſagen, daß nicht in Kraͤuter⸗Reiche die allervor⸗ 
trefflichſten Huͤlffs⸗Mittel wider die Schwind⸗ 
ſucht zu haben waͤren, woraus doch alle Welt, 


Gelehrte und Ungelehrte faſt einmuͤthiglich ſich 


Rath, Troſt und Huͤlffe verſprechen, und die 
Geneſung verhoffen, auch ſolche Kraͤuter bald 
getrocknet, bald gruͤne verordnen. Nun iſt es 
nicht zu laͤugnen, daß der weiſeſte Schoͤpſſer 


in die Natur der Kräuter eine geſegnete Wuͤr⸗ 


ckung geleget, auch unter ſelbigen viele gute au⸗ 


zutreffen find, wenn fie mit Vernunfft recht an⸗ 


gewendet werden, die ſolten in Anfange der 
Schwindſucht guten Nutzen ſchaffen, allein 
wo dieſe ſchlaue Kranckheit recht eingewurzelt, 

und aufs hoͤchſte gekommen, da werden auch 
die beſten Kraͤuter mehr zum Schaden, als Nu⸗ 

en angewendet. Die tauglichſten ſollen hierzu 
n ſeyn, 


| De € 271 0 8 
m Threnpreiß Scabĩoſen / Seto, 


nien / Vielgut / Sufflattig / Trauben: 
Kraut / ſpitzen Wegebreit / Seydel⸗ 
beer⸗Kraut / Scordien, Iſop / Som 
nen⸗Thau / Schaff Garbe / welche 
alle, jegliches nach ſeiner Art, ſehr gut und 
Fräfftig find, aber doch keines wider die 
wuͤrckliche Schwindſucht thaͤtig. Noch iſt 
die Frage: Ob dieſe und dergleichen Kraͤuter 
grüne oder getrocknet, am dienlichſten können 
gebraucht werden? Ich ſage mit gutem Be⸗ 
dacht und nicht ohne Grund, daß wenn ja ein 
Kraut in der Schwindſucht einen Nutzen ſchaf⸗ 
fen ſoll, fo muß es friſch und fafftig, und zwar 
n Suppen, Fleiſch⸗ Bruͤhen, oder auch als ein 
Gemuͤſſe oder ſogenanntes Gruͤn⸗Kraut wie 
Kohl mit Butter zugerichtet ſeyn; noch beſſer 
iſt es, wenn die erſtere Brühe gar nicht weg, 
gegoſſen wird, wie denn auch der Kerbel, 
Spenat / junge Neſſeln mit obigen Kräu⸗ 
tern auf allerhand Art als eine Speiſe können 
zugerichtet werden. Andere, die kluͤger wollen 
ſeyn, zerlaſſen Butter, und kochen die friſchen 
zerhackten Kräuter darinne, exprimiren ſolche, 
und laſſen ſolche wieder kalt werden. Derglei⸗ 
en grüne Wu erheben die klugen Rath⸗ 


1 
99 


ge⸗ 


fe begreiffen können, was fie oſſtermahls vor 
Schaden denen Schwindfüchrigen zufügen; 
kind ob wir wohl un 2 Perſonen bekannt, 
muͤſſen, und ſind derer noch mehr, die von 
dem Gebrauch) in der Zeit find abgegangen, 
und durch andere Mittel noch gerettet worden, 
well die Butter überhaupt denen Gallfüchtie 


— 


» 


gen ſehr ſchaͤdlich iſſ k. 
Wer ſich nun aber gedencket bey Anfange 
der Schwindſucht durch Kräuter zu helfen, zu 
mahl zu der Zeit, da man ſolche nicht friſch bar 
ben kan, dem wolte ich vielmehr rathen, daß 
ſtatt der Butter, als wodurch viel Schleim 
gezeiget und der Magen verdirbt wird, die ger 

trockneten Kräuter in ein Pulver gebracht, mit 
zwey mahl fo viel Zucker verſetzet, und taͤglich 
eliche Meſer? Spizen als ein Triſenet ger 
Einige bedienen ſich der Kedufer, als einen 


wolte aber nur ſo viel dabey erinnern, daß mat 
nicht einen Miſchmaſch von vielerley Kräutern 
unter einander mache, damit nicht deren Wuͤr⸗ 
cen Dem oh es naht on den it age 

8 e alle 


4 


) 


alle Kräuter, Sal, Oehl, Erde und Waſſer 
in fich haben, fo werden doch die meiſten durch 
die Proportion dieſer vier Elementariſchen Din 
ge veraͤndert, woraus denn folget, daß manches 
Kraut hitzig, das andere zuſammenziehend, er⸗ 
oͤffnend u. ſ. w. nach feiner Eigenſchafft und 
WMürckung ſe r... . 
Dieweil aber diejenigen, fo die Kräuter ger⸗ 
ne brauchen, nicht allezeit die Einſicht haben, 
welche Kräuter ſich zuſammen eigentlich Ih - 
cken, fo iſt am beften, fie erwehlen eines von 
denen Kraͤutern, entweder Ehrenpreiß / 
Schaff⸗Garbe / Betonien / u. d. g. und 
bedienen ſich ſolches gantz allein, als einen Thee. 
Wobey denn wohl zu mercken, daß fie derglei⸗ 
chen Kraͤuter⸗Thee nicht laſſen aufkochen, ſon⸗ 
dern ſo bald das ſiedende Waſſer die Krafft 
herausgezogen, es alſo bald getruncken werde, 
widrigenfalls der Magen ſehr verderbt wird, 
Urſach deſſen, weil bey der Aufftrocknung der 
Kräuter die waͤſſerichten und oͤhlichten Theile 
verfliehen, und am meiſten die erdhafften zuruͤck 
bleiben, und heraus kochen, und den Magen 
durch langen Gebrauch ſchwaͤchen und verderben. 
Von den Syrupen und ſogenannten Bruſt⸗ 
Saͤfften, welche aus den Kraͤutern gemacht 
werden, noch kuͤrtzlich RER ordini« 
4 75 Bi . 2 5 de 
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re dergleichen niemahls mehr, weil ich vielfaͤlti⸗ 
ge mahl muͤſſen gewahr werden, daß ſolche 
Gaͤhrungen, Schleim und Schaͤrſſe verur⸗ 
ſachen, zumahl wenn ein Schwindſuͤchtiger, 
wie bey denen meiſten, viel Galle und Schleim 
im Magen hat; daher mancherley verdrießliche 
Zufälle entſtehen. 3 
Hb nun wohl alle erſchaffene Mittel ihren 
fleck, fo viel fie in ihrer eingepflantzten Krafft 
vermoͤgend ſind, den Menſchen mittheilen, ſo 
hat man durch ſelbige doch niemahls die wuͤrck⸗ 
liche Schwindſucht gruͤndlich curiret. 
Diaas allerkraͤfftigſte Gewaͤchſe in dem Kraͤu⸗ 
ter⸗Reiche iſt der Saffran, welcher denen 
Schwindſuͤchtigen am allerdienlichſten; Ob 
nun wohl durch ſelbigen die Schwindſucht 
nicht gehoben wird, ſo iſt es doch ein groſſes 
Soulagement vor dergleichen Patienten, wenn 
ihnen durch den Genuß eine ſtaͤrckende, lindern 
de und eröffnende Krafft mitgetheilet wird. 
Demnach iſt es ſehr nuͤtzlich, wenn fie ſich 
deſſen täglich in Fleiſch⸗Bruͤhen, Haber⸗Gruͤ⸗ 
ze und andern Fräfftigen Suppen bedienen, 
und dieſelben hinlänglich mit anwuͤrtzen, zu 
mahl wenn die Schwindsucht, Hectica, oder 
Darrſucht von Verſtopffung der * 


guͤldenen Ader, der Gekröͤß⸗Druͤſen, oder dar 
Leber und Lunge entſtehe . 
Nun iſt noch das dritte, als das mineraliſche 
Reich, in Betrachtung zu ziehen, als worinne 


wieder die Meynung der weiblichen Klugheit, 


ja der meiſten Menſchen das allergewiſſeſte und 
herrlichſte Mittel wider die wahre Schwind⸗ 
ſucht zu finden, nur Schade, daß der Unglau⸗ 
be denen meiſten am Gebrauche hinderlich, 
wenn es heiſt, dieſe und jene Patientin iſt ſchon 
zu ſchwach, man darff keine Chimiſche Artzneyn⸗ 
en gebrauchen, ſie greiffen zu ſtarck an, u. ſ. w. 
alleine ſie wiſſen nicht, was ſie wollen. 

Ich aber habe Urſache GOtt zu dancken, 
daß er mir hierinne das Verſtaͤndniß geöffnet, 
um meinen Naͤchſten, welche ihre Vernunfft 
hierinne gefangen nehmen, in der Schwin» 
ſucht auffrichtig zu dienen, und vollkommene 
PNulſſe a 
Die kraͤfftigſte Huͤlffs⸗ Mittel wider die 
Schwindsucht find aus edlen und unedlen 
Metallen zu verfertigen, nehmlich aus Eiſen 
und Gold. Wer nun weiß die Seele aus 
dieſen harten Cörpern zu ziehen, der hat die 
groͤſte Artzney wider gedachte hartnaͤckige 
1777 

Das Gold iſt das wuͤrdigſte Metall, web 
R S2 ches 
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ches vermoͤgend iſt, einen Schwindſuͤchti⸗ 
gen zu verneuern, und belebt wieder herzuſtellen. 


And was iſt es nun, daß auch fo gar die ge 


lehrteſte Chymici dem Golde eine ſchlechte oder 
auch wohl gar keine Krafft in der Medicin 
zuſchreiben, weil es nicht gaͤntzlich deſtruiret 
werden könne. So viel iſt es, daß der Nu⸗ 
zen, welcher manchem im Tod verderbten 
Menſchen dadurch zu ſtatten kommen koͤnte, 
entzogen, oder deſſen Wuͤrckung zweiffelhafft 
gemacht wird. Ludovicus ſagt: Es wäre beſ⸗ 
ſer, daß man aus Artzney Gold mache, als 
aus Gold Artzney. Ich aber erwaͤhle letzteres, 
ſo folget das erſtere gewiß. Um deſto weni⸗ 
ger Urſache habe ich mich zu ſcheuen öffent 
lich vor der Welt zu bekennen, daß das Gold 
in der Medicin wunderns⸗wuͤrdige Wuͤrckung 
erweiſe, wenn es recht auffgeſchloſſen, und der 
Wuͤrckung fähig gemacht wird, weil ich unzehlige 
Proben zur Ehre Gottes in ſchwereſten Krandz 
heiten damit erwieſen. Ex hoe fonte flieſſet mein 
Arcanum Philofophicum, 
JJ 
Philoſophiſches Gold⸗Pulver, 
als ein kraͤfftiges und geſegnetes Mittel wider 
die Schwindſucht, auch andere e 
. 0% rn, nd 


} 


und verderbte Kranckheiten. Dieſes iſt das N 
rechte Mittel, da ich aus Golde Artzney, und 
aus der Artzney wieder Gold mache, und wel! 


ches denen Patienten und mir Nutzen ſchaffet. 
Fragt man, warum das Gold ſeine Wuͤrckung 
den Menſchen nicht mittheile? ſo bekommt 
man zur Antwort: Weil folches nicht gantz 
lich kan deſtruiret werden. Allein ob gleich 


alle Metalle, als Eiſen, Mercurius, Spießcß⸗ 


Glaß ꝛc. nach der Caleination wieder in ihr 
voriges Weſen konnen gebracht werden, und 
dennoch gute und böfe Wuͤrckungen erweiſen, 
alſo kan auch das Gold, wenn es auffgeſchloſ⸗ 
ſen, ſeinen Effect thun. Von obigen Pulver 
kuͤrtzlich zu gedencken, ſo wird der Gebrauch 
wegen ſeiner langſamen Wuͤrckung 4. biß 6. 
Wochen fortgeſetzet, und davon in einer Eur 


täglich des Morgens, Nachmittags und Abens 


1. Dofis von einen Serupel eingenommen, und | 
zwar in nachgefegten 


Flut⸗ reinigenden The: 
Man nehme Saſſafras Sol 6. Loth, 
China und Saſſaparillen Wurtzel 
von jeden 3. Loth, ſchneide ſolches zuſammen 
groͤblicht, und nehme davon ſo viel, als man 
J)) 
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mit den Fingern faſſen kan, gieſſe genugſames 


Waſſer darauff, und laſſe es in einem Thee 


Pottgen auffkochen. Iſt aber die Kranckheit 


ſehr eingewurtzelt, ſo koche man die Species 
alle auff einmahl, in einem verſchloſſenen Ger 
ſchirre mit 6. Kannen oder 12. Pfund Waſſer, 
und trincke ſolches an ſtatt des Tiſch⸗Trun⸗ 


des, auch des Morgens warm, um das Pul 


ver darinne einzunehmen, und etliche Taſſen 


nachzutrincken, da denn durch dieſe 6. woͤchent⸗ 


liche Cur alle Arten der Schwindſucht und 
andere langwierige Kranckheiten curivet und ges 
heilet werden. e 


Die erſte Probe von dieſer Cur habe mit 


erwuͤnſchter Wuͤrckung an mir ſelbſt gemacht, 


da ich im hoͤchſten Grade die Schwindſucht, 


als eine Beute, mit aus Ungarn brachte, wel; 


che ich mir ſowohl durch hefftige Travaillen 


— 


in Kayſerlichen Dienſten gegen die Tuͤrcken, 


als auch durch daſiger Landes⸗Art hitzige Ge⸗ 


2 


| träncke zugezogen hatte. i Durch den ungemei 2 


nen Nutzen dieſes Philoſophiſchen Pulvers 


wurde ſodann der Schaden meiner verlohrnen 


eſundheit wieder erſetzet, als ich folches gar 
ung fort, gebrau⸗ 


je 6. Woche ie guter Or 


7) 


Br chet hatte. Nur iſt dieſes hierbey zu erinnern 
nöthig, daß die völlige Reſtitution gar lang⸗ 


ſam, 


ſam, und wohl in einem Viertel Jahre nach 
der Cur erfolget; denn wenn man das letzte 


Pulver in der Cur genommen, alsdenn thun 


die erſten ihre Wuͤrckung / und alle vorgedade 
te Zufälle der Schwindſucht verlieren fh, es 
pflegen auch die Patienten, ſowohl an “elle. 
ten, als am Fleiſche zuzunehmen. 
Die merckwuͤrdigen Euren fremder Pati 


Gold⸗Pulvers iſt ein mehrers in meiner her⸗ 
ausgegebenen Mediciniſchen Pama in dem Ca⸗ 
pitel von der Schwindſucht nachzuleſen, da 
denn durch angeführte Exempel die Wuͤrckung 
der Cur in beſſern Begriff zu bringen iſt. Kurtz, 
die beſte Wuͤrckung des Philoſophiſchen Pub 


ten, und der ausnehmenden Würdung dieſes 5 


vers iſt dieſe, wenn die Patienten etwas hart 


leibig / und nur uͤber den andern Tag zu Stuhle 

gehen, ſtarcken Auswurff durch den Huſten, 
und einen gelinden Schweiß haben / ſich aber 
dabey des Morgens erleichtert befinden, auch 
einen guten Appetit zum Eſſen bekommen, ſo 
erfolget die Geſundheit ſicher und gewiß. 

. 5 5 mn u. ar im LebensArt in 
beſagter Cur beſtehet kuͤrtzlich dariun: : 
J) Daß ſich eine Patientin aller kalten Luft 

welche fie ohnedem nicht vertragen konnen, 


e 
N a 2) Alle 


— . —— — 
2 


Worinne ſich diejenigen n, 
welche wegen Unfruchtbarkeit ihres 
Leibes, oder wegen öͤfftern Aborti- 
krens oder Unrichtiggehen in ee 
ner mißvergnuͤgten Ehe „ 


Se 
29 Alle Milch Speiſen, auch faure Speiſen, 
desgleichen Molcken, Thee⸗ und Caffee Ge, 


traͤncke, Wein und ‚Pranbewein meibe, und 


ſich vorigen Tranckes, 18 
legenen und dünnen Bieres bediene. . 
3) Die Unruhe des Gemuͤths, als Zorn, 


„oder eines y ohlabge⸗ 


5 Aergerniß, Traurigkeit, Zanckſucht und Zweif⸗ 


fel an der Geſundheit meide, und mit Gedult 
die ſchweren Stunden des Schickſaals ertrage. 


Denn diß Leiden entſtehet nicht von ungefaͤhr, 


ſondern durch ihr eigenes Berſchulden, und 
von der Sünde in ihrem Fleiſche; ſie preiße 


den, der ihr dieſes Leiden zuſchicket, und brau⸗ 


che die Mittel mit Vernunfft, damit Gottes 


Guͤte verherrlichet werde. 


Wir wenden uns nunmehro M 


Dr 


befinden, 


Schaf | 


* 
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KR EChaffe mir Kinder, oder ich ſterbe, 


S2 fagte dort die Rahel zu ihrem gelier 


ten Jacob, ohne daß fie erforſchte, daß 


die Schuld ihr eigen fey. Denn wenn auch 
der Mann das allermoͤglichſte nach allen Kraͤff⸗ 


ten und Vermoͤgen thut, ſo wird doch durch 


eine noch fo reichliche Beſaanijung der unfruhe 
bare und wuͤſte Acker dadurch zu keiner Frucht 


bringenden Faͤhigkeit gebracht. Dieſem un, 
geacht muß der gute Mann täglich viele Pil 
len verſchlucken, und den Vorwurff leiden, als 
ob er nicht im Stande ſey, feines gleichen wies 
der zu zeigen. Allein, fo ferne mir ein Frauen⸗ 
zimmer nur Glauben beyzumeſſen beliebet, ſo 
entſcheide ich die Sache leichtlich, ohne daß ich 
partheyiſch ſeyn darff. Ich ſage alſo ohne 
fernern Umſchweiff fo viel, daß wenn eine Frau 
mit ihrem Mann, welcher nicht den Haupt» Schr 
ler der Unvermoͤgenheit an ſich hat, etliche 
Jahre in der Ehe gelebet, auch derſelbe præſtands 
præſtiret, und keine Kinder erfolget, darf ſie 
fich nur die unbetruͤgliche Rechnung machen, 
daß fie unfruchtbat ſey, indem ein Mann, er ſey 
auch noch jo gebrechlich an den Jahren feiner 
Mannbarkeit, ich will ſagen von ıgten Jahre 
an, biß in das 6zſte Stuffen⸗Jahr allezeit in 
dem Stande jey, feines gleichen fortzupflantzen. | 


a N 
Weßwegen denn auch Francifcus Mauricaut 
nicht unrecht ſaget: Man finde gewöhnlich 
wohl dreyßig unfruchtbare Weiber, ehe man 
einen unvermögenden Mann antrifftt. 

Bey oͤfftern Abortiren oder Unrichtiggehen 
kan ſich zwar ein Mann beſſer legitimiren, daß 
er das ſeinige redlich gethan; Hingegen iſt das 
Weibgen viel uͤbler dran, ee in ihrer 

Schwangerſchafft Hoffnung macht, ihres glei⸗ 
chen hervor zu bringen, ihre Leibes ⸗Buͤrde mit 
Gedult ertraͤget, des Vergnuͤgens aber, die 
Frucht ihres Leibes zu kuͤſſen, durch eine früh 
zeitige Geburt, mit vielen Verdruß und Ba 
ſchwerung, wo nicht gar mit 1 Pe Lebens 

beraubet wird. Noch iſt das Beni eh 
wenn es einer Frau einmahl unrichtig gegan⸗ 
gen, fie dergleichen üble Folgerungen bey Fünf 

tiger Schwangerſchafft befürchtet wie es denn 
auch zum öfftern zu geſchehen pfleget. Dieſe 
zwey Haupt: Umſtaͤnde der Unfruchtbarkeit 
und des Unrichtiggehens ausführlicher zu un⸗ 

terſuchen, und der weiblichen Klugheit hiervon 
Unterricht zu geben, halte vor ſehr erheblich, 
weil die Vermehrung der Menſchen und Fort⸗ 

langung der Geſchlechter hierinne beruhet. 
Dieſe vorhabende Abhandlung gehet eintzig 
und allein denen verheyratheten Frauenzimmer 


N 

an, weil denenjenigen, welche im wilden Chu 

a leben, oder die Früchte der Liebe auffer 

der Ehe zu genieſſen ſuchen, hiermit nicht fome 
derlich duͤrffe gedienet ſeyn, indem ich vielmehr 
glaube, daß wenn ich eine Beſchreibung mach⸗ 

te, wie manche in den Stand der Unfrucht? 

barkeit konne geſetzet werden, mochte der Ab⸗ 

gang dieſes Buchs nicht geringe ſeyn, und 
Amaſia wuͤrde dieſe Blätter weit ſcharffſinni⸗ 
ger durchleſen; Jedoch es kommt die Zeit ge⸗ 


wiß, daß ſie dieſe Thorheit bereuen, wenn ſie 


in ihrem Eheſtande kuͤnfftig ohne Kinder leben 
muͤſſen. Dem ſey nun wie ihm wolle, fo iſt 
doch eine unfruchtbare Frau ein ungluͤckliches 
Weibes⸗ Bild, wie fie denn auch zur Zeit Alten 
Teſtaments vor veraͤchtlich gehalten worden. 
Ob nun wohl in denen neuern Zeiten die un⸗ 
fruchtbaren Frauen in eben ſo guten Anſehen 
und Reſpecte leben, als andere, ſo ſind ſie doch 
des Vergnuͤgens beraubt, welches eine Mutter 
bey ihren ſo artigen Kindern empfindet, durch 


welche fie ſich auffs neue wieder aufwacfen 


ſiehet, deſſen zu geſchweigen, wie viel offter⸗ 
mahls denen Hohen in der Welt an der Frucht? 
barkeit ihrer Gemahlinnen und gluͤcklichen Ge / 
burt eines Stamm ⸗Halters gelegen. Der bes? 
ruͤhmte und ſehr gluͤckliche Accocheur, Monſ. 


Dion 


Se (284) * 
Dion fagt in feinem gelehrten Buche fo von 


Erzeugung der Menſchen handelt, gleich im 
Anfange des VII. Capitels: So viel eine 
fruchtbare Frau gelobet wird, fo viel wird ei, 
ne unfruchtbare verachtet. Und lieber, wor⸗ 


zu iſt eine ſolche Frau nuͤtze? Was will man 


in der Welt mit ihr anfangen? Sie iſt ein un⸗ 
danckbarer Acker, der den Saamen nicht laͤſt 
auffgehen. Die Unfruchtbarkeit des weibli⸗ 


chen Geſchlechts wird ſehr billig in offenbare 


und in verborgene Urſachen eingetheilet. Er⸗ 


ſtere beſtehen darinne, wenn nehmlich der mo⸗ 
natliche Abfluß des Gebluͤts bey einer Frau 


allzu ſtarck, zu wenig, oder gar nicht verhan⸗ 
den iſt. Oder, wenn eine Frau durch man⸗ 
cherley Zufälle ſchwindſüͤchtig, hectiſch, oder 


durch Liebes⸗Sucht und andere langwierige 


Kranckheiten ausgemergelt iſt, oder wenn fü je 
das Handwerck allzu ſtarck getrieben hat. 
Desgleichen wenn die Mutter verſchlammt, \ 


1 


“ erfälter, und voller Unreinigkeiten angefuͤllet iſt, 


ten oder Gänge nach dem Eyerſtocke verſchleimt 
und verſtopfft ſind, ſolcher Geſtalt kan keine 
Er Conception vor ſich gehen. 


Anderns beſtehen die e Ursachen 


i der A in des Höchſten nn va 


arg 


1 inſonderheit aber, wenn die Mutter⸗Trompe⸗ 
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Hand, warum mancher Frauen Leib verſchloß⸗ 


ſen, auch zu ſeiner Zeit eroͤffnet wird. 


Die Unfruchtbarkeit, welche zufälliger Weis | 


* 


fe zu entſtehen pfleget, iſt eine Kranckheit ſols 
cher Weiber, die offtermahls am geſundeſten 


zu ſeyn ſcheinen; daß aber ſolche ebenfalls, wie 


andere Kranckheiten kan curiret werden, davon 
ſind Proben genug am Tage, und die ſichere 
Erfahrung hat offtermahls gar handgreifflich 

dargethan, daß nach einer geringen, doch wohl 


verordneten Mutter ⸗Cur auch in angehenden 
Alter die Frauen noch Kinder gezeuget haben, 


wodurch zugleich erwieſen worden, wie die 
Schuld der Unfruchtbarkeit allezeit an denen 
Weibern gelegen geweſen. Und ſoferne ich 
nicht mit Frauenzimmern in Dilcours begrif? 
fen, ſo wolte die Gewißheit deſto deutlicher 
erweiſen. Allein die Wohlanſtaͤndigkeit leget 
mir das Stilleſchweigen auf. Noch eine an 
dere Art der Unfruchtbarkeit iſt dieſe, wenn 
eine Frau, nachdem ſie ein Kind zur Welt ge⸗ 


bohren, auſſer dem Stand geſetzet wird, der⸗ 
gleichen mehr zu zeugen, und auffhöret ſchwan⸗ 
ger zu werden. Und dieſes ruͤhret am ge⸗ 


meinſten entweder von Verwahrloſung einen 


Ben cm San 
eigener Schuld her/ wenn ſie ſich der Zeit ihrer 


Rei 
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So ferne nun eine Frau, welche in ordent⸗ 


T 
. 1 2 er ä dene pe 
Reinigung über nicht gebührend verhaͤlt, wo⸗ 


von ein mehrers in folgender Claffe ſoll "es 


t 
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lichen und friedlichen Eheſtande lebet, dennoch 
aber des Vergnuͤgens beraubt iſt, eine Mutter 


ihrer leiblichen Kinder zu ſeyn, die hat Urſache, 
auffs genaueſte zu erforfchen, woher der Fehr 


ler, warum ſie unfruchtbar, in ihr eigentlich 


entſtehe, und wie ſolchen abzuhelffen ſey. Es 


dienet ihr zum Behuff dieſes; zum Exempel, 
wenn fie eine auſſerordentliche Beſchaffenheit 


an ihrer monatlichen Reinigung gewahr wird, 


nehmlich, daß felbiger entweder allzu ſtarck, zu 


hat Hal die gewiſſe Rechnung zu machen, 
e 


daß dieſes ein erheblicher Imſtand ihrer Um 


fruchtbarkeit jey. 


Denn eben ſo wenig eine Frau, bey welcher 
die Blume entblaͤttert, und ihren volligen Ab⸗ 


ſchied genommen hat, ſchwanger werden kan, 


eben fo wenig iſt es möglich, daß fo wohl bey 


5 der Verſtopffung, als in Überfluß ihrer Rei⸗ 


nigung eine Frau concipiren und empfangen 


Smpfängniß höͤchſt noͤthigen Werckzeuge/ wie 


kan, indem die Mutter⸗Adern von dem An⸗ 
chuß des Gebluͤtes aufgegvollen, und die zur 


die 


| 


die Mutter: Trompeten find, zuſammen druͤ⸗ 
cken, und ſolcher Geſtalt nicht verftatterwmied, 
daß das ſpirituelle Weſen des Saamens hin⸗ 
durch nach den Eyer⸗Stocke dringen, und ein 
Eygen anfruchten kan, noch viel weniger, daß 


ein imprægnirtes und angeſchwaͤngertes Ovalum 


durch dieſe ohne dem ſehr enge Wege zuruͤck in 


die Mutter zu weiterer Ausbruͤtung palliren 
kan. Und dieſes iſt auch gar leicht zu begreif? 
fen, indem es durch genaue Erforſchung dahin 


gebracht worden, daß man angemercket, wie 


eine Frau am fuͤglichſten in denen erſten acht = 


Tagen nach geendigter Reinigung ſchwanger 


von Gebluͤte entlediget iſt, und ſelbige zur Em⸗ 


pfaͤngniß weit geſchickter fey, als gegen der Zeit, 


da die Blut⸗Gefaͤſſe wieder angefuͤllet, oder 


aufgeſchwollen, und der monatliche Abfluß des 
Gebluͤtes erwartet wirg. 
In Gegentheil aber, wo die gedachte Rei⸗ 
nigung in Überfluß und allzu offters vermer⸗ 

cket wird, daß ſolcher Geſtalt dieſe Perſonen 
nicht lange davon befreyet bleiben, entſtehet 
die Unfruchtbarkeit daher, indem durch den 
übermäßigen Abfluß des Gebluͤts die Mutter 
dermaßen geſchwaͤchet und erkaͤltet wird, daß 
dieſelbe nicht vermoͤgend zu coneipiren und 
* i 0 ſchwan⸗ 
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| ſchwanger zu werden, indem die Venus nicht: 


gerne in Blute badet; und gefegt, es hätte ei⸗ 
ne Frau empfangen, ſo kan es nicht anders ſeyn, 
daß das angeſchwaͤngerte Eygen, welches die 


Aehnlichkeit eines Menſchen in ſich hat, mit 


bdaurch den Anſchuß und Trieb des Gebluͤtes 


aus dem Schooſſe der Mutter getrieben, aus 


geworffen, und ein Abortus oder Unrichtig 


gehen verurſachet wird, worzu die Vollbluͤtig⸗ 


keit offtermahls das meiſte beytraͤget. 


So ferne nun eine Frau vermeynte, daß 


. Unordnung des Abffuſſes der monatlichen 


Reinigung an der Unfruchtbarkeit ihres Leibes 


Schuld ſey, ſo hat ſie ſich dahin zu beſtreben, 
ſolchen Mängeln gebuͤhrend abzuhelffen. Sie 
gehe zurück in die dritte und vierte Claſſe / 
und bediene ſich der Mittel, die ihr allda vers 
ordnet worden, mit Klugheit, fo kan ſie alsdann 


in den Stand einer geſegneten Ehe verſetzt 
werden; Vermercket fie aber, daß die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit die Empfaͤngnüß verhindert, ſo iſt ihr 


zu rathen, daß in Früh- Jahre und Herbſte 
ein Aderlaß, um das Gebluͤte dadurch zu vers 
ringern, vorgenommen werde. Diejenigen 
aber, bey welchen die Unfruchtbarkeit von ei⸗ 
ner hectiſchen, ſchwindſuͤchtigen und langwieri⸗ 


m e entſtehet, und u denen die 
Mur 
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Mutter ſehr ſchwach, erkaͤltet, und entkraͤftet 


iſt, oder die Gaͤnge zum Eyer⸗Stocke nich 


recht ausgeſpannet find, und keine rechte natur! 


liche Waͤrme haben, find weit uͤbler dran, 


und zwar in Anſehung der Koſten. Denn ſo 
möglich es iſt die Schwindſucht zu curiren, ſ 4 
gewiß wird auch die Unfruchtbarkeit gehoben. 


S 
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Und ob es auch geſchiehet, daß eine ſchwindſuͤch⸗ 


durch die Entbindung in Lebens⸗Gefahr ge⸗ 


J 


fenet. 


Wider dieſe Art der Unfruchtbarkeit, mn 


bey die Patientinnen nicht recht geſund, auch 


nicht recht kranck find, ſondern immer kraͤn⸗ 
ckeln, an Leibe bald ab, bald wieder zunehmen, 
wenig eſſen, und zuweilen ſehr ſchlechten Appe⸗ 


tit zum Eſſen haben, öfters uber Magendru⸗ 


cken, Kopff⸗Schmertzen und Verſtopffung 


des Leibes klagen, auch felten munter und auff 


geraͤumet find, wird zur Herſtellung ihrer Ge 
ſundheit und Unfruchtbarkeit wohl ſchwerlich 
ein heilſameres Mittel gefunden werden, als 


Philoſophiſches Gold: Pulver, 
und können mir diejenigen, fo dieſes in dieſen 
Umſtaͤnden n und noch brauchen wer⸗ 
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den, mit gutem Fug Beyfall geben, weil die 
ſes Pulver nach ſeiner recht wunderbaren 
Wuͤrckung und verborgenen Eigenſchafft alle 
Verſtopffungen der Drüfen und aller lobtile 
ſten Mutter⸗Adern und Nerven⸗Gefaͤſſe, ſo 
zur Conception ndthig, eröffnet, erwaͤrmet. und 
geſtaͤrcket werden. Mit einem Wort, die Wuͤr⸗ 
ckung dieſes Pulvers iſt wunderbar; denn wer 
kan wohl voraus ſagen, in was vor Würckung 
es ſich wird offenbaren, und auf was Art und 
Weiſe es die Fruchtbarkeit befürdere, da doch 
Proben genug dadurch ſind an Tag geleget 
worden. Die Anzeigung aber, daß es ſeinen 


ermuͤnſchten Effect gethan, iſt daher zu neh⸗ 


men, wenn vorgedachte Zufaͤlle ceſſiren, und 
eine Frau gut eſſen und wohl fchlaffen kan, an 
Leibe wieder zunimmt, wieder Feuer und Luſt 


zum Beyſchlaffe bekommt, auch ſonſten aufge⸗ 
muntert iſt, ſo dann hat ſie Hoffnung ſchwan⸗ 
ger zu werden, welches eigentlich nach eigener 
vielfältigen Anmerckung in 2. biß 3. Monaten 
nach der Cur erfolget iſt, wenn vornehmlich 
dieſes Pulver in einer Zeit von 6. Wochen 
taͤglich zu dreyen mahlen, nehmlich Morgens, 
Nachmittags und Abends eins, ordentlich ge⸗ 

braucht wird. e e 
Eine noch beſſere Wuͤrckung der Eur 10 je⸗ 
EM 5 der⸗ 
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derzeit verſpuͤret worden, wenn der in der an⸗ 
dern Claſſe beſchriebene Saſſafras⸗Tranck 
mit der Caßien⸗Tinctur verſetzet, zum Beyge⸗ 


brauch gezogen, und täglich ſtatt des ordinai⸗ ö 
ren Getraͤnckes getruncken wird. Vermittelſt 
dieſer Cur find unter den Seegen des HErrn 4 
und Liebhabers der Menſchen in ı740ten Jah⸗ 
re drey Frauen, welche wohl vor allen Menſchen 
vor unfruchtbar gehalten, durch beſagte Eur 
aber in eine geſegnete Kinder⸗Ehe geſetzet wor⸗ 
den, welches bey vielen eine Verwunderung 
verurſachet, und ſonderlich in Anſehung der 
einen, die da mit der Sara hätte ſagen mögen: 
Solte ich noch Wolluſt pflegen, und Kinder 


zeugen, da ich doch ſchon 46. Jahr alt bin. 


Allein die gute Folge einer wohlangeſchlagenen 


‚Eur wieſe es aus, als fie in Jahr und Tag 


mit 2. gefunden Töchtern ſechs Wochen hielte. 
Zum beſſern Begriff der Cur ſoll dieſes 


Exempel bey dem Schluß dieſer Claſſe erlaͤu⸗ 


e e 
Vorjetzo aber foll denjenigen Frauenzimmern 
gruͤndlicher Rath ertheilet werden, bey welchen 
die Schwaͤngerung von einer mit Schlamm 
und Schärffe angefuͤllten Mutter verhindert 
wird, wenn nehmlich die Mutter⸗Trompeten, 
als Gaͤnge nach N »Stocke verfchleimt, 
r „„ vers 
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verstopft, 


oder von einer Schaͤrffe zuſammen | 
gezogen werden, und Dahero in währenden Bey⸗ 

ſchlafſe das beſeelte Weſen, welches in den ers 
ſten Tropffen des Saamens, oder vielmehr 
gleichſam in dem Hauch dieſes Tropffens be 
ſtehet, durch einen dieſer zwey Canaͤle nicht nach 
dem Ovario oder Eyer⸗Stocke dringen, und 


ein Eygen anſchwaͤngern kan. Geſetzt aber, 


verrichtet werden. Nehmlich, man nehme alle 
Abend 16. biß 18. Stuͤck derſelben, in was man 
nur beliebet, oder auch bloß, 14. Tage lang, 

und thue einen Trunck Bier darauff / und or 
ne * gebe 


es geſchehe, daß ein Ovalum abgeſondert, und 
imprægniret in die Mutter gebracht wuͤrde, ſo 


kan dach. dieſer ſogenannte Punct der Weiß⸗ 


in 


heit, woraus nehmlich ein Menſch ſoll gebildet i 


und ausgebruͤtet werden, in einen ſolchen 


ſchlammichten und verderbten Acker nicht leicht⸗ 


lich kan Wurtzel faſſen, fondern muß erſticken, 
und als eine unzeitige Geburt durch das Aborti- 


ren muß von der Mutter ausgeſtoſſen werden. 


Dieſem Ubel vorzukommen iſt nichts noͤthigers, 


als daß die Mutter purgiret, gereiniger, 
und von aller Schärfe befreyet werde. Und 
dieſes kan am beqvemſten durch meine edlen 


Seophien⸗ Pilen 


WEN 
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gebe fich zur Ruhe; 


ſie des Morgens, und trincke etwas warmes 


e ſich zi welche aber die Abende: 
Mahlzeit nicht gerne entbehren kan die nehme: 


drauff, fo wird in kurtzen die Wuͤrckung durch. 


den Urin augenſcheinlich ſeyn. Solten aber 


dieſe Pillen, wie bey vielen geſchiehet, auch 
anfangen ſtarck zu laxiren, fo nimmt man fol 


che uͤber den andern Tag, und ſetzet den Ge⸗ 


brauch 4. Wochen fer. Damit aber diege, 
wieder erwaͤrmet und geſtaͤrcket werde, ſo rathe 
ich, daß ſich ein Frauenzimmer eine Zeitlang 


von meinem „ | 
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Morgens und Abends 6. biß 8. Tropffen auf 


ein Stuͤck Zucker zu ſich nehme, auch wohl ein 
halbes Jahr damit continuire, welche Staͤr⸗ 
ckung der Conception der Mutter gantz aus⸗ 
nehmend zu ſtatten kommt. 1 


Auch können ſich diejenigen dieſer kleinen 
Eur mit den Pillen und Balſam mit vortreff⸗ 


lichen Nutzen bedienen, welche, nachdem ſie ein 
Kind gebohren, und alsdenn unfruchtbar wor⸗ 
den, ſintemahl viel Unreinigkeiten, fo von er 
fern zuriick bleiben, oder durch üble Zuarbei⸗ 


3 und 


tung der eee Mutter verderbet 


BEUTE; 

und geſchwächet, die Unfruchtbarkeit verurſa⸗ 

chet, und die Schwaͤngerung verhindert wird. 
Die letzte und gemeinfte Haupt⸗Urſache, 


wodurch eine Frau, welche gantz geſund zu 


ſeyn ſcheinet, zum Kinderzeugen kan untuͤch⸗ 
tig gemacht werden, iſt der Scorbut, welcher 
vermittelſt des ſauren, dicken und verſchleim⸗ 
ten Gebluͤtes die Mutter⸗Gefaͤſſe verſtopfft, 
und aus ihrer Textur ſetzet, wie es denn offt 
zu geſchehen pfleget, daß durch Krampff⸗maͤßi⸗ 
ge Bewegungen die Mutter zuruͤck gezogen, 
oder ſich wie eine Kugel in dem Unter⸗Leibe 
beweget, und die Empfaͤngniß unmöglich macht. 
Gemeiniglich haben dieſe Perſonen eine blaſſe 
aber doch amoureufe Farbe; fie leiden mehr 
am Gemuͤthe, als am Leibe, nur daß fie um 
öfftern uͤber Schmertzen im Creutze und Mut 
ter⸗Beſchwerung ſich beklagen. Sie delecti- 


ren ſich zwar am Beyſchlaff, und wollen es 
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gleichſam erzwingen, ſchwanger zu werden, wel 
che Arbeit aber der Wuͤrckung nach vergeblich 
iſt, ſoferne nicht die Mutter von Scorbut be 
freyet, und alle Saͤure weggeſchaffet wird. 
Dieweil nun dieſe Haupt⸗Urſache die yo 
Frauen unfruchtbar macht, ſo habe ich gefun⸗ 
den, daß auch die meiſten durch die 


Ge⸗ 


Geſchaͤrffte Scorbut-Tinetw 
zum Kinderzeugen find geſchickt gemacht wor ⸗ 


den, wenn fie ſich dieſer Artzney 4. bis 5. 


Wochen en ſuite bedienet, und taͤglich Mor⸗ 

gens, Nachmittags und Abends, jedesmahl 

zu 80. biß 100. Tropffen in Thee oder Bier 
genommen, wenn ſie vorhero den Magen durch 


ein Brech⸗Mittel oder Purganz von Galle und 


Schleim gereiniget haben. Bey der Wuͤr⸗ 
ckung obiger Tinctur leget ſich die Saͤure und 


Schleim in dem Urin an denen Seiten des 


Glaſes an, daß ein jedes gantz ſichtiglich wahr: 
nehmen kan, was die Urſache ihrer Unfrucht 
barkeit geweſen ſey. Sie werden dadurch er⸗ 
leichtert am Gemuͤthe und Gebluͤte, werden 
7 7 und zur Schwaͤngerung geſchickt ge 
macht. % ee 


Voriges Exempel zu erlaͤutern, und ein 
Muſter der Unfruchtbarkeit vorzuſtellen, gu 
ſchicht nicht etwan aus thoͤrichter Gewinnſucht, 
oder eitler Ehre, ſondern es dienet vielmehr zum 
Begriff einer gruͤndlichen Eur, mancherlexy 
hartnaͤckiger Umſtaͤnde, fo dieſe Maladie ver 
urſachen, wie ſie hier beyſammen anzutreffen 
ee . 
. BA, Din 


we 


Dieſe Frau hatte bereits das 46ſte Jahr 
erreicht, und bereits in die 20. Jahr bey einem 
vigoureuſen Manne im Ehe ‚Stande gelebet. 
Sie war von wohlgewachſener Statur, und 
geſchickt zum Kinderzeugen. 
So munter, als ſie nun anzuſehen war, ſo 
kraͤnckelte ſie doch immer, klagte uͤber veraͤn⸗ 
derlichen Appetit, Magen⸗Druͤcken, Senden 
Weh, Scorburifchen Frieſel, und Mutter⸗Be⸗ 
ſchwerung. Zu einer andern Zeit war ſie wohl 
anzuſehen, und munter, wie ein Hirſch. Das 
bey gieng zu mancher Zeit ein entſetzlicher 
Schleim durch die Mutter mit corrumpirten 
Urin, woraus gar deutlich wahrzunehmen war, 
daß nicht allein die Mutter voller Schlamm 
und Unreinigkeit war, ſondern auch gleiches 
Theils der Scorbut die Schwaͤngerung vers 
hinderte. Ob nun wohl dieſe Frau die uff 
zum Kinderzeugen ſchier vergeffen hatte, ſo fand 
ſich doch der Umſtand einer reichen Erbſchafft 
inzwiſchen ein, wodurch ſie erreget wurde, ih⸗ 
ren Mann taͤglich anzuflehen: Schaffe mir 
Kinder. Nun ich wurde hierbey zu Rathe ge 
zogen, und befand obige Hinderniße, welche 


diurch abfuͤhrende, reinigende und ſtaͤrckende 


Mittel ſolten aus dem Wege geraͤumet werden. 
Ob ich hier nun in Anſehung ihres _. | 
A eben 


i 


eben fo ſichere Huͤlffe, welche in keines Men ? 
ſchen Macht ſtehet, nicht verſprechen konte; 
ſo verhieß ich doch, fie möchte einen Verſucß 
machen, und diejenigen Mittel gebrauchen, wel. 
che fo vielmahl in der Unfruchtbarkeit wunder? 
ſame Wuͤrckung gethan hätten. Als fie hierin 
ne willig folgete, ſo ordinirte ich ihr gantzer 14. 
Tage alle Morgen 18. Stuͤcken von meinen 
Sophien⸗Pillen / welche immer mit laxiv 
ten. Nachgehends ließ ich ihr 4. Wochen 
meine geſchaͤrfſte Scorbut⸗Tinctur tig | 
lich Morgens, Mittags und Abends zu 10. 
Tropffen in dem Trancke von Saſſafras 
mit Caßien⸗CTinctur verſetzt, gebrauchen, 
wodurch vieler Moraſt, Schlamm, Stein und 
Grieß durch den Urin abgefuͤhret wurde, und 
endlich nach verfloſſener Zeit zur Staͤrckung 
und Erwaͤrmung der Mutter bediente ſie ſich 
Morgens und Abends 8. Tropffen von Ben 
ſundheits⸗Balſam / und der Hoͤchſte gab 
hierzu das Gedeyen, daß ſie fuͤnff viertel Jahr 
mit einem gefunden Soͤhnlein entbunden ward, 
Bon in dem andern Jahre ein Tüchrergen. 
f Dieſes wäre alſo das nöthigfte, was wider 
die offenbare Unfruchtbarkeit koͤnte angewen⸗ 
det werden. Wider verborgene, unerforſch⸗ 
ie e „ lühe, 


\ 
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liche, und fo zu ſagen unheilbare Unfruchtbar 


— 


del, und fleißiges Gebet zum HErrn, en | 


ſchloſſenen Leib eröffne. . 
Che wir dieſe Claſſe ſchlieſſen, fo iſt noch 


keit iſt nichts beſſers, als ein tugendhaffter Wan⸗ 
er ſeine Magd gnaͤdig anſehe, und ihren ver⸗ 


Pr 


* 5 


kuͤrtzlich zu handeln. 0 . 
Das Abortiren oder Unrichtiggehen iſt ein 


von Abortiren und Unrichtiggehen der Weiber 


15 ſolcher Unſtand, da eine Frau zwar empfaͤnget, 
aber das Kind erlanget nicht in Mutter⸗Leibe ſei⸗ 
ne reiffe Vollkommenheit und das öfftere Abor- 


tiren verurſachet endlich eine Unvermoͤgenheit 


Kinder zu zeugen. Alle obgemeldte Zufälle, 


welche die Unfruchtbarkeit verurſachen konnen, 
ſo ferne ja eine Schwaͤngerung vor ſich gehet, 


können Anlaß zur frühzeitigen Geburt und Un⸗ 
richtiggehen geben, nehmlich: Vollbluͤtigkeit, 


langwierige Kranckheit, geſchwaͤchte, erkaͤltete 
und verſchleimte Mutter, Scorbut, u. ſ. w. 
Hierzu kommt noch eine aͤuſſerliche Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, als Falle, Stöffe, Schläge, beit 
tige Leibes⸗und Gemuͤths⸗ Bewegung, und 
allzu hitziger Beyſchlaff. Desgleichen durch 
Mangel der Nahrungs⸗Saͤffte, hefftiges Bre⸗ 


chen, Huſten, Nieſen⸗Schmertzen, Krampff, 
Schwere Noth, ſtarck treibende * 
NER = lu 


t. 


* * 
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Blurftürsungen, u. d. g. kan der mütterfiche 
Leib zu des Kindes Sarg werden, oder die 
Frucht vor der Zeit aus ihrem Lager getrie⸗ 
ben werden. Dahero hat eine ſchwangere 
Frau alle Vorſichtigkeit, Witz und Klugheit 
anzuwenden, das theure Pfand, welches fe 
unter ihren Hertzen trägt, wohl zu verwah⸗ 
ren, damit ſie ſich nicht durch ihr Verſchul⸗ 


den ſchwere Verantwortung zuziehen. Ge⸗ 
ſetzt, daß eine Frau allzu vollbuͤtig wäre, auch 


dieſerwegen bereits abortiret hätte, fo kan es 
geſchehen, daß bey allen kuͤnfftigen Schwan⸗ 
erſchafften eben um dieſe Zeit ſie abortiren 


kan, und pflegen gemeiniglich folgende Zufaͤlle 


ich vorhero ſpuͤren zu laſſen, nehmlich Hertz 


Hopffen, kurtzer Athem, Bangigkeit und 


Krampff, Sauſen und Brauſen, und Klingen 


der Ohren, Traͤgheit der Glieder mit auffge⸗ 


ſchwollenen Adern, Ohnmachten, ſchneller 
Pulß, Spannen und Drüden im Unter, 


Leibe, Ereuge und Lenden, und iſt bey fo be 
wandten Umſtaͤnden kein beſſerer Rath, als eis 
ne Ader auff dem Arme zu eröffnen, es ſey 
zu welcher Zeit es wolle, vor oder nach der 


Delft im erſten, andern oder dritten Mus 


nate. Denn je kleiner die Frucht iſt, deſto⸗ 


weniger braucht fie zu ihren Unterhalt; je lan 
ii | „ 


ger 


\ 
- — 
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ger aber die Schwangerſchafft gedauret, um 
deſto mehr braucht die Frucht Nahrung, und 
folglich des Gebluͤtes bey der Abzapffung 

nicht unnöthig zu verſchwenden ſey, ſondern 
auff Beduͤrffen viel lieber das Aderlaſſen in et 


lichen Monaten, oder wenn die Zufälle ſich wie⸗ 


1 5 der mercken laſſen, zu wiederholen. 
Jn Erwegung des Aderlaſſens finden ſich 
diejenigen gar ſehr betrogen, welche auſſer der 


Ehe ſchwanger werden, wenn ſie in der Abſicht, 


des Kindes vor der Zeit entlediget zu werden, 
die Roſen⸗Ader laſſen, oder aber die Median⸗ 


Ader auf dem Arme etliche mahl ſpringen 


laſſen. Allein die Natur iſt viel zu guͤtig ger 


gen dieſes Mord⸗Geſinde, und erſetzet das 


Goebluͤte eben ſo reichlich wieder. Woferne 
aber das Abortiren von der Schwindſucht, 


langwierigen Kranckheit, oder von Schwach⸗ 
heit der Mutter, item von Verſchleimung, Er⸗ 
kaͤltung, von Saͤure, Schaͤrffe und Scorbut 


herruͤhrte, fo konnen ebenfalls diejenigen Artz 


neyen, fo, wie ſie nach den Arten der Unfrucht⸗ 
barkeit verordnet, in einer Cur, jedoch auſſer 
der Schwangerſchafft gebrauchet werden. 


Præſervative aber, wo ein Abortus oder Un⸗ 


richtiggehen von verderbter und geſchwaͤchter 
Mutter zu befürchten, iſt faſt nichts faßte 
e | ER 
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& oberniehnter ET 
wenn eine Frau, Morgens und Abends 6. bisß 

8. Tropffen zu der Zeit ihrer Schwangerſchafft | 
auff ein Stück Zucker zu ſich nimmt, mit der 


theuren Verſicherung, daß fie die gefährlich 5 


Mutter, Schwere Noth, Krampff, Ohnmach⸗ 


ſten Zufaͤlle, auch ſo gar Blutſtuͤrtzung der 0 


ten und dergleichen dadurch abwenden kan, 


daß ſolcher Geſtalt die Frucht vielmahl unten 
goͤttlicher Vorſicht biß zu ſeiner Zeit geſund er⸗ 1 
aten worden. 
Nun iſt noch uͤbrig Beyzubringen, was uns 1 . 

die Edle Sophia vor gemeine Mittel aus dem 
Reiche der Natur, ſowohl wider die Unfrucht⸗ 
barkeit, als fruͤhzeitigen Gebaͤhren und Unrich⸗ 
tiggehen bekannt gemacht hat, indem es eines 
jeden Frauenzimmers Gelegenheit und Koſten 
nicht allezeit zulaſſen will, obige recommen- 
te Medicamente zu gebrauchen. Ä 

Der weiſeſte Schoͤpffer hat nicht einen ge 
ea Nutzen vor das Frauenzimmer, und 
ſonderlich vor die Unfruchtbaren in die Kraͤu⸗ 
ter geleget, worunter die Roſemarin den Vor⸗ 
zug hat. Denn alle Mittel, die nur aus der 
Roſemarin koͤnnen gemacht werden, dienen ſo 
wohl wider die Unfruchtbarkeit, als Unrich⸗ 
liggehen, weil in dieſer Planta eine . 
al 


x 


in 


balſamiſche, Nerven⸗ſtaͤrckende, reinigende und 
eröffnende Krafft enthalten if. 
Dioch iſt unter andern der Roſemarin⸗ 
Wein / deſſen Beſchreibung in voriger Ela 
ſe zu finden, durch deſſen Zubereitung und 
Gebrauch viele von gedachten Maladien gluͤck⸗ 
lich find befreyet worden, indem dadurch die 
Conception und Anſchwaͤngerung befoͤrdert, 
und die Mutter zum Kindertragen faͤhig und 
klraͤfftig gemacht wird, wenn dergleichen Per 
ſonen Morgens und Abends, oder auch Mit⸗ 
tags bey Tiſche ein paar Stutz⸗Glaͤſer oder 
mehr zu ſich nehmen, und damit ein Viertel 
Jahr auch länger continuiren. 
Aus ſincerer Amitié gegen das weibliche 
Geſchlechte will ich denen Unfruchtbaren und 
Mißgebaͤhrenden zum Nutzen ein vortreffliches 
Huͤlffs⸗Mittel entdecken, welches eine groſſe 
Dame ſonſten ſehr geheim gehalten, welche 
mich verſichert, daß ſie ſich und vielen andern 
damit geholffen, wenn fie meinen Geſund⸗ 
heits⸗Balſam dabey gebraucht haben, und 
dieſes beſtehet in einer 
Mutter⸗ reinigenden Baͤhung. 
Man nehme Roſemarin 2. Hände voll, 
Berſchneide ſolche in ihrem Saffte, gieſſe per. 


een ee 
auf 2. Kannen guten Wein / und laſſe ſol; ; ñ 
chen in einen wohlverwahrten Geſchirre fu - 
chen, wenn nun der Wein in vollen Sode if, 
ſo gieſſe man es ſo gleich zuſammen in einen | 
Nacht ⸗Stuhl, und bähe ſich darüber, ſo lange 
Dampff oder Wärme davon auffſteiget; Hier⸗ 
bey bedient man ſich 12. Tropffen von gedach⸗ 
ten Balſam / fo daß man vermittelſt dieſer 
guten Wuͤrckung mit Verwunderung gewahr 
worden, was vor ein haͤuffiger Schleim und 
Unrath aus der Mutter flieſſen wird, und die 
ſe Baͤhung kan drey Abende nach einander 
vor dem Beyſchlaffe, in der erſtern Woche, da 
die Menſes zu flieſſen auffgehoͤret haben, ge: 
braucht werden. Denenjenigen aber, welche 
durch Abortiren geſchwaͤchet worden, rathe ichh 
daß fie ſich zur Staͤrckung der Mutter dieſern 
Baͤhung woͤchentlich ein paar mahl des Abends 
bedienen, mit dem Geſundheits Balſam 
aber taͤglich 2. mahl continuiren. Auch die⸗ 
ſe haben ſich des Nutznes davon zu erfreuen, 
welche durch fleiſchliche Wolluſt und oͤfftere 
Beſtuͤrmung der Venus-Burg unfruchtbar 
geworden ſind. VCC 
Nach der Roſemarin folget die Citronen⸗ 
Meliſſe als ein gar kraͤfftiges Mutter Kraut, 
getrocknet, und als einen Thee des Morgens zu 
5 | trin 
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enden. Dem Baſilien Kraute will 


Sa man ebenfalls eine beſondere Wuͤrckung wider 


die Unfruchtbarkeit beylegen, und verſicherte 
mich einſten die weibliche Klugheit, welches 


auch in der That ein kluges Weib nach ihren 


Mutter Verſtande war, daß fie 8. Jahr in 
A unfruchtbaren Cheſtande zugebracht; als fie 
bber ein halbes Jahr das getrocknete Baſi⸗ 
lien Kraut als einen Thee alle Morgen ge⸗ 
| truncken, waͤre ſie ſchwanger worden, welche 
gute Wuͤrckung ſie dieſem Kraute zuſchriebe. | 
Die warmen Bader, und ſonderlich die mi⸗ 


beraliſchen find denen unfruchtbaren ſehr nüt; 


liüiuch und hoch zu achten, unter das Kayſer Carl 
Bad meines Wiſſens wohl die beſten Proben 
erwieſen, indem dadurch ebenfalls die erkaͤltete 
Mutter erwaͤrmet, die verſtopfften Gefaͤſſe er⸗ 
hat und die ſchlaſſen Theile geſtaͤrcket wer⸗ 


Dieweil die hier zu erforderliche Koſten viele 
ſcheuen, oder die Reiſe ſo beſchwerlich, r will 
ich ihnen folgende | 
Mutter⸗ſtaͤrckende Species | 

zum Bade treulich zum Gebrauch anrathen: 

Man nehme Roſemarin/ Meliſſe / Dar 
. ſilien⸗ Kraut / Poley / Qvendel / — 


ö 


ſten Mutter Kraut und Chamillen, 
Blumen / von jeden 3. Hände voll, zerſchnei⸗ 
de ſolche gröblich, thue fie in einen Sack, und 
koche ſolchen in einen Keſſel voll Waſſer, ale 
denn wird das Bad in eine Wanne gegoſſen, 
und mit frischen Waſſer zum leidlichen Ge 
brauch abgefühlet, darinne ſich die Patientin 
biß an Nabel auf den Sack mit den Kraͤutern 
ſetzet, und ſo lange darinne badet, als es ihr 
beliebet, auch alle Wochen 1. oder. 2. mahl den 
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Gebrauch wiederhohlet. 


Wider das Unrichtiggehen thun die ſchwan⸗ 
gern Frauens ſehr wohl, wenn ſie dann und 
wann einen Löffel voll eines guten mit Wein 
e e oder des abge⸗ 
zogenen. Pommerantzen⸗Bluͤth⸗Waſſer ſich be 
dienen, und den Leib fleißig mit Kinder⸗Bal⸗ 

ſam beſtreichen. Ein Triſenet von geroͤſteter 
Semmel mit Zimmt beſtreuet, und etwas von 
Palmen⸗Sect oder Portugieſer Wein darauff 
gegoſſen, ſtaͤrcket Mutter und Kind, wie denn 
auch die recht wohlbereitete Corallen⸗Tinctur. 
Ein geprieſenes Mittel aber der Schwangern 


5 


wider das Abortiren iſt folgende 
Balſamiſche Een, 
Man nehme u ie Muſcaten Mehl 


ö 2, Loth/ a 


; NE . 7 1 . 5 * r 7 


2 Loth und gieffe erstem vini 8. Loth oder 


auch mehr drauff, laſſe es wohl verwahret in 
der Wärme ſo lange ſtehen, biß die Eſſentz 
gold gelb wird, und das Oehl gantz an Boden 
erſcheinet, dann wird es filteriret, davon zu 30. 
biß 40. Tropffen, auf beduͤrffenden Fall zu 
nenen 
Diiieweil nun alle Unruhe aus den wieder⸗ 
natuͤrlichen Bewegungen des Gemuͤthes entſte⸗ 

hen, ſo haben wohl diejenigen, welche die Mit⸗ 
tel wider die Unfruchtbarkeit und Unrichtig⸗ 
gehen gebrauchen, ſich am nöthigften der Ruhe 


des Leibes und der Seelen zu beſtreben, und 


moͤglichſt in Zufriedenheit zu leben. Sie ha⸗ 
ben Urſache, ſich die fleiſchlichen Atkecten ab⸗ 
zugewoͤhnen, und ſehr keuſch zu leben. Sie 
machen den Anfang / und ſetzen ſich des Mor⸗ 
gens für, heute nicht zu buhlen, ſich nicht zu er⸗ 
zuͤrnen, nicht Caffee zu trincken, und alle unnuͤ⸗ 
ze Dinge zu unterlaſſen. Unterlaͤſt ſie nun 
dieſes heute, fo kan fie morgen ſagen, geſtern 
habe ich nicht gebuhlet noch beygeſchlaffen, mich 
nicht geaͤrgert noch erzuͤrnet, habe auch keinen 
Caffee getruncken, auch in andern Dingen 
nicht unmaͤßig gelebet. Heute thue ich es nicht, | 
und morgen will ich es auch nicht thun, vielwe⸗ 
niger uͤbermorgen, und ſolcher . 
. N | mi 


e 


mich beſtreben, es durch die gantze Eur nicht u 
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thun, und endlich eine geſetzte und vernünffti⸗ 


ge Gewohnheit, alle Dinge maͤßig zu genieſſen, 
anzunehmen, damit ich . Kinder 
1 


zeuge, und durch Verlaͤngerung meines Lebens 


dieſelben vernuͤnfftig aufferziehen fan, Thue 


5 das ſo wirſt du leben. 
Deer Erfolg zeiget uns 


Die Sehende E 


Hhiulffe benöthiger ſind. 


1 4 . 
8 7 \, 


Dieſem ungeacht beunruhigen die meiſten un⸗ 


As Weib wird eig durchs Kinder⸗ 
beugen, fo fie bleibet im Glauben, und 
in der Liebe, und in der Heiligung, 
ſamt der Zucht, fagt Paulus 1. Tim. 2. v. 1. 


0 de Wlaſſe / 
Worinue ſich verungluͤckte Woͤchnerin⸗ 
nen befinden, welche wegen verſchie⸗ 


1 


ter denen geſchwaͤngerten Frauenzimmern ihr 


Gemuͤthe wegen Vorſtellung einer zuküͤnffti⸗ 
gen und gefährlichen Entbindung, deſſen ſie 


— 
7 


| 


‚du nit veriher ſi Bee cher ii, 


| 


die 


L \ 


nen, ſo unglücklich, ſondern vielmehr glücklich 


ne Gebaͤhrerin ſtecke zwiſchen T 


das ſoll ſo viel heiſſen: Eine Frau, die zur 
Geburt arbeitet, iſt dem Tode ſo nahe, als dem 


bunden worden, und nach abgelegter Leibes⸗ 


Buͤrde ſich in einen gefunden Zuſtande ſehen 
konnen. Aber leider! wie viele find hingegen 
wohl derer, welche durch ungeſchickte Hand 
oder Unerfahrenheit einer Weh⸗ Mutter ver⸗ 


daß ſie ihren Zuſtand betrachten nicht nach de 


entbunden worden, Man che zu fügen, ei- 
huͤr und Angel, 


Leben, derohalben man billig ein Mitleiden mit 
ihnen haben muß. Es haben demnach dieſelben 
die guͤtige Vorſicht des erbarmenden GOttes 
nicht genugſam zu preifen, welche gluͤcklich ent? 


— 


wahrloſet werden, oder ihre Geburts⸗Arbeit 


muͤſſen. 8 . | 


Unter andern Nationen find die Ungaris 


ſchen Dames zur Zeit ihrer Entbindung ſehr ber 


hertzt und freudig, indem ſie insgemein zu ſagen 
pflegen daß der Tod einer Gebaͤhrerin der aller 


ſeligſte Tod ſey, durch welche fie von Nun an 
gone des Lebens erlangen, welches 5 
Br N 


5 


mit dem Tode verſiegeln, und ihre Nachwe⸗ 
hen mit dem Leben endigen, oder doch wenig 
ſtens ihre annoch übrige Lebens⸗Zeit beſiechen 


De (39) AR. N 
auch ſo ice niemand abfprechen wird, wenn 


fie nehmlich im Glauben beharren. O! daͤs 
iſt eine ſelige Zufriedenheit / deren ſich alle 


1 Geburts⸗Nothleidende the baffig machen feb Ge 


ie b 
Die gefahrlichen Zufale, welche einer 


Sechswoͤchnerin gewoͤhnlich zuſtoſſen, find. ö i 


f verſtopffte Reinigung nach der Gau 
burt / uͤbermaͤßige Reinigung und 
Blutſtürtzungen / allzu hefftige 


Nachwehen / Krampff im Unter⸗ 
Leibe / Entzündung der Mutter / 
5 hitzige N auch gefährliche 35 


Die . dieſer Patienten in gegen; 0 
| waͤrtiger Claſſe kan am füglichften in folgen 

der Ordnung gefehehen: 10 
: Von verſtopffter Reimgung / nach⸗ 5 
dem die Gebaͤhrerin entbunden / 


Kuͤrtzlich zu gedencken, ſo iſt die ordentliche 
und natuͤrliche Reinigung eines Frauenzim⸗ 
mers nach ihrer Entbindung nichts anders, 
als der Ausfluß des in denen Mutter Gefäß 
ſen eingeſammleten Gebluͤts, welches eine 

en 8 icher u, alle * nu | 
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bie wuͤrckende Natur zu verlieren pfleget, in 
waͤhrender Schwangerſchafft aber zur Unter⸗ 
haltung ihrer Leibes⸗Frucht zuruͤck behalten 
wird, der übrige Reſt aber erhält ſo gleich 
nach der Entbindung feinen ordentlichen Abe 
fluß, wie ſonſten monatlich geſchehen, jedoch 


in etwas ſtaͤrckerer Qvautität; denn ſo bald 
die Nach⸗Geburt von der Mutter abgeſon⸗ 


dert wird, ſo werden zugleich die Blut Ge⸗ 
faͤſſe der Mutter eröffnet, und dem Gebluͤte 

ein Abfluß verſtattet, welches denn in guter 
Ordnung die wuͤrckende Natur unterhält, wo⸗ 
bey ſich denn eine Woͤchnerin ſehr erleichtert 


befindet. Soferne nun aber wegen ein oder 
anderer widernatuͤrlicher Umſtaͤnde, durch 
Alteration, Schrecken, Erkaͤltung, wenn die 
Lufft nach der Entbindung in die Mutter drin⸗ 
get, oder einen kalten Trunck thut „oder ſon⸗ 
ſten verkehrter Lebens⸗Art dieſe hoͤchſt erfor 


derliche Reinigung verhindert, verſtopfft und 


unterdruͤckt wird, jo erfolgen nicht allein ſchwe⸗ 


re und gefährliche Zufälle, ſondern auch Stöck⸗ 
und Schlag⸗Fluͤſſe und ploͤtzlicher Tod. Und 


dieſes geſchiehet, wenn das Gebluͤte keinen 
Ausgang findet, eirculiret es ruͤckwerts nach 


der Bruſt, und ſonderlich nach dem Hertzen, 
und erfolgt Hertz⸗Klopffen, Baugigkeit, Fur 
| = ee. 


V . 
zer Athem, Ohnmachten, Kopff⸗Schmertz, 
chitziges Fieber, weiß und roth, Frieſel, Melan? 
choley, u. ſ. w. und ſoferne die Perſon ſehr voll“ 
bluͤtig iſt, und nicht ohne Verzug, wenn obi⸗ 
ge Zufälle verſpuͤret werden, eine Ader geoͤff⸗ 


net wird, fo erfolgt der Tod, wie mir danen 
zwey ſonderbare Exempel bekannt worden. So⸗ 


ferne aber die Symptomata nicht fo gar ſchreck 
hafft waͤren, und die Reinigung noch einiger 

maßen ſich ſpuͤren lieſſe, fo will ich eben nicht 
rathen, daß man mit dem Aderlaſſen ſogleich 
zufahre, damit die inftehende Reinigung nicht 
noch mehr zuruͤck gezogen werde, ſondern man 
chat vielmehr ſehr gelinde, eröffnende und ab⸗ 
führende Mittel zu ordiniren, damit die Mut⸗ 


ter gereiniget, die Gefaͤſſe eröffnet, alle Br 


ſtopffung verhindert, und die allzu hefftigen 


Machwehen befänfftiget werden, zu welchen 


Behuff die vorgedachten 
Sophien⸗ Pillen 
gantz beſondere Würckung erweiſen, wenn da⸗ 
von 18. Stück des Morgens über den andern 


Tag genommen, und der Gebrauch 3. mahl 


wiederholet wird, wodurch nicht allein die 


Mutter von allen Unrath gereiniget, ſondern 


guch geſtaͤrcket wird. Wer aber dieſe Pillen 
mj) ̃ĩ˙ʃ: nicht 
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nicht vorräthig, oder fonften nicht gleich haben 
kan, die können ſich an ſtatt deren der Be. 
cheriſchen bedienen. Auch konnen derglei⸗ 
chen Frauens zu ihrer Erqvickung ein Glaß 


guten Wein zu ſich nehmen, oder man reiche 
Ahnen dann und wann einen Löffel voll eines 
fkräſſtigen Orange » Woffers, Eines der 


vortrefflichſten Haug Mittel iſt folgendes: BR 
Man nehme eine fhöne recht reiſſe Dom: 
merantzen / zerſchneide folche ſamt den Scha⸗ 
len gantz klein, auch eine Hand voll Oran. 


Sen ⸗Bluͤthen darzu, thue ſolches in einen 


Kolben, und gieſſe 1. Kanne des allerbeſten 
alten Weins darauff, verſehe ſolches mit 
einem geſchnaͤbelten Helm, und ziehe bey ſehr 


\ 


gelinden Feuer, vermittelſt der Sand „Capellen, 
die Helffte heruͤber, davon des Morgens und 
Abends einen Löffel zu nehmen. Deſſen Krafft 


und Wuͤrckung beſtehet eigentlich darinne, daß 


die Mutter geſtaͤrcket, die Blut⸗Gefaͤſſe eroͤff⸗ 
ae, und die Nachwehen beſaͤnfftiget werden. 
Diejenigen aber, welche weder dieſe Koſten, 


noch die Mühe wollen dran wenden, können 
ſich folgender Mittel bedienen: 
Man nehme Aömifche Chamillen / 

ſo viel beliebet, Pommerantzen ‚Schalen 


a 
und Althee⸗Wurtzel / von jeden 1. Loth, 
zuſammen geſchnitten, und in einem halben 
oder gantzen Seidel brauen Bier gekocht, 

und alsdenn durchgeſeiget, täglich Morgens, 


Nachmittags und Abends 1. oder 2. Köpgen 5 


warm davon zu trincken, wodurch die Mutter 


von aller Unſauberkeit gereiniget wird. Alle 


Bruͤhen, fo mit ein wenig Saffran angewuͤr⸗ 


zet, find zur Beförderung der Reinigung fh 


dienlich, desgleichen die Agtſtein⸗Eſſentz 
mit gleichen Theilen der Myrrhen zu ver, 

Wein als ein vortreffliches Mittel mäßig zu 
gebrauchen. Ei Soferne nun durch der glei ch en 
bracht worden, ſo hat eine Wbchnerin wegen 
oberzehlter ſchlimmen Zufaͤlle ſich weiter feine 
Rechnung zu machen, ſondern nur dahin be 


dacht zu ſeyn, wie fie ihre Sechs⸗Wochen 


in der Ruhe des Leibes und Zufriedenheit des 
Gemuͤths zuruͤck legen möge, 1 | 


Mid einer geringen Lebens Gefahr ift 
eine Wöchnerin unterworffen bey allzu ſtarck 
flieſſender Reinigung, nachdem fie von ihree 
Leibes⸗Buͤrde entbunden, und find diejenigen, 
en eee 


Kanne Weir 
trincken muͤſſen, ohne daß ſolche Weiber die 


welche ſehr Blutreich, ſowohl bey, als nach der 


Entbindung mehrerer Gefahr unterworffen, 


weil ſich gar gerne Blutſtuͤrtzungen ereignen. 


Und was iſt es auch Wunder, wenn ſolche er 


folgen, wenn nach hieſiger verdammten Node 


die Wöchnerinnen auf Befehl der Weh Mut 
ter ein Gale Glaß wenigſtens eine Viertel⸗ 
ein gleich nach der Entbindung aus 


Vollbluͤtigkeit oder den allzu ſtarcken Abfluß 


des Gebluͤtes in Betrachtung ziehen. 


Dieſes Unternehmen iſt ſehr ärgerlich mit 


anzuſehen, wenn nehmlich die Weh⸗Mutter 


mehr gilt, als der Medicus. Mir iſt es alſo 


ergangen. Ich wohnte nehmlich einsmahls 
einer ſchweren Geburt bey, allwo die Gebaͤhre⸗ 
rin von der Weh⸗Mutter war zu zeitig ange 


griffen worden, dahero letztere groſſe Force au⸗ 
gewendet, die Frucht heraus zu bringen. Die 
Nachgeburt wurde von der Mutter abgeriſſen, 
und durch ſolche Abreiffung etliche Blut⸗Ge⸗ 
fäffe verletzet, daß das Gebluͤte einen freyen 


Ausgang erhielte. Die Gebaͤhrerin wurde da⸗ 


hero ſehr ſchwach, endlich gar ohnmaͤchtig, und 
man truge ſie vor tod in das Bette. Ungeacht 
nun das Gebluͤte durch alle Betten durchdrun⸗ 


ge, ſo war doch kein anderer Rath, als daf die 
. 105 Woch⸗ 


＋ 


RE 8e (38 0 * | 
E auf Anordnung der der Deche⸗ Mutter 
Ä und anderer Weiber in den nüchternen Magen 
eine viertel Kanne Wein zu Stärkung aus 


trincken muſte. Als ich nun nicht vermögend 


war Widerſtand zu thun, ſo ſagte ich mit Be⸗ 
theurung / daß ich keinen Antheil an denen um 
1 Folgerungen haben wolte; Als nun 
arauf das Gebluͤte noch hefftiger hervor floſſe, 
und eine Blutſtuͤrtzung erfolgte, da war guter 
Rath theuer, und man ſcheuete ſich nicht in 
meiner Gegenwart Back⸗Ofen⸗Leim mit Eßig 


uͤber den Leib zu ſchlagen, allein ich muſte recht 


mit Ungeſtuͤm dieſem tummen Weiber⸗Rathe 


widerſtehen, und den Fehler mit innerlichen 


Artzneyen verbeſſern. Ungeacht nun hier 
Krampff und hitzig Fieber erfolgte, ſo wurde 
doch das Leben gerettet. u 
Die Pohlniſchen und Sclavoniſchen Wei⸗ 


ber pflegen nach der Entbindung einen Schluck 
Brandewein zu thun, welches ihnen auch ſeht 
wohl bekommt, wie ich denn bey ihnen niemahls 


Ae e Folgerungen bemercket habe, als der 
ein bey den Unſrigen verurſachet. Dennoch 
iſt zu rathen, daß denen Weibern, inſonderheit 
denen Vollbluͤtigen, und bey welchen ſich ſtar⸗ 
cke Verblutungen mercken laſſen, weder Wein 
noch gewürzte Dinge m ai gereichet 


werf 
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de Mittel anzuwenden, weil hierauf nun 
ie⸗ 


dung der Mutter, Convulſiones, hitzige 


ber, Brand und Tod erfolgen. Es ſoll die 


hülffliche Handreichung vielmehr in innerlicher 
und aͤuſſerlicher Verhaltung nach folgender 
Ordnung a werden, weil ſol ii a | 


und gewis iſt. | 
Temperirendes Pulver: 
Man nehme præparirte perlen, Mut: 


ter / præparirte Krebs Augen / Philo⸗ 
ſophiſches Sirſch⸗Sorn / gereinigten 
Salpeter von jeden 1. Qventlein, zuſammen 

in ein Pulver gebracht, und alle 3. Stunden 


10 ae weil gerne ee als Haupt, 
5 Urſachen eines plötzlichen Todes, erfolgen, ange 
ſegen durch die Verſchwendung des Gebluͤts 
allmählich die Lebens. Geiſter mit verrauchen. 
Dahero man alle Sorgfalt dahin anzuwenden | 
daß dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden auf eine ge⸗ 
buͤhrende Art abgeholffen werde. Die weib⸗ 
liche Klugheit verbietet hier mit Ernſt alle 
opiatiſche und anhaltende oder weinen 


9 


3. ſtarcke Meſſer⸗Spitze davon Vormittags in 


Schaffgarben⸗Chee / und des Nachmit⸗ 


aß, in Waſſer zu nehmen; 1 m. denn die 


Schaff⸗ 


CC 
Schaffgarben⸗Bluͤthen ein geprieſenes 
Mittel in übermäßigen Blut⸗Fluͤſſen iſt, wenn 
man ſolche als eine Eſſentz und auch dabey 
als einen Thee gebrauchet. Iſt aber der Blut 


Fluß rigoureus und hartnaͤckig, und will vori⸗ 


Pulver deſto kraͤfftiger: 


ge Mittel nicht refpedtiven, fo iſt folgendes 
Man nehme Philoſophiſches Sirſch⸗ 


Born / prapasitte Corallen / praeparivte, 
geſtegelte Erde / Rhabarbar von jeden 


* Qventlein, himmliſchen Theriac 2. 


Gran, und bringe es in ein feines Pulver. 


Man theile es in 4. Theile, und fo dann kan al. 
le 2. oder 3. Stunden eines in Brunnen⸗Waſ⸗ 
fer genommen werden. Auch kan man auf r⸗ 


forderung diejenigen Medicamenta zum Ge‘ 


brauch ziehen, welche in der dritten Claſſe 
denenjenigen verordnet worden, welche an Blut 
Fluͤſſen Franck und malade find. Das aͤuſſer⸗ 
liche Binden der Haͤnde, der Arme und des 
Leibes hat ebenfalls groſſen Nutzen, das Geblüͤ⸗ 
te zu arretiren, wenn es offte wiederhohlet wird. 
Wallungen im Gebluͤte beſaͤufftiget werden. 


Es iſt hierbey wohl zu mercken, daß derglei⸗ 


chen Blutſtuͤrtzungen in etlichen Tagen ſich wie⸗ 


\ 
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Der effelen pflegen, daherp es sehr nötig, 


daß ſich eine Patientin wohl 14. Tage und 


llaͤnger ſo wohl dem Leibe, als dem Gemuͤthe 
nach ſehr geruhig halte, damit nicht das Ge 
blluͤte durch Bewegung oder Zorn und Aerger⸗ 
niß wieder in Wallung gebracht werde; 


Sie betrachte vielmehr, wie fie täglich ihr Le⸗ 
ben in ihrer Hand trage, und daß der Tod im⸗ 


mer noch hinter der Thuͤre ſtehe. | | 
Von allzu hefftigen Nachwehen zu gedencken 
ſo iſt dieſes eine Pein, wodurch die Kind⸗Bet⸗ 


terinnen ſehr abgemattet und mitgenommen 
werden. Es entſtehen dieſelben von dem Ge 


triebe des Gebluͤts, welches aus den zerriſſenen 


Blut⸗Gefaͤſſen der Mutter zu flieſſen pfleget, 


und die Reinigung nach der Geburt genennet 


wird. Die Erkaͤltung und die eindringende 


| Lufft vermehren die Nachwehen, dahero iſt es 


nöchig, daß die Gebaͤhrerin nach der Entbin⸗ 
dung in ein wohlgewaͤrmet Bette gebracht, und 


die Geburts⸗Theile offte mit warmen Serviet⸗ 


ten beleget werden, auch den Unter⸗Leib wohl 


binde, damit der Leib nicht hoch und ſackicht 


werde, um ſolcher Geſtalt der angenehmen Ru⸗ 
he, ohne viel mit ihr zu reden, zu uͤberlaſſen. 
Das Zimmer, worinne ihr Wochen- Bette 
auffgeſchlagen iſt, ſoll nicht allzu heiß noch 


— 


aͤugſt⸗ 


 ängftlich feyn, damit nicht die feorbutifchen Um 
reinigkeiten, oder roth und weiß Frieſel in die 
Haut getrieben werden. Vielmahl ſind die 
Nachwehen mit krampffichten Zufaͤllen verei⸗ 


niget, da ſie denn gefährlicher, als auch wegen 


ziehender und ſchneidender Schmertzen in Creutz 
und Lenden empfindlicher ſind. 
Es fällt mir eben fo ſchwer nicht wider ge⸗ 
genwaͤrtige Maladie hinlaͤngliche und zuverlaͤßi⸗ 
ge Mittel zu ordiniren, weil ich viel Gelegenheit 
gehabt, dergleichen Patienten Rath und Huͤlffe 
zu ertheilen, und in ihren lamentablen Um⸗ 
ſtaͤnden zu Dienſten zu ſeyn. Ich habe unter 
ihnen Woͤchnerinnen gefunden, welche zu 14. 
Tagen lang unſaͤgliche Nachwehen erlitten, ich 
habe aber ſolche durch die huͤlffreiche Hand 
meines GOttes ohne einige Schmertz⸗ lindern? 
de Artzeneyen, welche hier ſehr ſchaͤdlich und 
verderblich ſind, in Zufriedenheit und geſunden 


Zuſtand verſetzet. Insgemein pflege ich mit 


Nutzen zu ordiniren Roͤmiſche Chamillen / 
eine Hand voll, in einer halben Kannen brau⸗ 
nen Bier gekocht, hernach durchgeſeiget, 

und taͤglich 3. mahl 2. biß 3. Taſſen recht 

JJ 
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ſehr hartnäckicht, I habe ich folgende Tim 
verordnet. Nehmlich | 


5 Schmertz⸗ lindernder Kräuter: Thee: 


Man nehme Andorn⸗Kraut / Poley / 
Meliſſt in / von jeden 1. Hand voll, Chamil⸗ 
len Blumen / Sollunder Bluͤthen, 
von jeden ſo viel, als man mit den Fingern 
faſſen kan, zerſchneide ſolche gröͤblicht, zum Es 

brauch eines zertheilenden, und Schmertz⸗ lin- 
dernden Thees, ein Pfötgen voll zu nehmen, 
und mit ſiedenden Waſſer auffzubruͤhen, Mor⸗ 
gens, Nachmittags und Abends ein paar Taſſen 


kxecht warm zu trincken, und jederzeit folgende 
Tropffen zum Beygebrauch zu ziehen. 


Man nehme Agtſtein⸗ Eſſentz / Bie 
bergeil ⸗Eſſentz / Myrrhen⸗Eſſentz / 
Schaffgarben⸗Eſſentz / von jeden 1. 
Qventlein, Saffran⸗Eſſentz / ein halbes 


Quoentlein, a ng mahl zu 40. Tropf 


fen zu nehmen. So ferne der Abgang des 


5 Gebluͤts dabey allzu ſtarck waͤre, ſo kan wech⸗ 


fſels weiſe, oder Abends von vorigen remperi- 
renden Pulver 1. ſtarcke Meſſer⸗Spitze genom⸗ 
men werden. Die Baͤhungen und Kraͤuter⸗ 
N Biber m nach meiner Verordnung viel⸗ 

| au 
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mahl erfreuliche Wuͤrckung erwieſen, wo nehm⸗ 


lich die Reinigung nicht in allzu ſtarcken Abgange | 
geweſen, ſondern wo vielmehr der Abfluß fehr 
ſparſam, und die Patienten bey guten Kraͤff⸗ 
ten geweſen, und die Wehen von dem ſto cken⸗ 
den Gebluͤte ihren Urſprung genommen haben. 
Species zum Kräuter: Bade: 
Man nehme Chamillen Blumen / Jos 
hannes Blumen Sollunder⸗Blü . 
then / Pappeln und Beyfuß, von jeden 
3. Haͤnde vol, Poley / Meliſſen und Dos 
ſten / von jeden 2. Hände voll, man ſchneide 
ſolche gröblich, thue ſelbige in einen Sack, 
und koche ſolche in einen Keſſel Waſſer, dies 
ſes wird in einer Wanne mit fo viel Waſſer 
abgefühler, als es erforderlich zum Bade iſt. 
Auff den Sack mit Kräutern kan ſich die Par 
tientin ſetzen, oder an den Ort legen, wo dern 
Schmertz am allvempfindlichften if. Nur 
iſt diß dabey zu beobachten, daß das Bad 
nicht zu heiß, ſondern nach und nach angewaͤr⸗ 
met, auch nach der Zeit die Patientin mit ei⸗ 
nem wohlgewaͤrmten Hembde verfehen, und in 
ein gewaͤrmet Bette gebracht werde, worauf | 
ein fanffter Schlaf erfolget, daß des andern 
Tages ſich alle Senn verlohren Babe 

> + | n 
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Nunmehro iſt noch kuͤrtzlich der Durchfall 
der Woͤchnerin in Betrachtung zu ziehen; die⸗ 

ſes iſt fuͤrwahr ein gefährlicher Feind, durch 
welchen die Kind⸗Betterinnen wegen offtern 
Stuhlgehens aller Krafft und Safftes berau⸗ 
bet werden, auch oͤffters gar den Geiſt daruͤ⸗ 
ber auffgeben muͤſſen, wenn dieſen nicht bald 
Einhalt gethan wid 
Und eben ſo gefaͤhrlich ſtehet es um Diele: 


Patienten, wenn der Durchlauff allzu geſchwin⸗ 
deegeſtopfft und angehalten wird; denn es iſt 


hier wohl zu mercken, daß vorhero alle Schaͤrf⸗ 
fe, Saͤure und Galle, ſo von dieſer ſchmutzigen 
Kranckheit herzuruͤhren pfleget, aus den Daͤr⸗ 
men geſchafft und abgefuͤhret werden muß, ehe 


man anhaltende Artzneyen gebrauche, weil auf 


eſer dem Verſtopffuͤng, Entzuͤndung, Brand 
und der Tod erfolget. Dergleichen Durch⸗ 
fall pfleget gemeiniglich von kalten Trincken, 
ſuͤſſen Speiſen, heefichten Biere, am allermei⸗ 
ſten aber von Zorn und Aergerniß zu entſtehen. 
Bey beſagten Umſtaͤnden iſt nichts ſicherer, als 
daß man der Patientin ein Brech⸗ Pulver dar⸗ 
reiche, und iſt das hoͤchſt geprieſene Mittel hier⸗ 
inne die vortreffliche Ipecacuanha / davon 
25. Gran, hoͤchſtens 2. Qventlein des Morgens 
in fetter Fleiſch⸗Bruͤhe zu reichen, auch offters 
5 5 | . g ah et⸗ 
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etliche Taſſen nachzutrincken; es muß aber in 
den erſten Tagen des Durchfalls geſchehen, 
auſſerdem rathe ich es nicht. Wenn nun die 
ſes Pulver durch 3. oder 4. mahliges Erbrechen 
ſeine Wuͤrckung gethan, fo ordiniret man ſtaͤr⸗ 
ckende Artzneyen, unter welchen mein | 

Geſundheits⸗Balſam 

den Vorzug hat, davon taͤglich 3. mahl zu 6. 
Tropffen zu nehmen. So ferne aber der Durch⸗ 


fall hefftig und hartnäckig iſt, fo iſt ſehr rath⸗ | 


ſam, daß man ſich deſſen alle Stunden zu 2. 
biß 3. Tropffen biß zur Beſſerung bediene, ſo 
dann kan man ſolchen ſchon ſparſamer gebrau⸗ 


chen. Wer aber dieſen Balſam nicht fo leichet 


haben kan, der nehme ſtatt deſſen die in voriger 


Claſſe beſchriebene ſehr balſamiſche Muſca - 


ten ⸗Eſſentz / täglich etliche mahl zu 40. 
Tropffen. Geſetzt aber, daß der Durchfall allzu 
lange angehalten hätte, und die Patientin ſeht 


matt und entkraͤfftet waͤre, ſo hat man ſich von 


der Khabarbaͤr eine gute Wuͤrckung zu 
VVV 
Man nehme davon 20. Gran, vermiſche ſol⸗ 
che mit Zarzaro vitriolato und Cremor- Tar- 
tari, von jeden 5. Gran, des Morgens in einer 
guten Fleiſch⸗Bruͤhe zu nehmen, dadurch wird 
. , 2 guf 


auf die leichteſte Art Galle, Schleim und 
Saͤure, welche Gaͤhrung und Durchfall ver⸗ 
:sirfachenz abgefuhre rt. 
Nachdem habe ich ſo gar in toͤdtlichen Durch⸗ 

fällen, wenn ich meinen Geſundheits⸗Balſam 
wegen Mangel ſelbſten nicht gehabt, folgende 
Qͤattwerge vor überaus herrlich und gut be⸗ 
| funden: | „„ a 
Staͤrckende und anhaltende 
KLatkttwerge:: j 
Man nehme Bofen - Conferve/ Ovit⸗ 


ten Conſerve / Kraufe » Münzen 


Conſerve / von jeden 2. Loth, Theriar Au- 
Aromacſi i. Loth/ des Ungariſchen Gifft⸗ 
Pulvers 2. Qventlein, Caßcarillen- 
Pulver 1. Qventlein, unter einander vermi⸗ 
ſchet, täglich alle 3. Stunden 1. ſtarcke Meſ⸗ 


I. ſerſpitze zu nehmen. 


Waͤhrender Kranckheit hat eine Patientin \ 
alle Klugheit, eine ordentliche Lebens⸗Art zu 


führen, fürſichtig anzuwenden, wenn ſie ihr Le⸗ 
ben, als eine Beute, davon bringen will. 


PVor allen Dingen hat ſie ſich der Zufrieden⸗ 

heit des Gemuͤths und Ruhe des Leibes zu ber 
ſtreben. Sie behertzige, daß ſie nicht vor 
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ſelbſten lebe, ſondern daß fie eine Mutter eines 
Kindes worden, welches fie zu warten, zu pfle⸗ 
gen und auffzuziehen hat. Sie bekuͤmmere 
ſich um weiter nichts, als um ihren krancken 
und ſiechen Leib, mit dem fie gnug zu thun, und 
uͤberlaſſe alle Sorgen denenjenigen, welche ben 
guter Geſundheit und Kraͤfften ſind. en 
Die Speiſe foll, fo viel möglich, nabrhafftig 
und kraͤfftig ſenn, dadurch fie und ihr Kind un⸗ 
terhalten werde; dahero fie gute und Fräfftige 
Bruͤhen von fetten Rind⸗Kalb⸗Fleiſch, Huͤ⸗ 
nern und dergleichen gekocht, genieſſen ſoll. 
Die Habergruͤtz⸗Bruͤhen mit ein wenig Saff⸗ 
ran ſind ſehr gut, alle ſaure Speiſen aber ſind 
ſehr ſchaͤdlich, und dahero zu unterlaſſen. Zur 
Staͤrckung kan auch dann und wann eine Wein⸗ 
Suppe, ſo mit Bier oder Waſſer, mit Zimmt 
und Saffran vermiſcht, jedoch nach Gelegen⸗ 
heit der Umſtaͤnde, darinne fie lebet, zum Ge⸗ 
nuß erlaubet ſeyn. Das verderbliche Caffee, 
Getraͤncke hingegen muß ſie mit allen Fleiße 
meiden, und davor ein gutes warm Bier mit 
Euyern des Morgens trincken, des Tages aber 
kan fie ein wohlabgelegenes oder auf Boureil- 
len gezogenes braun Bier zum Tiſch⸗Truncke 
erwehlen, weches doch allezeit maͤßig muß uͤber⸗ 
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Voi!  . 
Viele Wochnerinnen haben den Gebrauch 
bvongeroͤſteten Brodte mit Muſcaten beftrichen 
Au trincken, ich laſſe es auch wohl gelten in 
Durchfalle, aber auſſer dem iſt es nicht dien 
lich, weil Mutter und Kind eine Hartleibig 
flit erhalten, welches beyden nachtheilig iſt. 
Auch ſoll eine Woͤchnerin alle ſcharffe und 
kalte Lufft meiden, und ſich beſtaͤndig in einer 
temperirten warmen Stube auffhalten. Sie 
| beſtrebe ſich in gegenwaͤrtiger Zeit ihren GOtt 
zaum Freunde zu haben, damit fie ſich wegen ih⸗ 
krr oftt gar gefährlichen Umſtaͤnde feiner Gna⸗ 
de zu verſichern habe, darein ich alle Huͤlffs⸗ 
beduͤrfftige, auch meine geneigte Leſerin em⸗ 
pit 
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Sch verfüge mich in 
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Worinne von ſchadhafften Bruͤſten 
gehandelt, auch Rath und Huͤlffe 
aufs moͤglichſte ertheilet wer⸗ 
In Frauenzimmer haͤlt dieſes vor eine 
"4 groffe Zierde, wenn fie mit wohl ge⸗ 

machten Bruͤſten verſehen, Ang 
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derm Enchldſung die Augen der Liebhaber an 5 
ſich ziehen kan, um ſich an denenſelben zu be⸗ 
luſtigen. Alleine, dieſes ift bey weiten nicht 


der rechte Zweck, warum der weiſeſte Schoͤpf? 
fer eine ſolche Annehmlichkeit in den Buſen 
eines Frauenzimmers geleget hat, fondern viel 
mehr darum, daß eine Mutter ihr gezeugtes 


Kind ſelbſten fol ſaͤugen und nähren, woraus 


zugleich wahrzunehmen, wie der erbarmende 
Göott auch vor die Saͤuglinge vaͤterlich zu ſor⸗ 

gen beliebet hat. Daß aber die Brüste einer 1 
Saͤugenden vielen Schaden und Gefahr un⸗ 
terworffen, entſtehet von denen ſehr kuͤnſtlich 

zuſammen geſetzten Theilen, welche mehren⸗ 
theis in vielen Drüfen, fo zur Ausarbeitung 


1 der Milch dienen, beſtehen. 


Von denen Druͤſen nun wird dieſe Mah⸗ 5 
rung durch die Milch⸗Röhren biß zum War⸗ 


zen geleitet, die ſich fodann durch das Ziehen 


und Saugen der Kinder eröffnen, und die 


Milch von ſich geben; So bald nun in diefem 


Milch⸗Laboratorio ein Werckzeug aus feiner 


gehörigen Textur geſetzet, und eine der darin⸗ 


nen befindlichen haͤuffigen Drüſen verftopfit 


wird, fo entſtehen Knoten, Geſchwulſten, Ent 
zündung und ſtechende Schmertzen, mit ab⸗ 
wechſelnden Froſt und Sitze; und fo ferne die 
Be a 
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ſem Übel nicht in der Zeit abgeholffen wird, 
ſo erfolget eine Geſchwaͤrung der Bruſt, wel⸗ 
che durch hefftige Schmertzen die Milch in 
Eyter verwandeln. Dieſem aber kan in der 
Zeit durch zertheilende Mittel vorgebeuget wer⸗ 
den. Iſt es aber an dem, daß die Bruſt in 
eine Vereyterung geraͤth, welches an der zw 
nehmenden Hitze und Schmertzen, ſo vielmahl 


den Arm, ja den gantzen Leib einnehmen, be⸗ 
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mercket wird, ſo dann hat man nöthig durch 
erweichende Mittel die Suppuration zu befürs 
dern, und die Bruſt zu eröffnen, um der Leis 
denden die Schmertzen zu verkuͤrtzen. Vor al⸗ 
len Dingen hat man ſeine Klugheit dahin zu 
richten, daß dergleichen Geſchwuͤre gruͤndlich 
und auffs reineſte curiret werden; denn ſo fer⸗ 
ne die geringſte Verhaͤrtung einer Druͤſe auch 
nur einer Erbſen groß zuruͤck bliebe, wuͤrde 
man zu einen verborgenen, auch wohl gar zu 

einen böß artigen und um ſich freſſenden Krebſe 
Gelegenheit geben, welcher vielmahls 10. und 
mehr Jahre verdeckt bleibet. 


Nichts entſetzlichers kan der Bruſt eines 
Frauenzimmers wiederfahren, als wenn ſich in 
ſelbiger ein Krebs anſetzt, worzu ſowohl inner⸗ 
liche als aͤuſſerliche widrige Umſtaͤnde Gele; 
genheit geben, welches Ungluͤck auch 1 | 
| \ 9 fern 
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habt, noch geſaͤuget, betreffen kan. 
Der Krebs an der Bruſt hat ſeinen Urſprung 


von der gaͤntzlichen Verhaͤrtung einer Drüfe, 
worinne die ſtockende Lympha ſcharff, ſauer 
und corroſiviſch wird, wodurch endlich die Fie⸗ 
bern, Druͤſen und Muſculn zerfreſſen werden, 
worzu die innerlichen uͤbel beſchaffenen und 
Scorbutiſchen Nahrungs + Säffte Unterhalt 


und den verderblichen Wachsthum geben. Denn 
ob ſich gleich ein Krebs anfaͤnglich als eine 
Bohne groß ohne Schmertzen bemercken laͤſt, 


fo wird ſelbiger doch von Zeit zu Zeit groͤſſer 


und hartnaͤckichter und e ger, wenn, 


a geſagt, die Lympha ſehr ſcharff und ſauer . 
Durch äuſſerliche Umftände kan der Krebs 


einer Frauenzimmer⸗Bruſt zugezogen werden 
durch Kneipen, oder einen Stoß, wodurch ei⸗ 


fern und Weiber, die niemahlen ein Kind ge⸗ 


— 


ne Drüfe geqvetfchet, und die Abſonderung der 


Lymphæ unterbrochen wird. Hieraus folget, 
daß dieſer ſtockende Liqvor ſauer und corrofi-. 


viſch / und aus einer verhaͤrteten Drüfe ein verbor⸗ 
gener Krebs, und aus denſelben ein abſcheuli⸗ 


cher, um ſich freſſender und unheilbarer Schade 


entſtehen kan, worzu denn die vielerley Schmie⸗ 


nalen und Pfafter, wache ohne Iinterſhad 
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durch den Weiber: Rath verordnet und angewen⸗ 


det werden. Ja, die weibliche Thorheit hat wohl 
niemahls mehr Schaden durch die Pfuſcherey 


in der Medicin angerichtet, als in Bruſt⸗Cu⸗ 


ren; denn ſie werden von ihrer Phantaſie be⸗ 
thöret, daß fie glauben, weil fie mit denen Pa⸗ 


tienten gleiches Geſchlechts wären, folglich müs 


ſten ſie mit dergleichen Waare beſſer wiſſen 


1 — umzugehen, als ein Medicus und Chirurgus; 
alleine, dieſe thörichte Vernunfft⸗ Schlüͤſſe 


haben manche ins aͤuſſerſte Verderben ge⸗ 
flücner, | | 
Meine tugendhaffte Leferin vergönne! mir in 


meinem Difcours fortzugehen, um die Gefahr 
des unanftändigen und fuͤrwitzigen Raths un⸗ 


vernünfftiger Weiber vorſtellig zu machen. 


Ich halte dieſes vor ſo höͤchſt nöthig, als nuͤtz⸗ 
lich, weil ich mit ſichern Beweiß⸗Gruͤnden ges 


wiß darthun kan, daß eine nombreuſe Anzahl 


Patientinnen, welche dieſer gefährlichen Spur: 


und reitzenden Lockung gefolget, auff eine elen⸗ 
de Art, indem keine Rettung mehr uͤbrig ge⸗ 
weſen, ſind ums Leben gebracht worden. Weil 
nun dieſes freche und naſenweiſe Unternehmen, 


da Weiber denen Patienten ſowohl maͤnnli⸗ 
chen, als weiblichen Geſchlechts Rath und That 
ar der weiblichen, ac ar 
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entgegen läufft, fo werden kluge, honnette um 


vernuͤnfftige Frauens⸗Perſonen, welche ſich in 
ſolche Thorheit nicht einlaſſen, hier nicht ges 
meynet, ſondern es wird denenſelben um ſo 


vielmehr der Beſuch bedraͤngter Patienten vers 


ſtattet, damit fie durch weißliche und vernuͤnff? 


tige Reden, oder andere Handreichungen die⸗ 


ſelbigen ſuchen auffzurichten. In vorigen Zei⸗ 
ten durffte ein Weib in der Gemeine nicht re⸗ 
den, wolte Gott! man konte es dahin brin 
gen, daß fie auch vor den Krancken⸗Betten 
muͤſten das Maul halten, ich weiß gewiß, es 


wuͤrden viele Curen gluͤcklich ablauffen. 


Damit aber mein wertheſtes Frauenzimmer 5 
dieſem gefährlichen Fallſtricke, wofür der Rath 


vieler Weiber zu Halten if, mit deſto gröfferer 


Klugheit und Vorſichtigkeit entgehen möge, 
ſo will ich ihnen eine Patientin, ſo ſich ein⸗ 
mahls in dieſer Claſſe, und zwar an einen ver 
borgenen Krebs an der rechten Bruſt befand, 


zum traurigen Exempel vorſtellen, welche allzu 
ſpaͤte und nur einen Tag vor ihrem Todte zu 


vielen mahlen daruͤber geſeuffzet, und geſagt: 
In dieſem gegenwaͤrtigen hoͤchſt un 


gluͤcklichen Zuftand hat mich nie⸗ 


mand anders / als der vermaledeye ⸗ 
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te Weiber ⸗ Rath gebracht. Ach! 
daß ich nicht gefolget / fo hatte ich 
noch leben koͤnnen / und waͤre nicht 
zur Wittbe / noch meine Kinder zu 
Wayſen gemacht worden. Soll ich 
nun die Sache, welche von Wichtigkeit iſt, 
und noch viele Verantwortung nach ſich zie⸗ 
hen kan, recht gewiſſenhafft durch die Feder 
entwerffen, fo wird man es meiner Schreib⸗ 


Ar nicht beymeſſen, wenn viel einfaͤltiges mit 


unter laͤufft, weil man, ohne dieſes mit anzu⸗ 

fuͤhren, die Umſtaͤnde nicht deutlich gnug in 
Begriff bringen kan. %% 
Die Frau Patientin war ihres Alters 32. 
Jahr, der innerlichen Beſchaffenheit nach von 
Natur des Melancholiſchen und Sangvini⸗ 
ſchen Temperaments zugethan, dabey aber gut 
hertzig, wohlthaͤtig, ſparſam, mäßig und ſorg⸗ 
faͤltig. Auch war ſie dem aͤuſſerlichen Anſe⸗ 
hen nach ſehr wohl gebildet, weiß und roth, 
llebhafft, daß man hatte meynen ſollen, fie wa, 

re die Geſundheit ſelbſt. Zu ihrer Chriſtlichen 
Neigung und beſondern Tugend hat wohl die 
gute und vernuͤnfftige Aufferziehung vorneh⸗ 
mer Freunde das meiſte beygetragen, welche 
ſich ihrer, als einer Way — 
RT | | ie⸗ 
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Diefe groſſe Wohlthat nun wird gleicherge 


ſtalt an ihren hinterlaſſenen 2. Kindern indie 
ſem vornehmen Hauſe fortgeſetzet und ausge⸗ 
uͤbet, welches der ewige und himmliſche Br 
ter der Wayſen mit langen Leben und erwünfche - 


ten Wohlergehen belohnen wolle. 
Dieſe nunmehro wohlſeelige und ſehr auff⸗ 


richtige Freundin konte man mit Recht mit der | 


Abiſag von Sunem in Vergleichung bringen, 


indem fie gleich den erften Tag ihrer Vereh⸗ 


lichung einen ſchwachen, krancken und ſchwind⸗ 
ſuͤchtigen Ehemann an die Seite bekam, wel⸗ 
chen fie erwaͤrmen, warten und pflegen muſte, 
und alſo durch den verderblichen Schweiß vie⸗ 


le böſe Dünfte in die 13. Jahr an ſich gezogen, 
derowegen ich ihr vielmahl gerathen, alleine zu 


ſchlaffen, wenn ſie ihren Leib nicht ungeſund 
machen, oder ſich vor der Zeit einaͤſchern wol⸗ 


te, welches ſie aber aus Liebe gegen ihrem Ehe⸗ 


mann niemahls thun wollen. Dieſes und noch 


mehrers denn hatte nicht wenig zu ihren Ver⸗ 
fall beygetragen, der vielen Bekuͤmmerniß, 
Gram und Unruhe, welche ihr durch ſeine 
ſchwere Kranckheiten zugezogen, und durch 
goͤttlichen Beyſtand und ordentlichen Gebrauch 


meiner Medicamenten immer wieder zu rechte 19 55 
gebracht worden, zu geſchweigen. Zu dem 15 0 
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bekam fie 13. Jahr vor ihrem Todte / als fie 


Abe Kind. gefäuget, eine böſe Brust, welche 


üwar eröffnet, aber doch nicht gründlich modys 
te curiret worden ſeyn, weil einige Verhaͤr⸗ 


tung einer Druͤſe zuruͤck geblieben, welches fie 


nicht einmahl beobachtet, noch æſtimiret hat. 
Inm fuͤnfften Jahre nach deu letztern Kinde 
wird ſie wieder ſchwanger, bey welcher Gele⸗ 
genheit dieſer verhaͤrtete Knoten mercklich groß 
‚fer wird, dero wegen zeigte fie mir ihre Bruſt; 


derr erſte Angriff verurſachte mir durch alle 


Glieder ein Schrecken, ein ſolches Ungluͤck an 
einer ſo werthen Freundin zu offenbaren. O! 
mein Gott, ſagte ich, wie find fie doch zu dies 
ſem Ungluͤck gekommen? das iſt ein verbor⸗ 
gener Krebs, und dieſer raubt ihnen die gantze 


Bruſt, oder das Leben; alleine, ich muß es 


geſtehen, daß ich von ihr verlacht wurde, weil 
ſie vielen Weibern die Bruſt gewieſen hatte, 
welche alle verſicherten, es haͤtte nichts zu be⸗ 
deuten. Weil nun aus dieſen ſehr gefaͤhrlich 
anſcheinenden Umſtaͤnden nichts prognoſtici- 


ren konte, fo ſuchte ich mich dieſer Sache zu 


entziehen, und bate ſehr, ſie moͤchten andere 
Aertzte zu Rathe nehmen, und ſich ihrer Huͤlffe 
bedienen. Allein es halff nichts, ich muſte 
auf Geſuch ihres Mannes, welcher ein dealt N 

ä a Ber⸗ 


* 
% 


Vertrauen zu mir heegte, Hand anlegen, und 
ordinirte die ſtaͤrckſten refolvirenden Mit 
tel, wodurch dieſer harte Knoten ſich zu zer 
theilen anließ; allein, ehe ich damit konte 
zu Stande kommen, ſo wurde von vielen 

Weibern, welche ihrer Gutthaͤtigkeit halber 
zu ihrem Ungluͤcke bey ihr aus und eingien⸗ 
gen, gerathen, nichts zu brauchen, biß fie ent 

bunden wäre, welches ich mir auch muſte gefal⸗ 

len laſſen, folglich bekuͤmmerte ich mich nicht 


mehr drum. Kurtz, fie wurde unter vielen Be⸗ 


kuͤmmerniſſen entbunden, zur Zeit, da ihr Mann 
toͤdtlich kranck war, und die Bruſt wurde nun⸗ 
mehro, da man die beſten Cur⸗Vortheile hätte 
anwenden können, den Weibern Preiß gegeben. 
Was wurde da nicht geſudelt und geſchmieret, 
und eine wuſte immer ein beſſeres Pflaſter, als 
die andere, und das Kind muſte täglich nebſt 
einem jungen Hunde aus dieſer Bruſt feine 
Nahrung ziehen. Als nun aber der verborge— 
ne Krebs dadurch nur bößsartiger gemacht 
wurde, und ſie Schmertzen und Stechen biß 
zum Hertzen empfunde, ‚fo muſte ich wieder 
herzu, mit hoͤchſten Betheuren, fie wolte kei⸗ 
nen fremden Rathe mehr folgen. Ich fand 
mich obligiret, Leuten, von welchen ich Zeit 
meines Hierſeyns viele Wohlthaten genoſſen, 
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in dieſer Noth beyzuſtehen, brachte es auch in 
kurtzen durch kraͤfftige Umſchlaͤge fo weit, daß 
ſich die Bruſt ſetzte, und das ſehr empfindliche 
Stechen ceflirte; dahero man einen guten Aus⸗ 
gang zu hoffen hatte. Allein es fügte ſich, daß für 
wohl zu des Mannes, als der Frauen Ungluͤck das 
gautze Hauß durch eine leichtſinnige und unver⸗ 
nuͤnfftige Magd regieret wurde, mit welcher ich es 
verderbte, weil fie dem achttaͤgigen Kinde in 
einem Tage 15. Marggraffen Pulver in ziemli⸗ 

cher Dofi. gegeben, worwider ich eyfferte, und 
ihr des Kindes Tod Schuld gab. Dieſe brachte 

es durch Verleumdung und laͤſterliche Lügen 
ſo weit, daß mich der Mann dimittirte, wobey 

andere vermeynte Freunde vieles beytrugen. 

Demnach ſo wurde ein anderer Medicus re- 

qviriret, welcher ihren Ehemann in die Cur 

nahm; zu ihrer Krebs⸗Bruſt aber wurde der 

hieſige Stadt⸗Bader, Herr Sröniger, ange⸗ 
nommen, welcher wegen ſeiner guten Einſicht 
dqhlliich geſaget, daß hier kein anderer Rath ſey, 

Aaals den verborgenen Krebs ſamt der Bruſt je 

oher je beſſer abzuloͤſen, welches denn die Weis 

ber, ſo die Sache vor nichts hielten, zu mehrern 
Rathgeben anreitzte, und der gute Chirurgus 

muſte gewahr werden, daß, wie ich es ihm vor⸗ 

ber propheceyet, bey jeden Beſuch ein 2 f 
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Pflaſter ſich auf der Bruſt fande, dahero er ger 


nöthiget ward, aus dem Haufe zu bleiben. 


Vorgedachter Medicus aber, welcher auch die 

Chirurgie verſtehen wolte, nahm ſich der Sa⸗ 
che, die er vor eben ſo ſchwer nicht hielte, an, 
legte ſtarck camphorirte Pflaſter uber, und ord⸗ 
nete die Purgier⸗Traͤncke Kannen-weiſe, wol 
te auch alsdenn zur Salivation - Cur ſchreiten. 


Ihrem halb todten Manne wurde der Uber, 
lauff der Weiber und der vielmahls gantz un⸗ 
beſonnene Rath zur unleidlichen Laſt, (wie er 
mir nach der Zeit wehmuͤthig geklaget.) Er 
laͤßt ſich derowegen auf feinen: Weinberg brin⸗ 
gen, allwo er auch verſtorben. Vor feinem 
Todte aber wurde ich durch zweymahliges a 
Schreiben zu ihm erſucht; Ich fand ihn in 


uſſerſter Schwachheit, dabey erzehlte er denn 


das boßhafftige Verfahren vermeynter Freun 
de wider ihn und mir, und bedauerte nichts 

mehr, als daß er denen gefolget, welche mir 
widerſprochen hätten, bathe auch in Beyſeyn 
eines Herrn Geiſtlichen, um GOttes Willen, 
mich ſeiner armen Frau anzunehmen. Das 
Mitleiden bewegte mich zu verſprechen, alles 
moͤglichſte zu thun, fo fehr ich mich vorher 


geweigert. Sie * ihre begangene 


Foi- 
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Foibleſſe des gefolgten Weiber⸗Raths mit 
Thraͤnen, und verſicherte, daß ſie binnen der Zeit 
meiner Abweſenheit in die hunderterley Pfla⸗ 
ſter auff Anrathen der Weiber gebrauchet hätte, 
Ich fand die Bruſt von einer ungewoͤhnlichen 

Gröoͤſſe, und Stein- hart, als ein Scirrhus zu 

ſeyn pfleget; und weil der Mulculus ſubaxil- 


laris ſehr indurirt war, fo konte die Bruſt 


— 
— 


nicht abgeloͤſet werden. Ich applicirte die 


kraͤfftigſten Umſchlaͤge, davon das empfindliche 


Stechen nachließ, auch die Bruſt biß auff 
den harten Knoten, welcher viel gröͤſſer wor 
den war, etwas gelinder und weicher wurde. 


Unter waͤhrender Zeit ſtarb ihr Ehemann, 
wodurch ſie in nicht geringen Kummer, Un⸗ 


ruhe, Berdruß, und andere ſtarcke Gemuͤths⸗ 


8 Bewegungen geſetzet wurde. Eine formale 
Cur wurde wegen vielerley unruhiger Umſtaͤn⸗ 
de verzögert, und die noͤthigſte Sorge vor die 


Bruſt wurde hintenangeſetzt. Ich bemuͤ⸗ 


hete mich vielmahl von dieſer Sache gar 


abzukommen, aber vergebens. Dem⸗ 


nach bathe ich die Patientin recht inſtaͤndig, 
meinem Suchen in zwey erheblichen Urſachen 


ſtatt finden zu laſſen, daß ſie erſtlich ihre un⸗ 


gewiſſenhaffte und unbändige Magd, welche 
ihres Kindes, wie auch ihres Ehemanns Tod 


auff 


e 
auff gewiſſe Art und Weiſe befördert, auch 
dergleichen Boßheit vermuthlich an ihr aus⸗ 
uͤben duͤrffte, aus dem Haufe ſchaffen möchte, 
und vor das andere alle Weiber Viliten, durch 
deren Rath ſie in das Verderben geſtuͤrtzet 
worden, abſtellte. Beydes wurde verſprochen, 
aber keines gehalten, ob ich es auch noch ſo offt 
urgirte. Ich nahm die Cur mit fleißigem Ge 
bete um Gottes Beyſtand vor, und legte hr 
ein Mercurial: Pflaſter auff die Bruſt, wor⸗ 
auff fie den dritten Tag wuͤrcklich anfing zu 
ſaliviren, ohne daß fie nur 1. Gran von Mer- 
curio in Leib bekommen, woruͤber ich mich 
ſelbſt hoͤchlich verwundern muſte; ja die Sali. 
vation hielte fo lange an, daß ich genoͤthiget 
war, das Pflaſter zu abandonniren. Mittler 


Zeit wurde die Bruſt wuͤrcklich kleiner, wer 


cher und beweglicher, fieng an zu ſchwitzen, 
und hatte man ſich ſolchergeſtalt Hoffnung zu 
einen guten Ausgange zu machen. Allein, hier 
ruhete der Satan nicht, ſondern brauchte ſo⸗ 
wohl der Weiber Rath, als auch ihr eigen Ge⸗ 
ſinde zu ſeinem Werckzeuge, da doch niemand 
das geringſte von dieſer Cur verſtunde. Ach! 
lieber GOtt, was habe ich da nicht vor Schlaff⸗ 


loſe Naͤchte, vor Kummer und Vorbeugungen 


gegen die liſtige Anlaͤuffe derer gebraucht, die 
„ ED 
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da vermeynten, fie konte ſich bey dieſer Cur zu 
ihrer Starckung des Weins und Biers bedie⸗ 
nen, der Tranck machte fie nur matt; ſie muͤſte 
auch nicht immer in der warmen Stube blei⸗ 
ben, die ich auch ſelten warm antraff, ſondern 
fie könte manchmahl in die Cammer gehen, 
weil keine Lufft darinne wäre, ungeacht ich die 
fuͤrchterlichſten Vorſtellungen eines ungluͤckli⸗ 
chen Ausganges der Eur brauchte, fo war es 
vergebens. Die Magd trug ihr herzu, was 
hr ſcharff genug verbethen und ſchaͤdlich war, 
und die verbotenen Weiber⸗Viliten, die der 
Frau die Zeit paffıren ſolten, brachte dieſes 
Menſch ohne Anmeldung vors Bette, dadurch 
ſie Freyheit bekam, ihren Haͤndeln nachzuge⸗ 
hen. Dieſen allen ungeachtet wurde die Cur 
gluͤcklich geendiget, und fie konte ihr Hauß / 
weſen wieder ordentlich fortſetzen, biß ſich end⸗ 
| lich einige Beſchwerniſſe, welche wegen ſchon 
vorlaͤngſt verſtopffter Abſonderung des mo⸗ 
natlichen Abfluſſes des Gebluͤtes erreget wur⸗ 
den, fich einfanden, welche mich noͤthigten, die 
Medicamenta darauf einzurichten, weil ſich fer 
ten ein verborgener Krebs bey dem ordentli⸗ 
chen Monath⸗Fluſſe zu exulceriren pfleget, 
doddder es kan doch wenigſtens eine ſolche um 
gluͤckliche Perſon viele nee | 
| | SEE 


. 
den. Es contradicirte mir zwar einsmahls 
ein ſolch tollkuͤhnes Weib ins Geſichte, und 


ſagte, wenn ich darauf eurirte, und der Abfluß 


erfolgte, fo würde ich den Tod befördern; al⸗ 
lein, ich wuͤrtzte dieſe Super · kluge kurtz ab, und 


that, als ob mich ein Eſel getreten hätte. So. 


ö 
ö 


viel Furcht nun, als anfänglich die Weiber 


vor mich bezeigeten, wenn fie ſich vielmahl 
bey meiner Ankunfft in die Kammer retirir⸗ 


ten, oder zu einer Zeit kamen, da ſie vor 


mich ſicher waren, ſo kuͤhne wurden fie en ⸗ 


lich, daß, wenn ich ihrer 3 oder 4. vor dem 


Bette antraff, ſie mich noch darzu zur Re⸗ 


de ſetzten, warum ich denn nicht machte, 
daß die Frau einmahl geſund würde? Und 
ob ich noch ſo ſehr die Bandagen der Bruſt 
bemerckte, ſo fande ich doch ſolche immer 


te die Zeit ſo hin, daß die Bruſt eben 
nicht ſchlimmer wurde. Allein, was 
thut der Satan weiter, und was haͤtte er wohl 


die Frau Patientin zum Aderlaſſen zu bewe⸗ 


gen, in der Perſvaſion, es würden ſich alsdenn 


verandert, weil einem jeden Naſeweiß die 
Bruſt muſte gezeiget werden. Jedoch, ich 
brauchte möglichfte Præcautiones, und brach⸗ 


die Menfes finden, und der beſchwerliche | 
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EHRT ME 
Ruͤcken⸗Schmertzen verliehren. Was ge, 
ſchahe, die Frau Patientin beſtande drauf, ein⸗ 
mahl vor allemahl Ader zu laſſen. Ich kehr 


te alle Folgerungen, ſo ihr das Leben raubten, 


ar 


vor, und fuͤhrte ihr zu Gemuͤthe, daß ich es 
unmöglich koͤnte verantworten, eine Perſon, 


ſo ſich nach der Salivation-Cur noch nicht 
an Kraͤfften erholet, des Gebluͤts zu berauben, 


fie koͤnte gar leicht in eine Verzehrung fallen, 
ſchickte ihr auch zum Überfluß D. Carls Er 


fahrungs⸗Gruͤnde von Blutlaſſen zu, ſolche 
durchzuleſen; allein, es halff alles nichts. Ich 


wurde eingetrieben, und mein Geiſt ermuͤdete, 


daß ich endlich drein willigte. Nahm alſo 


ihre Domefiiqven zu Zeugen, daß, wenn das 
Aderlaſſen uͤble Folgerungen und den Tod 


nuch ſich zöge, ich keine Schuld noch Ver, 


antwortung daran haben wolte, welches ſie 
auch verſprachen zu beſchwoͤren. Nun, die 
Ader wurde geoͤffnet, und des andern Tages 
drauff uͤberfiel fie eine ungewöhnliche Mattig 


feeit und Fieber, daß fie genoͤthiget wurde, 


fich in das Bette zu begeben, von welchen fie 
auch nicht wieder auffgeſtanden. Ich ſelbſt 


wurde nachgehends, wie es auch kein Wunder 


war, wegen vielen Chagrins, Sorge und Be⸗ 


kuͤmmerniß von „ 0 
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und niedergeworffen. In waͤhrender Zeit 
gieng alles druͤber und drunter; diejenigen, ſo 
zu ihrer Wartung beſtellet waren, lieſſen fie viel- 
mahls Stunden ⸗weiſe alleine, ob fie auch über, 
Vermögen geruffen, und geſchryen, ihr einen 
Trunck zu reichen, ſo hat ſie doch ſchmachten muͤſ⸗ 
ſen, welches ſie wehmuͤthig meinem Bedienten 


geklaget, als er fie gantz verſchmachtet gefunden, 5 


hatte fiegefagt, fie muͤſte gantz verderben, fie haͤ⸗ 
te ſchon 2. Stunden geruffen. Ich ſchrieb zu 
unterfchiedlichen mahlen an fie, mit Bitte, ſich 
weitern Raths zu bedienen, weil ſie meinet⸗ 
wegen nicht verderben muͤſte, allein es war 
vergebens; fie ließ ſich auch gegen ihre Bluts⸗ 
Freunde, welche ihr dieſerwegen zuredeten, ver⸗ 
lauten, fie wolte unter meiner Eur leben und 
ſterben. Und dieſen allen ungeachtet muſte 
ich unter der Hand vernehmen, daß eine alte 
Scharffrichterin, zwey Barbierer, auch andere, 
ſo gar nicht befugt waren zu curiren, durch 
ihre tagliche Viſiten zu Rathe gezogen wor⸗ 
den, welche doch alle, wie der Blinde von der 
Farbe, ja ſehr ungluͤcklich von der Sache 
raiſoniret hatten. Nach verfloſſenen 3. Wo⸗ 
chen, als ich kaum eine Viertel Stunde auſſer 
dem Bette dauren konte, muſte ich mich laſſen 
zu ihr tragen. Ich erſtaunte, daß ich num 
85 Sr er Y 4 | meh⸗ 
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derbniß, ſondern auch an der andern Bruſt 


den Anfang eines verborgenen Krebſes fande. 
Vermittelſt dieſer Alteration und an mir be 
findlichen Schwachheit hieng mir wegen Er⸗ 
mangelung der Kräffte eine Ohnmacht zu, von 
welcher ich mich doch bald wieder erholte. 
| De wurde von ihr und andern Weibern, 
ie hierzu gerathen, das Aderlaſſen verwuͤn⸗ 
ſchet, und mir die Schuld beygeleget, daß ich 


es nicht verhindert haͤtte. Mit einem Worte, 


alles zeigte ſich zum Untergange; der Umſchlag, 
welcher ſonſten den vortrefflichſten Nutzen ers 
wieſen, daß eine Gauche durch die Wartze 
abgefloſſen, hatte wegen unrechtmaͤßigen Ger 
brauchs ſeine Wuͤrckung verlohren, und weil 
ſie wegen Groͤſſe der Bruſt era. 7 | 
e ich 


Hertzens und kurtzen Athem erlitte, muf 


A 8 
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mehro nicht nur die Bruſt in groͤſter Ver⸗ 


} 


reſolviren, die Bruſt zu öffnen, um die Gau⸗ 


Beyſtand und Anwendung der allerkoſtbare⸗ 


le 


che abzuzapffen, wodurch fie, nebſt Gottes 


ſten Artzeneen und Stärckmittel, 6. Wochen 
erhalten wurde. Nun konte ich nichts weiter 

thun, als den unſaͤglichen Ruͤcken⸗Schmertzen, 
wiewohl wider meinem Willen, weil die Men- 
fes unmöglich zum Vorfluß zu bringen waren, 
durch Schmertz⸗ ſtillende Artzeneyen m | 
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Sie blieb auch beſtaͤndig dabey, lieber zu ſter⸗ 
ben, als die Bruſt zu verlieren. Ich verfüge 
te mich einsmahls zu einer ihrer vornehmſten 
Freundinnen, und bathe, man moͤchte ihren 
Zuſtand bey ihrem Leben unterſuchen, damit 
ich mich von uͤbler Nachrede, ſo mir die Wohl⸗ 
ſeelige propheceyete, befreyen möchte, bathe d⸗ 


bey, beſſere Wartung zu veranſtalten, und die 


Weiber ihr von Halſe zu ſchaffen, welche ſie 


ſelbſt nicht mehr leiden konte. Nun merckte 


nahmen. Sie verbote allen Zuſpruch ihrer 
gefährlichen Weiber⸗Viliten biß auf eine, weh 


cher fie wegen gewiſſer Umſtaͤnde die Stube 
nicht verbieten konte. Dannenhero beſtellte 


2 


Muthe, da ich denn das Meinige, fo viel mög: 
lich, beyget 
ſchickte fie, weil ich durch andere Verrichtun⸗ 
gen abgehalten wurde, drey mahl zu mir, und 


ließ mich zu ſich erſuchen; fie bath mich, ich 
möchte fie auch im Todte nicht verlaſſen, wer 


ches ich auch redlich gethan; weil ich ſie nun 


gantz auffgereimt befand, und fie ſelbſt meynte, 
man folte alle Menſchen vor den Weiber⸗ 
Rath warnen, fo BR fie, warum ſie 


denn 


. 
* 


ſie ihr Hauß, und bereitete ſich zu ihrem Ab⸗ 
ſchiede ſehr vernuͤnfftig, und mit wohlgefaßten 


ragen. Den Tag vor ihrem Todte 


N 
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denn kein beffer Vertrauen zu mir gehabt, und 
andern Leuten zu ihrem Verderben mehr ge⸗ 


fuolget, als mir? So bekam ich zur Antwort: 


Ich habe es nicht aͤndern koͤnnen, und ich kan 


mit Recht ſagen, die Menſchen haben mich 
verwirret, daß ich wie eine Taube gegirret ꝛe. 


Als ſich aber einige Freunde einfanden, fo ſag⸗ 


te ich bey dieſer Gelegenheit frey: Was ich 
hier verſehen habe, will ich vor GOttes hei⸗ 
ligen Gericht verantworten; was aber andere 
verwahrloſet, wird GOtt raͤchen, allein es wol⸗ 
te ſich niemand getroffen finden. Nun der 
Tag ihres Todtes und die Zeit meines Leidens 


rückte heran, und ich that an der Sterblichen 
ſo viel, als ich, als ein Sterblicher, zu thun 


vermochte, und reichte ihr biß nach Mitternacht 
um 2. Uhr die kraͤfftigſten Staͤrck⸗ Mittel, biß 
ich vermerckte, daß ſich der Pulß zuruͤck zoͤge, 
alsdenn nahm ich meinen Abſchied/ weil ich dem 
Tod zu widerſtehen nicht vermoͤgend war. Da⸗ 
hero auch geſagt ward, ſie hätte nicht erſterben 
können, biß ich waͤre weggeweſen, welches denn 
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feine Richtigkeit hat, indem man ja wohl in 


5 


dem Reiche der Artzney Mittel hat, Sterbliche 
aufzuhalten, und wenn man dieſelben unterlaͤßt, 
der Garaus erfolget. Zudem wird auch ein 
Medicus ſchlechte Ehre dun Umfependen ba 
1 | RR 15 Dell, 
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ben, wenn er wartet, biß der Patiente verfehier 
den. Genug, daß dein nunmehro verſchloſſes 


ner Mund zu meiner Vertheidigung die Wahr⸗ 
heit hat bekennen muͤſſen, daß an deinem allzu 


Weiber⸗Rath Schuld geweſen ſey. Ach! daß 


teſt du nur nicht verſtattet, daß dein ſonſt klu⸗ 


ger Verſtand von der Phantaſie unwiſſender 


Weiber waͤre betaͤubet worden, ſo koͤnten wir 


durch deinen ſo angenehmen und redlichen Um 


gang noch offt erfreuet werden. Denn nichts 


Giebt ſich nun ein Frauenzimmer Mühe, 


und faſſet alle dieſe Widerwaͤrtigkeiten, welche 
die Wohlſeelige von den Anfang ihrer Ehe biß 


in ihren Tod erlitten, und betrachtet die dabey 


einlauffenden Verdruͤßlichkeiten, deren ich nur 
die wenigſten hier aufgezeichnet, etwas genau, 
ſo wird die weibliche Klugheit leicht den 


Schluß faſſen, daß es allerdings gefährlich ſey, 


zu geben. ne 
ur: - Kaum 


fruͤhzeitigen Verfall niemand, als der verdamte 


du nach deinem Geſtändniß nicht gefolget hät 
teſt; aber leider! die Reue war zu ſpaͤte. Dat 


iſt fo erqvickend, als ein Vorbild wahrer Zur 
gend; und hier hieß es wohl: Eine wahre 
Tugend wuͤrcket eine wahre Freundſchaſſt. 


fid in ſolche ſchaͤndliche Bande zu verwickeln, 
und ſich dem heimlichen Weiber Rath Preiß 
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Kaum war die Wohlſeelige zur Ruhe ge⸗ 
bracht, ſo war das die groͤſte Bewunderung 
dieſer Stadt, und zwar bey denen am meiſten, 
fo zu ihrem Todte beforderlich geweſen, O! daß 
die Frau geſtorben iſt; als ob fie etwan um 
ſterblich geweſen, oder ob man nicht Exempel 
jemahls gehabt, daß Reiche, Junge, Alte oder 
auch Schöne zu Grabe gebracht werden. Sie 
war ein ſchoͤner Apffel, der wurmſtichig war, 

zu dem ſo war ſie zum Todte gebohren; und 
wenn man die gantze Sache beym Lichte beſa⸗ 
he, fo muß nach Urtheilung der Weiber GOtt 
gar nichts bey der Cur gethan haben, da doch 
unſer Thun nichts, als lauter Unvollkommen⸗ 
heit iſt, wenn der HERR nicht das Gedeyen 
darzu giebt. Und geſetzt, daß ihrem Vorge⸗ 
ben nach meiner Seits etwas waͤre verſehen 
worden, ſo glaube ich, daß es ihre vornehme 
Freude wohl wuͤrden unterſuchet haben. Und 
weil wir dermahleins von allen Handlungen 
muͤſſen Rechenſchafft geben, fo wird auch dieſe 
Cur dem Allwiſſenden GOtt nicht verborgen 
ſeyn. Einſtens war eine Wochen ⸗Viſite bey 
einer hieſigen Kauffmanns Frau abgeſtattet 
worden, worunter ebenfalls Weiber ſich befun⸗ 
den, welche wohl das allermeiſte zu der wohl⸗ 
ſeeligen Frau ihrem Todte beygetragen nn 
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ich fie aber zu verſchiedenen mahlen von Kran⸗ 


den: Bette verſcheuchet, und ihren Nath nicht 
gebilliget, habe ich dadurch ihre Rache auf mich 


gezogen, dahero iſt es bey dieſer Sechswoͤch⸗ 


mich gezucket. Die weibliche Klugheit, welche 


N 


Herberge bey feines gleichen. Hüre an, Laͤſter 


Zunge, ich will dich nicht richten, fo wohl als 5 
ich dich kenne, ſonſten wuͤrde ich eben dadurch 
deine Schuld auf mich laden. Aber der HErr 


wird dich richten, wenn deine Seele den vers 
blaßten Coͤrper wird verlaſſen, und die Leben⸗ 
digen einen Abſcheu vor dich haben werden. 


Aertzte, die du in der Sterbens⸗Noth wirft an; 
flehen, dir weder Rath noch Hulffe werden 


nerin laͤſterlich über mich hergegangen, auch ſo 
gar diejenigen 1 ſo mich gar nicht von Perſon 
gekennet, haben ihr Zungen⸗Schwerdt uͤber 


nen, daß dieſe Weiber etwas zu viel von dem 
Daumel⸗Saffte möchten eingenommen ha⸗ 
ben; auſſer dem wäre es etwas unmoͤgliches, 
daß Weiber, welche zur Chriſtenheit gehoͤren, 
fh fo Sataniſch gegen einem Neben Ehriften 
bezeigen, auch fo gar über ihn zum öfftern aus⸗ 
ſpeyen, und einer Mordthat ohne Grund be 
ſchuldigen koͤnten. Gottloſer Beſuch ſucht 


Siehe, es kommt die Zeit gewiß, daß deine 


lei⸗ 


auch zugegen geweſen, vermeynte dieſes von ih y 


(30). 


leiſten konnen, ſondern ſie werden den Appl 
ſchütteln, und davon gehen. Höre, kluge 2250 
Wis was der weiſe Paul Gerhard ſagt: 


Es ſteht in keines Menſchen Macht, | 

Rt Daß ſein Rath werd ins Werck ge 
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unnd ſeines Gangs ſich freue; un 

6 Des Hoͤchſten Rath der machts allein, „ 
e ec Menſchen Nath gedeye. 1 


Eine groſſe Thorheit wäre es zu nennen, 
wenn ich mich uͤber unartige Weiber, die weder 
Klugheit, noch die geringſte Einſicht in Medi⸗ 
einiſchen Wiſſenſchafften beſitzen, entruͤſten wol; 
te, denn dieſe verachten, was ſie nicht verſtehen, 
und richten ſich nach dem Begriffe, was die ir⸗ 
rige und eingebildete Phantaſey ihren Sinnen 
eindruͤcket. Zudem ſo habe ich mir niemahls 
Muͤhe gegeben, ſolchen Leuten zu gefallen; Deñ 


5 Verleumder find tugendhafften Leuten zur Laſt, 


und von der e Im Ahh 2 Be | 
net. 


Höre, Berfeumberin, wilt du etwa an mir 
toben, oder verbeſſern, ſo fange an dir zuerſt 

an, da wirft du ſo viel zu * nden daß 0 
5 nicht 
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nicht wirft Zeit haben, dich um mich zu bekuͤm⸗ 
Ich frage die weibliche Klugheit, ob wohl 
“unter denen Sterblichen etwas naͤrriſcher kan 
in Schwaug gebracht werden, als wenn ein 
Weib, die ihre Nahrung von Bierzapffen hat, 


eine andere, die in ihres Mannes Cram⸗Laden 0 


ſich um die Pfeffer⸗Duͤten bekuͤmmern, und 
am Ende eine Scheinheilige abgeben muß, des 
Medici Rath verwirfft, und die Verordnung 
der Cur nach ihrer Phantaſie anzurathen ſich 
nterſtehe ttt 
Eine bringt die Zeit mit Stricken zu, die an ⸗ 


dere mit Schmarutzen und Poſten tragen, und 


ſolte auch eine Ausgeberin, oder eine, ſo vom 


Manne entlaufen, die Geſellſchafft complet 


machen. Wie ſollen denn nun dieſe eine Er⸗ 
kaͤntniß von Kranckheiten und Wuͤrckungen der 
Artzney, oder der Natur haben? Woher kön 
nen ſiẽ die ſchaͤdliche Beſchaffenheit und gefaͤhr⸗ 
lichen Umſtaͤnde eines verborgenen Krebſes 

haben, und denjenigen der feine meiſte Lebens 
Zeit in Erforſchung der menſchlichen Natur 
und Übung der Artzney⸗Kunſt zugebracht, mit 
ihren Vorurtheilen uͤberlegen enn. 
Ich glaube, daß man mit Recht von dieſen 
und andern ihres gleichen m debt Ne 
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ſutor ultra erepidam. Indeſſen find alle dieſe 
Vorurtheile, ſo mancher nicht ertragen kan, 
nichts als nur einige Worte, welche ein unbe⸗ 
dachtſamer Sinn von ſich giebet. Der wahre 
Urſprung der Verleumdung und Tadel⸗Sucht 
iſt die Verderbniß des Verſtandes und der 
Liebe des Naͤchſten, welche herkommt, entweder 
aus einer Ungewißheit und gehaͤßigem Gemu⸗ 
the, oder aus angenommener laſterhafften Ge⸗ 
wohnheit, des Naͤchſten Verrichtungen, Reden 

oder Schrifften boßhafftig zu beurtheilen. 
HOb mich auch Laͤſter⸗Zungen verleumden, 
und uͤbel von mir ſprechen, ſo iſt es eben keine 
Fiolge, daß ich dadurch beleidiget werde, weil 
ich der Selbſt⸗Liebe eben nicht ſo ſtarck erge⸗ 
ben bin. Und zu dem, ſo kan ich weder Neid 
noch Verleumdung verhindern, wenn ich nicht 
Urſache darzu gebe, fo befriediget mich meine 
Unſchuld; und weil des Hächſen Fuͤgungen 
wunderbar ſind, ſo hat es geſchehen muͤſſen, daß 
ich durch Verleumdung vor vielen andern 
glücklich worden bin, und ich fürchte, wenn 
Neid und Verfolgung von mir werden ablaſ⸗ 
ſen, daß mein Gluͤcke zugleich Verfall leiden 
wird, daher ich niemahls meine Mißgönner 
und Verfolger weder Abends noch Morgens 


Bey 


aus meinem Gebete auslaſſe. 


Bey jeder Verleumdung ſehe ich gleich 
drauff, ob ſolches von vernünfftigen Leuten ge: 
ſchehe, und ob es der Muͤhe werth ſey, war⸗ 5 
um ſie mich verleumden; wenn es aber aus 
einer Phantaſie unvernünfftiger Weiber gu 
ſchiehet, ſo rechne ich es bloß ihrer boßhaffti⸗ 
gen und thieriſchen Unſinnigkeit zu. Und ſol⸗ 

te bey einem ſolchen Menſchen der Gifft Fleck⸗ 
weiſe ausſchlagen, man wurde ſich eben DB. 
a als vor einer Arabiſchen Schlange ent- 
Doch iſt kein Ding ſo arg, daß es nicht zu 
etwas nutze; ein gifftiger Wurm ziehet die 


böfen Duͤnſte der Erden an ſich, und des Ver⸗ 


leumders Lippen ſaugen den Wuſt der Eitel 
keit ein, damit man ſich feines Gluͤcks nicht 
Me ne 
Der Verleumder beſchimpffet ſich ſelbſt 
durch ſeine Verleumdung, weil er feine Bo 
heit dadurch ſelbſt an Tag giebet, und ſeine 
Laſter offenbaret. „ ͤ 
Hierdurch habe nur zur Betrachtung brin⸗ 
gen wollen, was vor ein Unterfcheid zwiſchen 


er weiblichen Klugheit und Thorheit fey, 
Wer weiſe iſt, erwehlet hiervon das Beſte. 
Mittler Weile bin ich wider Vermuthen 
von meinem Vorhaben 3 cha he 
u 555 5 | ass 


VVV 
| dasjenige wieder vor die Hand, was meiner 


Schuldigkeit oblieget, und ziehe die gewöhn; 
llichſten Zufaͤlle der Bruſt einer Saͤugenden 
| zur Berathung. So bald eine Frau vermer⸗ 
te daß ſie Kalten oder Stechen in ihrer 
Brruſt empfindet, fo hat fie eine Verſtopf⸗ 
fung der Druͤſen, Gerinnung der Milch und 
Entzuͤndung zu befürchten, weswegen ſie Ur⸗ 
che hat, auf ſichere Mittel bedacht zu ſeyn, 
der Sache in Zeiten abzuhelffen. Gleich zu 
Anfange ſind gelinde Baͤhungen uͤber Kraͤuter 
ſehr dienlich, welche der Verſtockung der 
Milch widerſtehen, die Drüfen eroͤffnen und 
reſolviren. Man kan hier nehmen Hollun⸗ 
der Bluͤthen / Chamillen und Pap⸗ 
peln / won jeden 1. Hand voll, zerſchneide 
jolche, und koche es in Waſſer, hernach er⸗ 
blfne man den Topff, und baͤhe die Bruſt dar⸗ 
über, Morgens und Abends, durch welchen 
Gebrauch die Milch fluͤßig, und die Verſtopf⸗ 

N fung der Druͤſen eröffnet wird. 
Beoͤy verhaͤrteten und knotigten Druͤſen der 
Weiber Bruͤſte habe ich niemahls etwas 
beſſers gefunden, als Verdues Ceratum, wel⸗ 
ches er in ſeinem Buch in folgender Form 


geſetzet hat: 


5 N 5 4 
* a N 5 ** * 
ACT Zer⸗ 
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d, Zertheilendes Pflafter: 
8 Man nehme Wachs 4. Loth, Zindturam N 


_Galban, 3. Qventlein, Tinctur CLadan 1. 
Qoventlein, Wallrath z. Qventlein, ge⸗ 


* 8 \ 
5 7 1 
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ſtoſſenen Kümmel, Salbey / von jeden s. 


und trage die uͤbrigen Sachen hinein, und brin⸗ 
gees in ein Pflaſter, welches herrliche Mittel mir 
viel gute Dienſte gethan hal, es wird Morgens 
und Abends warm applicixet. „ 
Wenn aber eine Bruſt ſchon inflammiret 
undentzuͤndet iſt, die Patientin klaget über 
hefftiges Stechen in denſelben, ſo iſt zu men 


cken, daß die verſtopfften Milch⸗Gefaſſe zue 


Eyterung gelangen, iſt dahero zu rathen, daß 
man der Natur hierinne beforderlich fey, und 


ja nicht kühlende oder kalte Medicamenta auf 
lege, weil darauf leicht Brand oder Krebs er- 


folget, ſondern erweichende Mittel, welche alle 
warm zu appliciren, um den Eyter zu beför⸗ 
dern, und die Schmertzen zu lindern. Das 
ſicherſte Mittel iſt folgendes:: 1 
Erweichendes Cataplasma: 
Man nehme zwey Haͤnde voll geriebene 10 
Semmel Krume und foche ſolche in 
„ 32 ug - 
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gnugſamer Milch / thue 4. Eyer⸗Dotter 
und 2. Qventlein Saffran hinein, und Tor 
che es zum Brey, zum offtern leidlich warm 
auf die Bruſt zu legen; Man kan auch, wenn 
die Entzuͤndung allzuhefftig, etwas von Cam⸗ 
pher⸗Spiritu darunter gieffen. Bemercket 
man nun, daß die Bruſt Materie in ſich ge⸗ 
faſſet, fo laſſe man ſolche unter der Wartze 
an dem weichſten und beqvemſten Orte durch 
eine Lancette eröffnen, und uͤberlaſſe die Bruſt 


der Vorſicht eines Wund⸗Artztes, indem es 


allzeit beſſer, die Bruſt eröffnen zu laſſen, und 
den Eyter Lufft zu ſchaffen, als das Auffbre⸗ 
gen erwarten, weil die Materie eine groͤſſere 
Cavitat macht / auch viel Milch⸗Gefaͤſſe zerriſ⸗ 


ſen werden. Nach Abzapffung der Materie 
iſt ſehr rathſam, daß die Bruſt mit vorigen 
Pflaſter bedecket werde, damit keine Knoten 


in der Bruſt zuruͤck bleiben. Noch iſt hier 


zu erinnern ſehr nöthig, daß man das Eindre⸗ 


hen der Wiecken nach dem alten Schlendrian 
unterlaſſe, oder doch ſolche nicht ſo gar lang 


und groß mache, weil ſolche zu nichts helffen, 
als die Schmertzen zu befördern; ſo viel Bruͤ⸗ 


‘ 


ſte ich curiret habe, find ale ohne Wiecken 
geheilet worden. 


NR 


Zum 


. 


Zum innerlichen Gebrauch iſt das , 
:nonium Diaphoreticum zu ziehen, davon die 
Patienten alle Morgen und Abende T. Qent⸗ 
lein nehmen können, denn dadurch wird die 
Schaͤrffe der Lymphæ gedämpffet, das Geblü⸗ 
te verſuͤſſet, und die Heilung befoͤrdert. 

Die Ritzen in den Wartzen der Pele 
machen denen Saͤugenden vielen Verdruß und 
Schmertzen, worwider denn anfänglich nichts 
beſſers iſt, als das Arg vebuſaden:- Waſſer / 
recht warm oͤffters uͤbergeleget, iſt es aber ſehr 
arg worden, ſo habe ich allezeit folgendes 
Salbgen mit erfolgen Nutzen verhrduk. 

Nehmlich: en 

Man nehme Cappaunen a Fett / ka 
de es klein, und laſſe es uͤber dem Feuer aus, 
und nehme deſſen ohngefehr 1. Loth, und ver 
miſche ſolches mit D. Michels Haupt- Pul⸗ 
ver 1. Qventlein, und ſtreiche die Wartzen 
damit, welches vortreflich lindert und heilet. 
Das ausgepreßte Eyer⸗Oel iſt auſſer dem 
auch ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen, auch der ae 
terne Speichel. Dieſes wäre nun die kuͤrtze⸗ 
ſte jedoch auffrichtige Meynung von denen 
c hafften Weiber⸗Bruͤſten, welche leichtlich 


und öffters . Die hünereften Zuf fälle, 
33 aber, | 
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aber, deren eine groͤſſere Menge ſeyn, uͤberlaſ⸗ 
ſen wir deswegen der ſichern Hand eines ver⸗ 
nuͤnfftigen und geſchickten Wund⸗Artztes, 
wieil es keine Verrichtung vor ein Frauenzim⸗ 
mer, denn die Umſtaͤnde ſind vielmahl ſo wich⸗ 
tig, daß man den Entwurff davon nicht mit 
der Feder machen kan, ſondern es lediglich auf 
die Einſicht eines geuͤbten und in der Chirur⸗ 
gie erfahrnen Mannes ankommen laſſen muß. 
Nun kommt es auch noch darauff an, daß 
wenn die Zeit ein Kind zu ſaͤugen verfloſſen, 
und man daſſelbe abzugewoͤhnen pfleget, wie 
man die Milch ohne Schaden wegbringe, da⸗ 
mit nicht etwan Knoten oder Verſtopffung 
einer Druͤſen zuruͤck bleibe. Hierwider iſt 
nichts beſſers anzuwenden, als daß fleißige Baͤ⸗ 
hungen von vorbemeldten Kraͤutern gebraucht 
werden, und fo offte die Bruͤſte darüber ges 
bähet, ſolche aus dem Grunde fein fanffte aus 
drücke, wobey denn auch alle camphorirte Mit⸗ 
tel die beſten Dienſte thun; als da iſt der 
Campher⸗ rere und Camphorirte 
Pflaſter / welche über die Bruͤſte zu applici- 
keen, ſich dabey der vielen Suppen und des 
übermäßigen Trinckens enthalte, damit durch 
die Maͤßigkeit der Zugang der Milch verhin⸗ 
dert werde. Wie denn dergleichen ar 
1 * 


en, IR (39) * / 
Urſache gnug haben, ihre Brüfte warm zu hal⸗ 
ten, vor der Lufft zu verwahren, und nicht zur 
Schaue herum zu tragen, damit ſolche nicht 
verderbet werden, weil es geſchehen kan, daß 
fie ſelbe noch ferner gebrauchen muß. Ich ver⸗ 

füge mich demnach vor meiner Wankunbuns a 


annoch in N A 
D ie Swöͤlſſtes x laſſe / 


Worinne ſich Patientinnen von allen 
Nationen / fo unter der Sonnen find, 
in dem Alter befinden, da es ihnen 
nicht mehr nach der Weiber⸗Weiſe 
gehet. Dahero die meiſten unter 
ihnen von Scorbut, einige aber wer 
gen erkaͤlter, verſtopffter und ver. 


ſchleimter Mutter, von Mutter 


Krampff, Erſtickung der Mutter, 
N der daher ruͤhrenden Rune 
Staupe empfindlich geplaget 

J 

7 — As Alter der Menfehen, und die wi 
N entſtebenden Leibes: Schwachheiten, ift 
S - 18 e des S Scorbuts, 2 
' wel⸗ 
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| welchen alle diejenigen Perſohnen, wes Stan⸗ 1 
des, Geſchlechts und Temperaments ſie auch 


ſeyn mögen, die ihr Leben auf 50. 60. 70. 80. 


und mehr Jahre bringen, als einer von Adam 
her geerbten Kranckheit beladen werden, deſſen 
Endſchafft endlich der Tod iſt. Wenn denn 

nun bey einem Frauenzimmer der Brunnen des 
Leibes vertrocknet, und die Blume entblaͤttert 


N 


wird, welches gemeiniglich nach dem ordentli⸗ 


chen Lauffe der Natur im 48. Jahre geſchiehet, 
ſo iſt es ein Merckmahl, daß ſich der kuͤhle 
Herbſt in feiner natürlichen Wuͤrckung einge 
ſtellet hat, wodurch die Leibes⸗Beſchaffenheit 
in eine gar merckliche Veraͤnderung geſetzet 
wird. Denn, gleich wie die Zeit des Herbſtes 
alles zerſtöhret, womit die beblumten und gruͤ⸗ 
nenden Felder den Sommer uͤber gepranget, 
durch welche veraͤnderliche Witterung viele 
Menſchen erkraucken und ſterben; eben derglei⸗ 
chen Beſchaffenheit hat es mit einem Frauen⸗ 
zimmer, wie Hippocrates Lib. V. von der Wa. 
tur der Weiber ſchreibet, und zwar Aphorilmo 
57: Wenn die Weiber ihre monatliche Blu⸗ 
me nicht mehr haben, ſo entſtehen aus der 
Mutter allerley Kranckheiten. Die gewohn⸗ 
lichſten ſind: Erſtickung und Aufſteigen der 
Mutter, Mutter⸗Staupe, Mutter W 
e en e e 


— 


ENDET 


Ders Klopffen, fliegende Hitze und Bang 
keit, und zwar gegen die Zeit, da ſich der Mo, 


nath⸗ Fluß hat pflegen einzuſtellen. Aber noch 


ſchlimmere Zufalle erfolgen, wenn dieſe Rei- 
nigung allzu fruͤhzeitig ihren Abfchied nimmt, 


und den von der Natur geſetzten Termin nicht 


inne haͤlt. Denn da erfolgen ſchon weit ge 
fährlichere Zufälle, als unordentliche Blur 
Fluͤſſe, da ſich zu ungewöhnlicher Zeit die Rei⸗ 
nigung noch einiger Maaßen, jedoch in gerin⸗ 
gern Abfluſſe, ſpuͤren laͤſt, worauf öffters, fo 
ferne die Perſohn fehr vollblütig if, fich Blut 


ſtuͤrtzungen äufern, auch incliniren fie zu Ohm 
machten, Melancholey, Kopff⸗Schmertzen, 
Wind und Waſſer⸗Sucht, Gicht, Lahme, 
Geſchwulſten, Schlag⸗ und Stoͤck⸗Fluͤſſen ꝛc. 
Die erſtern Zufälle, fo durch den Verluſt der 


} 5 


Monaths⸗Blume entſtehen, verliehren ſich ger 


) 


meiniglich im Alter, letztere aber, wenn ſolchen 
nicht in Zeiten abgebolffen wird, wuͤrcken biß 


in den Tod. Dahero es denn zu geſchehen 


pfleget, daß die meiſten Weiber in dem Herbſte 
ihrer Lebens Jahre ſterben mffen, 
Das Alter eines Frauenzimmers gehet von 


63. Jahre an, von welcher Zeit denn auch der 
Winter ihrer zuruͤck gelegten Lebens⸗Zeit den en 
Anfang nimmt, ae feine wiederwaͤr⸗ 
N öͤĩ «d 


e | 
tige Rauchigfeit die Pflanze entblättert, ihre 
Krafft vertrocknet, und der Lebens⸗Safft tritt 
zuruͤcke in die Erde, der Stamm aber lencket 
fich zu feinem Urſprunge. Dieſe letztere Jahres⸗ 


Zeit des vergaͤnglichen und hoͤchſt muͤhſeligen 


Lebens dauret biß in das 70. oder gofte Jahr, 
auch wohl noch einige Zeit darüber, nach deſ⸗ 
fen Verfluß die Sterblichen durch den Tod 


zum Grabe gewieſen werden, zu welcher ſo 


groſſen Veränderung man ſich in feinem gan? 
zen Leben bedächtig auſchicken ſoll, weil er dw 
hin fährt, wo er ewig bleibt. ran 
Das Alter an ſich ſelbſt ift eine Kranckheit, 
und ſeine Wuͤrckung, wie ſchon geſagt, ruͤhret 
von Scorbut her, deſſen Zufälle ſich ſowohl 


an aͤuſſerlichen, als innerlichen Sinnen gantz 


deutlich zu erkennen geben. Denn der gantze 
Leib wird ſchwach und Krafftloß, Fuͤſſe und 


Haͤnde zittern, die Zähne fallen aus, die Muſculn, 
Faäſergen und Röhrgen vertrocknen, und wach⸗ 
ſen zuſammen. Denn, weil die circulirenden 


Saͤffte nicht mehr fo lpirituell, ſondern dicke und 


re werden, fo werden die fleifchichten Theile 
nick 


cht mehr fo ſtarck auseinander geſpannet/ daher 


folget, daß die Haut runtzlich, das Geſicht fin⸗ 


ſter/ das Gehör ſchwach, und der Geſchmack 
nicht ſo reitzend empfunden wird. Das ein 


fuͤh⸗ 


. 


fü 


e iſt nicht mehr fo empfindlich, und der 


Verſtand verlieret allmaͤhlig feinen ſinnlichen 


Eindruck, daß, nach dem allgemeinen Sprich⸗ 
Porte, alte Leute wieder zu Kindern werden. 
Wenn denn nun der ſilberne Strick we ⸗ | 


kommt, das ift, wenn das Ruͤcken⸗Marck vers 


trocknet, ſo verlieren die Nerven und Spann⸗ 1 
Adern ihre Krafft und Gehalt, dahero das Al⸗ 8 
ter krum und gebuͤcket einhergehet. Da ver⸗ 


laͤufft denn die goldene Qvelle, das Gebluͤte ver⸗ 


liehret feine Activität, die natürliche Waͤrme 


verloͤſchet, die Druͤſen in Eingeweyden ver 


ſtopffen ſich, und kommen aus ihrer Textur, 


daß ſich an ſtatt des Nahrungs⸗ Safftes ein 
kalter Schleim generiret, dahero die Alten im, 
mer huſten, kuͤltern und ſonſt bemuͤhet ſeyn 


müffen den Schleim heraus zubringen und von 


ſich zu werfen, biß ſie endlich Fein Vermoͤgen 2 


NS 


mehr dazu haben, und da erfolget denn die Auf⸗ 


löſung des Bandes des Leibes und der Seele 


durch verſchiedene und mancherley Kranckhei⸗ 


Die vorigen Zufälle zu wiederholen, welche 


durch den Verluſt der monatlichen Reinigung 


zu erfolgen pflegen, fo entſtehen fie alleſammt, 1 


wie ſie immer Nahmen haben moͤgen, von ei⸗ 
ner Krampffmaͤßigen Bewegung der Mutter, 


. 


wel? 


welche ſich auf mancherley Art äufert. Zum 

Bey Erſtickung der Mutter erſtrecket ſich der 
leichen Krampffmaͤßige Bewegung vermittelſt 

er Nerven biß in den Halß, es drohet dieſer 

Zufall die Patienten zu erſticken, hemmet ih⸗ 
nen den Athem, es erſtarren dieſelben, und 
verliehren alle Bewegung der Sinne, ja man 
nimmt eine Aehnlichkeit des Todes an der 
gleichen Patienten wahr, weil ſie vielmahl 
gantze Tage und laͤnger, gantz erſtarrt und 
bvhne Empfindung, da liegen, wie ich ohnlaͤngſt 
un einer Kammer⸗Frau von vornehmer Herr⸗ 
ſchafft wahrgenommen, welche wuͤrcklich von 
Unwiſſenden vor todt gehalten wurde. Denn, 
indem ſie des Morgens aus dem Bette ſteiget, 
und ihre Kleider anziehen will, ſo ſchlaͤget fie 
auf einmahl darnieder, man koͤmmt ihr endlich 

zu Huͤlffe mit geiſtreichen Waſſern, aber ohne 
Effect. Endlich laͤſt man ihr, jedoch als et⸗ 
was ungebührliches, zur Ader, wiewohl verge⸗ 
bens, und ohne Empfindung, demnach hielte 
man dieſe Perſon deſto mehr vor todt, und ich 
wurde nur zum Uberfluſſe zu ihr geruffen. 
Allein, ich fand ſie in ſolchen Umſtänden, das 
von ich muthmaſſen konte, fie gar bald vom To⸗ 

de zu erwecken. Ich derſunhbe artch e, 
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Arzney ihr beyyubringen, a aber es war gantz | 


ohnmoͤglich, weil die Zähne fo feſt verſchloſſen ö 
waren, daß man nicht eine Meſſer⸗Spitze konte 


darzwiſchen bringen. Darauf refolvirte mich, 
ein ander und leichter Mittel zu ordiniren. 


| Verfuͤgte mich eilends nacher Hauſe, und ver⸗ 
fertigte fo gleich gewiſſe Species zu raͤuchern, 


welche aus Mutter⸗Kraͤutern mit Bibergeil 


und Teuffels⸗Oreck verſetzt beſtunden. Ich 
that dabey die Verordnung, der Patientin da⸗ 
mit unter die Naſe zu raͤuchern. Allein, ſo 


ſo bald in der Kammer von gedachten Specie-⸗ 


bus etwas auf die Kohlen geworffen worden, 


laͤſſet fie ſchon einige Bewegung von ſich ſpuͤn⸗ 
ren, und als ſie mit dem Rauche ihr etwas naͤ. 


her kommen, ſo ſtehet ſie endlich auf, und ge⸗ 
het davon. Des Nachmittags aber ſchickten 


fie, die Herrſchafft, ſelbſt zu mir, um ihr noch 


etwas zum Gebrauch zu verordnen, dadurch 
ihre monatliche Reinigung wieder hergeſtellet, 


ünd fie von dieſem Zufall gründlich befrepet 5 


werden möchte, 
Noch ein merckwuͤrdiger Exempel in Er⸗ 


ſtickung der Mutter iſt hier anzumercken von 
einer Corporals - Frau, Rahmens Rothſchuͤlern, 
dieſe bekam dergleichen Zufall, als wir in der 


Fangen bey Temeſwar ſunden, ich sieng 
ohn⸗ 


— 
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| ohngefehr durch die Compagnie Gaſſe, und 


ſahe gedachten Corporal gantz betruͤbt ſtehen, 


und fragte ihn um die Urſache? Er aber ſag⸗ 

te mir, daß ſeine Frau vor wenig Stunden ge⸗ 
ſtorben waͤre. Ich vermeynte, das waͤre wohl 
nicht ſo leichte zu glauben, und fiel mir auch 
zugleich bey, daß fie ehedeſſen mit Erſtickung 
der Mutter behafftet geweſen. Ich gieng in 
das Zelt, um ſie zu ſehen, und fand ſie allerdings 


gantz erſtarrt da liegen, den Mund noch etwas 


offen, und die Augen zugedruckt. Der Puls 
aber zeigte noch eine geringe Bewegung an, da⸗ 
her verſicherte ich den Mann, daß ſeine Frau 


nicht wuͤrcklich tod ſey, ſondern ich wolte ihm 


8 ſo gleich etwas von meinen Mutter⸗Tropffen 
(Specifico Hyſterico) ſchicken, davon ſolte er 


ihr 50. Tropffen ſuchen beyzubringen. Als 
dieſes geſchehen, erholet ſich in kurtzen die Pa⸗ 
tientin, und gehet davon; auſſer dem waͤre ſie 
des andern Tages fruͤhe, weil man zur ſelben 


Zeit mit denen Leichen nicht lange zauderte, be⸗ 
graben worden. Faſt eine gleiche Bewandniß 
hat es mit der Mutter⸗Staupe, daß dergleichen 


Patienten der Sprache und der Sinne in den 
Paraxiſmo beraubet ſeyn, man wird aber ein 
krampffichtes Erſchuͤttern, Ziehen und Schlaff⸗ 


heit der Glieder an ihnen gewahr, ja es 2 


ſich bey vielen hin⸗ und herwerffen wie die 


Schwere⸗ Noth, dahero auch dieſer Zufall Fri. 


lepfia ab utero genennet wird. Sur Erlaͤun⸗ | 


7 


empel: 


Es iſt eben fo gar lange nicht, als ich hier 


in ein vornehmes Hauß gerufſen wurde, und 


zwar zu einer Patientin, welche ihre Reinigung 


völlig verlohren, und von der Mutter⸗Stau⸗ 


pe hin und her gezogen wurde, auch Sinn⸗ und 


der Zeit im Hauſe wohnete, und wohl nicht 


fehen haben, ſagte, es wäre hier nichts als der 


Tod, er wolle ihr wohl etwas geben, wenn aber 


dieſes nicht huͤlffe, fo wiſſe er nichts mehr. 
Allein die Wuͤrckung ſchlug fehl, folglich wur⸗ 


de ich reqviriret, und verficherte, fo bald ich die 
Patientin anſichtig wurde, daß fie, fo gefaͤhr⸗ 


lich der Zuſtand anſchiene, vor Verlauff einer 
Stunde, völlig ſolte reſtituiret werden, welches 


N 


die Umſtehenden vor Wind hielten. Allein ich 


ordinirte ihr unter den Seegen des Hoͤchſten, 
ohne dem kein Medicus faͤhig iſt etwas nuͤtzli⸗ 
ches auszurichten, von meinem Specifico 


hyſterico 40. Tropffen, darauf folgete ein 


ruhiger Schlummer, in einer halben Stunde 
63535 d 5 wur⸗ 


terung der Kranckheit dienet folgendes Ex⸗ ' 


viel dergleichen fuͤrchterliche Zufälle mochte ge . 


\ EEE ug 1 Me ; 
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wurden wieder ſo viel Tropffen gegeben, wor⸗ 
auf die Geneſung erfolgete. Dahero achte 


icch dieſes herrliche 


Mutter- Elixir 


vor die groͤſte Artzuey in allen Kranckheiten, 


fo von denen krampffigten Zufällen der Mutter 


entſtehen können, weil ich, ohne einigen Ruhm 


meiner Unwürdigkeit beyzulegen, unglaubliche 


Wunder : Euren, in ſchnellen und ſchreckhafften 


Mutter⸗Kranckheiten, damit erwieſen habe, 


In Mutter⸗Beſchwerung, Paflione hylteri- 


ca, welches eigentlich bey Manns Perſohnen 


die Colica genennet wird, als einer ſehr em⸗ 


pfindlichen und uͤber die Maaßen ſchmertzhaff⸗ 


ten Maladie, erfolget durch deſſen lindernde 


Wuͤrckung ſehr baldiger und erwuͤnſchter Effect, 


wenn davon 40. biß 50. Tropffen in Thee ein⸗ 


genommen, und etwas warmes fleißig nachge⸗ 


oder Erkaͤltung, oder Blaͤhung der Mutter ih⸗ 


U 


| 


ren Urſprung haben, fo geſchiehet, daß 115 
e | 0 die 


truncken wird. Es koͤnnen auch die Tropffen 
im Pothfall in einer Stunde repetiret, und 
der Unter⸗Leib wohl gewaͤrmet werden. Wie 
nun die meiſten Mutter⸗Kranckheiten von Ver⸗ 
ſtopffung der Mutter⸗Gefaͤſſe, und von einer 

in ſich habenden Saͤure und Verſchleimung 


a 
dieſes herrliche Mutter⸗ Elixir die Mutter 
erwaͤrmet, eroͤffnet, die Säure gedaͤmpffet, und 
folglich die krampffigten Zufälle gar balde bu | 
e werden. Und weil bey Erſtickung der 
Mutter, da dergleichen Patienten immer er 
ſticken wollen, oder, wie fie ſagen, es will ihnen 
den Halß zuſchnuͤren, es iſt, als wenn mir ein 
Pflock im Halſe ſtecke, ſchleunige Hüften» | 
thig iſt, ſo kan ſolche durch gedachtes Elfe 
am fuͤglichſten erlanget werden. Denenjenigen 
aber, welche diß Eltrir fo leichte nicht haben 
können, dennoch aber von der unbändigen 
Mutter ſehr übel geplaget werden, ſetze ich w 
Dienſten, und zu Bezeugung meiner Gewogen⸗ 
heit gegen das weibliche Geſchlechte, eine Com. 
poſition der vortrefflichſten Artzney in denen 
allerhefftigſten Mutter⸗Kranckheiten, von wel H= 
then bißhero gehandelt worden iſt, anherd, und 
beſtehet in i eh 
i Mutter Eſſen :; 
885 Man nehme Galbanum 1. Loth, Teuf- 
fels⸗Dreck 3. Loth, Agt Stein / Bi⸗ 
ber- Geil Mlaſtich und wlprrhen von 
jeden 1. Qventel. Man zerſtoſſe dieſe Species 
aufs beſte, und miſche ſolche untereinander, 
thue fie in einen ar Kolben, und gieik | 
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von rectificirten G iritu Vini x. Pfund darauf, 


laſſe es 3. Tage und 3. Nächte, oder auch laͤn⸗ 
ger, in der Capelle digeriren, darnach wird es 


Were. 8 
Von dieſer nutzbaren Eſſentz koͤnnen ſich 
diejenigen, welche mit der Mutter⸗Staupe, 
Erſtickung, Beſchwerung und Krampff der 


Mutter beladen ſind, zur Zeit der Noth 40. 


Fo. und mehr Tropffen bedienen, in was es 
Ahnen beliebt, und ſich dabey fein warm halten. 
Soferne aber die Umſtaͤnde bey der Patientin 


fo beſchaffen wären, ihr ohnmoͤglich einige Artz 
ney beyzubringen, wie zum Exempel in der 
Mutter⸗Staupe oder Erſtickung der Mutter, 


da die Leidenden die Zähne ſehr feſt auf einan⸗ 


fo. hun dennoch durch Goltes fenderliche 


Guͤte die aͤuſſerlichen Mittel, wenn ſolche durch 


Raͤuchern vorgehalten werden, offtermahls rech⸗ 
te Wunder, auch geſchwindere Huͤlff. Denn 


auſſer dem, wenn es eintzig und allein auf die 
innerlichen Mittel ankommen ſolte, welches bey 
vielen nicht moͤglich iſt, wuͤrde manche im To⸗ 
de einſchlaffen. Damit ſich aber ein leidendes 


Frauenzimmer auch dieſes Vortheils bedienen 
kan, ſo will ich ihr die beſten Mittel in eine 


Formul zuſammen bringen. Nehmlich * 1 


N an 


Man nehme geraſpelten Dferdesuff 
2. Loth Galbanum / Agt⸗Stein / von 


jeden 1. Loth, Teuffels Dreck und Bie | 
ber⸗Geil / jedes 2. Qventel. Man mache 


dieſe Species zum groͤblichten Pulver, und 
wenn man ſolches zum Gebrauch noͤthig hat, ſo 
wird ein wenig davon auf gluͤende Kohlen ge⸗ 
ſtreuet, und der Patientin vorgehalten. Wi⸗ 
der dieſe Wurckung kan keine Erſtickung der 
Mutter, fo hefftig auch ſelbige ſen, Widerſtand 
thun ſondern muß augenblicklich weichen, weil 
der Geſtanck gar entſetzlich iſt. Dahero auch 
eine vornehme Dame einsmahls zu ſagen be⸗ 
wogen wurde, als man in dem Zimmer an ei⸗ 
ner Patientin ſolches adhibirte: Das iſt 
gewiß das Pulver / womit der Teuf, 
fel ſeine Mutter geraͤuchert hat? 
Diß waͤre alſo in aller Kuͤrtze die Abhant ? 
lung der gemeinſten Mutter⸗Kranckheiten, wo⸗ 
mit die allermeiſten Frauenzimmer behafftet 
werden, nachdem ſie ihrer Reinigung verluſtig 
worden, ungeachtet diejenigen auch nicht gaͤntz⸗ 
lich davon befreyet bleiben, welche den Monaths⸗ 


Fluß gantz ordentlich haben. 
Nun ſind aber noch weit ſchwerere Zufaͤlle 
in Betrachtung zu ziehen, welche gemeiniglich 
. Aa 2 bey 


ze 2 


. 
bey denen Frauenzimmern erfolgen, welche ih⸗ 
rer Reinigung allzu fruͤhzeitig verlieren. Denn 
da pfleget es zu geſchehen, daß ſich dann und 


wann in 6. 8. Wochen der Abfluß des Gebluͤ⸗ 


tes einen Tag, und in 2. 3. Tagen wieder eins 


mahl ſpuͤren laͤſt, auch wohl in 14. Tagen ſich 


wiederum einſtellet, und ſich uͤberhaupt als ein 
irregulairer Blutfluß auläſt, der in einem hal⸗ 
ben Jahre wiederkömmt, auch wohl gar eine 
Blutſtuͤrtzung nach ſich ziehet. Bey welchen 


Umſtaͤnden denn zu rathen, daß dergleichen 
Perſonen, inſonderheit die ſehr vollbluͤtig find, 


des Jahres ein paar mahl Ader laſſen, um die⸗ 
fen gefährlichen Ubel vorzubeugen. Im uͤbri⸗ 


5 gen können auf Beduͤrffen ſolche Mittel zum 
Bey Gebrauch gezogen werden, wodurch das 
Gebluͤte in gute Ordnung gebracht und erhal⸗ 


ten wird. Denn auſſer dem nimmt das Blut 
immer noch feinen Trieb nach der Mutter, ſam⸗ 
let ſich in ſelbiger haͤuffig, daß der Unter⸗Leib 


davon ſtarck aufgetrieben wird, da es denn zu⸗ 


weilen auf einmahl durchbricht. 


Ben dergleichen mißlichen Umſtaͤnden iſt die 
Schaff Garbe ein geprieſenes Mittel, ſo 
ſchlecht als diß Kraut in manches ſeiner Ein⸗ 


bildung iſt, man ſich deſſen ſowohl in Thee 
oder als eine Eſſentz bedienen, und — 4 
RE 0 f i 0 elt } 


Zeit damit continuiren. Es iſt faſt im ganzen | 
Kräuter Reiche kein Kraut zu finden, welches 
in feiner Wuͤrckung fo temperirt waͤre als die⸗ 
fe, es erhält das Gebluͤte in guter Ordnung, | 
dahero es ſowohl in übermäßigen. Blut, Flu 
fen, als Verſtopffung derſelben, ſehr nuͤtzlich an | 
gewendet werden kan. Empfinden dergleichen 
Perſohnen täglich dann und wann, und vor | 
nehmlich nach der Mahlzeit, eine fliehende 


Hitze, Wallungen im Gebluͤte, Bangigkeit | 


oder Kopff⸗Schmertzen, fo können fie ſich dw 
bey der cemperirenden Mittel bedienen, wor 
der geranigte Salpeter das beſte iſt. Zum, | 
c 00 
Man nehme præporirte Auſter⸗ Scha 5 
len 1. Loch, gereinigten Salpeter 4 Lot,, 
und reibe es ſehr klar untereinander, und neh⸗ 
me davon auf bedürffenden Fall eine ſtarcke 
Meſſer⸗Spitze in Waſſer einn. 
Es dienet dieſes Pulver ſonderlich denen 
vollbluͤtigen Leuten, denn es ſtillet das Wal- 
len im Gebluͤte, daͤmpffet die Schaͤrſſe de 
Galle und des Gebluͤtes, hält daſſelbige in 
guter Ordnung, und verhindert die Blut ⸗ 


Fuuͤſſe. | le . 6 
Will man in Erforſchung der weiblichen 
Schwachheiten noch weiter gehen, ſo wird man 
„ e fin⸗ 
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finden, daß ſich offtermahls nach dem frühzei⸗ 


tigen Verluſt monatlicher Reinigung auch noch 
ſchwere Zufaͤlle ereignen, welche in Wind⸗ 
und Waſſer Sucht, auch ren und 
vagirenden Glieder ⸗Schmertzen / 
Gicht / Podagra / desgleichen hartnaͤckigte 


Flüͤſſe mit oder ohne Schmertzen, welche ſich 


gerne in die Gelencke zu ſetzen pflegen, item 
Lahmungen / Schlag ⸗ und Stoͤck⸗ 
Fluſſe und dergleichen ausſchlagen, und dieſes 
ſiund alles Staupen, welche vom Scorbut des 
Gebluͤts als der Lymphæ zu entſtehen pflegen, 
weil im Alter ſich die Gekröß⸗Druͤſen vers 
ſtopffen, das Eingeweyde verhaͤrtet, die natürs 
liche Waͤrme allmaͤhlig abnimmt, und das reis 
ne von dem unreinen nicht fo füglich mehr ge 
ſchieden werden kan., ſo geſcihe es, daß das 
Gebluͤte, nebſt der Lympha ſehr ſtockend, ſau⸗ 
er und ſchleimicht wird. Dieſen Umſtaͤnden 
allen zu widerſtehen, und das Leben, ſo viel 
moͤglich, zu friſten, auch beſagte Zufaͤlle abzu⸗ 
wenden, find reſolvirende, eröffnende, erwaͤr⸗ 
mende und Blut reinigende Artzneyen die ber 
ſten Mittel. Den Vorzug unter denen allen 4 
bat noch zur Zeit meine 
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3 
Geſchaͤrffte Scorbut⸗Tinctut 


vor denenjenigen behalten, welche ſolche in al. 
lerſchlimſten Zufällen gebraucht, und vor tuͤch? 
tig befunden haben. Denn durch deren Ge⸗ 
brauch wird das Gebluͤte ungemein zertheileet 
erwaͤrmet, und die verſtopfften Druͤſen eröffnet, 
die Säure gedaͤmpffet, und beſonders der 
Schleim zum Auswurffe befördert. Noch 
tiber dieſes wird der Magen ſtimuliret, und zum 
Verlangen derer Speiſen angereitzet, auch zur 
Verdauung geſchickt gemacht. Durch den an⸗ 
haltenden Gebrauch dieſer Tinctur wird 
ter getrieben, die Geburts⸗Theile erwaͤrme 
und geſtaͤrcket. Wie denn auch dieſe Tinctue 
denen alten Leuten eine rechte belebende Krafft 
mittheilet, der Waffer- Sucht widerſtehet, und 
durch den Urin abfuͤhret, wenn nehmlich die 
Waſſer⸗Gefaͤſſe noch nicht verletzt find, ſon⸗ 
dern nur eine Dilatation derſelben vorgegangen 
iſt. Durch deren biß in das Marck dringen - 
de Wuͤrckung werden die Nerven geſtaͤrcket, 
alle Fluͤſſe und Schmertzen derer Glieder zer⸗ 
trieben und aufgehoben, wenn nehmlich der 
Gebrauch 4. Wochen, oder auch länger, nady 
dem es die Umſtaͤnde erfordern, taͤglich dre 
„ t 
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mahl zu 80. 100. auch 150, Tropffen zu neh⸗ 
men fortgeſetzet wird. Solchergeſtalt wird ein 
verdorbener und miſerabler Menſch, weß Al- 
ter / Geſchlechts und Temperaments derſelbe 
auch fey, gleichſam wieder verneuet, und feine 
Saͤffte circulant gemacht, als worinne der 
Gehalt und Dauer unſers Lebens beftebet, 
Die Wind: oder Trommel: Sucht, welche 
bey gar vielen Frauenzimmern, nach der Ver⸗ 
änderung der Natur und Verlauff der monat- 
lichen Reinigung ſich nach und nach anſpin⸗ 
net, zumahl, wenn dergleichen Perſohnen aus 
einer guten Kuͤche kommen, und in Uberfluſſe 
gelebet, die Maͤßigkeit hintangeſetzet, und das 
Caffé Geſaͤuffe zur Wolluſt erwehlet haben, 
iſt eine fo hartnäckigte Maladie, dergleichen 
gar ſelten, oder gar nicht, gruͤndlich abgeholf⸗ 
fen und euriret wird. Doch habe ich zu An⸗ 
fang dieſer Kranckheit unter GOttes Directi⸗ 
vn durch die geſchaͤrffte Scorbut⸗Tinctur 
erwuͤnſchte Wuͤrckung erhalten. Denn ben 


dieſer Kranckheit heiſſet es mit Recht, in der 
Zeit iſt Rath. Denn, wenn ein Frauenziſter 


vermercket, daß ihr Leib zuweilen ſtarck aufge⸗ 
trieben wird, und oͤffters ein Geraͤuſche, Pol⸗ 
tern und Gurren im Unter ⸗Leibe ſpuͤret, mit 

Blaͤhungen, Winden und Auftefen, auch wohl | 
5 | ! ’ er⸗ | 


Verſtopffung des Unraths incommodiret wird 
ſie zur Wind⸗Sucht inclinire, oder einen An; 
ſatz von felbiger habe, dahero zu rathen, daß ſie 
die Scorbut⸗Cinctur / oder andere Spe- 
eifiqve Artzneyen in der Zeit darwider gebraw | 
che. Und wenn fie auch bey dergleichen Umm 
ſtaͤnden der montlichen Reinigung noch nicht | 
beraubt wäre, ſo wuͤrde doch die Maladie nach 
deren Verlauff nur hartnackigter, wo nicht gar 
ee ul) 1 aet,. 
Uuberhaupt foll ein Frauenzimmer, med 
Temperaments und Alters ſie auch ſey/ ſich den 
abfuͤhrenden und Blut reinigenden Artzney⸗Mit⸗ 
tel bedienen, nachdem ihr Monaths⸗Fluß den vol Di 
ligen Abſchied genommen hat damit die Natur er 
leichtert, und zu Abführung der Unreinigkeiten 
anderwerts angewieſen werde, ſolchergeſtalt wird 
‚fie vielen Unordnungen in der kleinen Wirth⸗ 
ſchafft ihres Leibes zuvorkommen. Die Bha⸗ 
barbara iſt zur Abfuͤhrung eines der beqve⸗ 
menſten Mittel, wenn darvon ein halbes Qven⸗ 
tel mit 10. Gran Cremor - Zartarı verſetzet, 
zerrieben und woͤchentlich ein oder zweymahl 
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Nachdem aber die Kräffte im hoͤhern Alter 
nach und nach pflegen wieder abzunehmen, di ⸗ 
J 
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weil alle Stunden und Augenblicke ein Theil 5 


von unſerer lpirituellen Activitaͤt verrauchet. 


Ja, fo offt etwas aus unſerm Leibe excerniret 


wird, ſo offt wird von unſern Kraͤfften etwas 


mit verſchwendet, und weil der Magen⸗Safft 


ſtumpff und die Verdauung der Speiſen fehr 


ſchlecht beſchaffen iſt, fo können die Kräffte 


nicht wie in der Jugend wieder erſetzet werden, 
ſondern die. Wuͤrckung unſers Geiſtes gehet 
mehrentheils nach dem innerlichen Urſprunge, 


dahero die Glieder kalt und ſchwach ſind. 


Demnach iſt nöthig, die in der Natur gegruͤn⸗ 
deten Staͤrck⸗Artzneyen zum Gebrauch zu zie 


hen, unſerm Leibe mit kraͤfftigen Mitteln zu 


ſtatten zu kommen, und die natürliche Waͤrme i 
zu unterſtutzen. Das Fräfftigfte, was in dem 
groſſen Reiche der Artzney⸗Kunſt bekannt iſt, 
das natürliche Leben und die erſchöͤpffte Wi . 


me 9 zu erhalten, iſt der 
Balſamus ad vitam W 
5 oder 


Geſudheits⸗ „Balſam. 


Dieser deinget, vermöge feiner Balſamiſchen 
ö Kraft, biß in die innerſten Theile des Leibes, 
ſtaͤrcket den Magen, befördert die Dauung und 
die Generation eines ee Chyli, 5 8 


fol- 


. 


. RBB. 
ſolviret den Schleim zum Ausfluffe, und eon. 
ſerviret vor Stoͤck⸗Fluͤſſen, ſtaͤrcket das gantze 


Nerven⸗Weſen, dienet im Zittern der Glieder, 


0 


behaͤlt die Excretiones des Urins, des Stuhls 


und des Speichels in guter Ordnung, und ver⸗ 9 


hindert beym täglichen Gebrauch einen ploͤzz 
lichen Tod. Dahero iſt diß ein rechter Leben ⸗ 
Balſam der Alten, wenn Morgens und wohl 
nach Belieben des Abends täglich 6. biß 8. 
Tropffen auf Zucker genommen werden. Wo⸗ 


von in der Medieiniſchen Fama mit mehrern 


LS’ I 
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Der ſchnelle Lauff der Zeit, die uͤberhaͤuſſte 
Arbeit, die vorgeſetzte Enge dieſes Vortrages, 
ja die Bekuͤmmerniß uͤber die Unvollkommen⸗ 
heit unſers Thuns und Wiſſens will mir die 
Feder hemmen. Verfaſſe alſo den Schluß, 
wenn ich vorhero kuͤrtzlich gelehret, wie ein 
Frauenzimmer in ihrem Alter eine ordentliche 
Lebens⸗Art zu führen habe, wenn fie lang er⸗ 

ſtreckte Jahre, ein geruhiges Alter, ein leichtes 
Erkrancken, und ein ſanfftes und ſeeliges Dahin⸗ 
ſterben zur Belohnung erhalten will! 

Es iſt keinesweges in Zweiffel zu ziehen, daß 

von allen und jeden Menſchen die Maͤßigkeit im 

Eſſen und Trincken, als eine GOtt ſehr wohlge⸗ 
faͤllige Tugend, vernuͤnfftig ſoll in 1 Er 
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bracht werden, ſonderlich aber haben Kinder 


und alte Leute ſolches aufs genauſte zu beobach⸗ 


ten, wenn ſie beyderſeits lange leben und ger 


fund ſeyn wollen. 


Bey Kindern und jungen Leuten ſchafft die 
Maͤßigkeit groſſen Nutzen, denn fie befordert 
das Wachsthum geſchickter Gliedmaßen, ſie 
ſtaͤrcket die Vernunfft, ſchaͤrfft den Verſtand, er 


muntert das Gemuͤthe, erleichtert die Seele 


in ihrer Wuͤrckung verhuͤtet beſorgliche Kranck⸗ 
heit, erfriſcht das Gebluͤte, daß ſich nicht 


Schleim noch böfe Feuchtigkeiten anſetzen noch 


uͤberhand nehmen koͤnnen. Durch die Maͤßig⸗ 


keit und ſonderlich der gemeinen Speiſen uͤber⸗ 


kommen die Sinne eine ſonderliche Krafft. 


Das Gedaͤchtniß wird fähig, der Verſtand er⸗ 


leuchtet, alle Uppigkeit und Reitzung zur Wol⸗ 


luſt gehemmet und unterdruͤcket, hingegen wird 


ein Menſch zu allem Guten tuͤchtig gemacht. 


Die Maͤßigkeit im Genuß aller Dinge, die uns 
zum Gebrauch vergünner find, erhebt unſern 


5 Geiſt zur Weißheit in göttlichen und irrdiſchen 
Wiſſenſchafften/ und iſt eine Frucht eines erbarn 
Lebens⸗Wandel zu allen Guten. | 


Menſchen uͤberhaupt, wes Geschlechts fie 


auch ſeyn, follen ſich der Maͤßigkeit im Eſſen 


und Trincken befleißigen, damit fie ſich GOtt 
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mögen gefällig machen, und ſich nicht aniheem 
eigenen Leibe verſündigen, weil ſie vermögend 
find, Klugheit und Thorheit zu unter ſcheiden. 
Die hochgeprieſene und von Gott verordnete 
Maͤßigkeit dienet denen Alten zur Erleichterung 
ihres Alters Beſchwerlichkeiten, ſie werden 1 
dadurch tuͤchtig, denen goͤttlichen Geheimniſſen 
nachzuſinnen, die heilige Schrifft mit rechter 
Erbauung . und im G⸗ 
bet und Gottesdienſte einen hertzlichen Eyfer zu 
bezeigen. Die Fruͤchte der Maͤßigkeit im Alter 
find Vergnügen, Troſt und Zufriedenheit, wir 


durch man ſich G Ott angenehm und ſeiner ewi⸗ 


nebſt dem Magen weder Leib noch ar 1 


ſchweret werde. Kinder können in Anfe 
hung ihres Wachsthums täglich dreymahl mäſ⸗ 
fig eſſen, hingegen die Alten, welche kalten Tem. 
pheeraments find, und ſich viel Schleim und 
Feuchtigkeiten bey ihnen anhaͤuffet, follen nur 
ceinmahl eſſen, es ſey denn, daß fie darbey ſtarcke 


Arbeit oder Motion hätten, fo koͤnnen fie öffe 


ters, jedoch wenig effen. Denn es iſt beſſer, daß 
jemand zweymahl und weniger, als einmahl des 
Tages und gar zu viel eſſe. Die Speifen aber 
müſſen nach ihrer Gewohnheit eingerichtet ſeyhn. 
Die dienlichſten Speiſen im Alter beſtehen in 
Gemuͤſen, Bouillons und Suppen Werd, weil 
ſolche geſchwinder dauen, und beſſere Nahrung 
geben. Da hingegen das viele Fleiſch⸗ Eſſen 


vielen Schleim und Unreinigkeiten verurſachet. 


Überhaupt aber ſollen alle Speiſen wohl geſal⸗ 
zen und gewuͤrtzet ſeyn, damit die Dauung und 
Nahrungs⸗Safft befördert werde, worunter 
Zimmt, Ingber und Saffran am zutraͤglichſten. 


Alle ſaure Speiſen find denen Alten ſchaͤdlich, 


weil ſolche zuſammenziehend, hingegen ſuͤſſe, 
auch Milch⸗Speiſen, wenn fie ſolche vertragen 
konnen, ſehr zutraͤglich und nahrhafftig ſind. 
Doch ſollen ſich alte Leute nicht zu niedlichen 
und weichen Speiſen gewöhnen, wenn fie har 
tere Koſt vertragen koͤnnen. Im W 5 
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die Maße gleichfalls nicht uͤberſchritten wer en, | 


es ſeh Bier, Wein oder Waſſer. Der Wein 
iſt denen Alten eine vortreffliche Staͤrckung, 


ſo lange ſie ſolchen maͤßig gebrauchen, im Ge⸗ 


ſaget Syrach, erfreuet Leib und Seele, aber ſo 
man fein zu viel thut, bringet er Hertzeleid. 


Diejenigen aber, welche wegen Mangel und 


Duͤrfftigkeit des Weins entbehren müͤſſen, und 
ſich mit ſchlechtern Getraͤncke, als Bier, Kos 


fend oder Waſſer begnügen laſſen, thun nicht 


unrecht, wenn ſie bey ihrer Mahlzeit einen 


Schluck Brandtewein oder abgezogen Waſſer 
von Zimmt, Calmus oder Pommerantzen und 
dergleichen zu ſich nehmen, dadurch der Magen 
erwaͤrmet, die Dauung befördert, und zum 


Aus wurff reſolviret wird. 


Traurigkeit verzehret des Menſchen Marck 


und Bein, und ſchwaͤchet die Kräffte der Sin; 


nen und des Leibes. Dahero ſich die im Alter be⸗ 


findlichen Perfonen davor zu huͤten haben. Hin 
gegen ein ordentlicher Gebrauch eines Waren 
C gen 


gentheil aber verurſachet er viel Schaden. Drey 
Dinge lieben einander in denen drey Rei⸗ 
chen der Natur / nehmlich, der Menſch / 
der Wein und das Gold. Folglich ſol der 
Menſch dieſe zwey vorſichtig und mäßig gebrau. 
chen. Der Wein, zur Nothdurfſt getruncken, 


gens zündet unfer Lebens» Sicht, wenn es dunckel 
worden, wieder an, und macht uns aufs neue 


munter. 


Die Bewegung und Arbeit iſt hoͤchſt nöthig, 

in ſo weit es Alter und die Kräffte zulaſſen, denn 

ſonſten konnen die ohnedem ſehr ſchwach und tr& 

Säffe öhnmöglich in ihrem 
Getriebe erhalten werden. Dahers ſoll die 


ge eirculirenden 


unternommen werden. 


Bewegung und Ruhe in gleicher Abwechſelung 


und rauhen Lufft moͤglichſt zu entziehen, und ſich der 
Warme, weil ſie deren ohnedem fehr wenig haben, 


zu bedienen. Und auf dieſe Weiſe kan die gebrech⸗ 


liche Hütte unſers Leibes noch erhalten werden, biß 


zu der Zeit, da der gantze Bau zerbricht. 


, l 4 


nen ihres Geſchlechtes, ſondern auch Manns⸗Per⸗ 


ſüonen bezaubert werden, ohne Grund und Beweiß 
des daraus folgenden ſchaͤdlichen Verderbens uͤber⸗ 
in, ſondern ich habe nur 


haupt verwerffen wolte. Ne 


hierinne einer jeden Patientin den Unterſcheid der 
weiblichen Klugheit und Thorheit zur genaueſten 


TEuſchtenwverſen wollen, Sum Beweß aun 
109 e N Mey⸗ 


/ 


I 
{ 
1 
| 


Es hat ſich auch das venerable Alter der Kälte 


Bey dem Beſchluſſe dieſes Fractats beliebe ſich 
ein Frauenzimmer auch den Schluß ihres Lebens zu 
erinnern, weil eines ſo gewiß, als das andere erfolget. 
Ich deprecire aber noch letztlich alen Verdacht und 
Argwohn, als ob ich aus Eigenſinn den Rath der 
Weiber in Kranckheiten, womit nicht allein Perſo⸗ 


Bee a 7 7 { DRG 
; 8 \ } ; — g WW 
\ 8 EEE URN ; ; N N 
u TE) MM 
n x . 8 ; N . 


EA Selen 

N = —— 
2: 
MRS 

Dar eh 


Meprang wil ich nnch feoft zum Cyempel bare 
len. Ich bekam nehmlich dieſes Fruͤh⸗Jahr einen 
hefftigen Catatrh von dielen Travaillen und der 
Kälte auf Der Bei, benebfeinen Pedmpfichten Mar 
dere duften ohne daß ch Zeit geroinnen one mich 
hiervon zu befrepen, Und nich dabey gebührend abe 


Vachbarſchaft, welcher Ich Einfiche und Viel 
Veißheit in natuͤrlichen Dingen beylegen muß, war 


zuwarten. Aber einer Adelichen Dame in meiner 4 


meine Maladie ſehr zuwider, und weil ich derſelben 


Ihr Hauß⸗Medlicus zu ſeyn die Ehre habe, fo uͤber⸗ 
Ba mir ſelbige zwey Abende nach einander einen 
Liqueur, welchen ich aus guten Vertrauen zu mir 
an „und des dritten Tages völlig reſtituiret 


Hingegen will ich vor denenenigen, weiche dite 


Eigen 0 yafft, Art und Wuͤrckung der Artzney⸗Mit⸗ a 
tel nicht gebührend unterscheiden konnen, treulich 


heit des Weiber⸗Rathes keines weges Folge leiſten, 
damit ihnen nicht etwas arges wiederfahre un; 
man ſich dadurch nicht Noth und Tod auf den 

AT „ 
Ubrigens kan mein geneigtes Frauenzim̃er fichet 

glauben, daß ich dieſen Vortrag aus keiner andern 
lbſicht, als aus fincerer Amitie Ihnen vor Au⸗ 


fern Nutzen und Gewinn gefüchet, als Gottes Chr 
re zu verherrlichen, meiner geneigten Leſerin Gunſt 
zu gewinnen, 5 auch nach meiner 
Vermoderung Dienfte zu leiſten. Ich preiße den 
F Bb grund⸗ 


warnen, daß fie die Geiſter prüfen, und der Thor⸗ 


gen lege. Ja ich habe Durch biefe Arbei feinen gröp 


1 de (386) & 
grundguͤtigen GOtt, der mir hierinne den gewuͤnſch⸗ 
ten Zweck erreichen laſſen, etwas nuͤtzliches auszu⸗ 
richten. Er wolle auch Rath und That zum Ge 
brauch der erſchaffenen Artzney, um ſeiner heiligen 
Ehre willen, gnaͤdig angedeyen len! 
Sie erlauben mir aber, wuͤrdigſte Leſerinnen, 
Ihnen bey Endigung dieſer Bogen auch das Ende 

ihrer kurtzen Wallfahrt in dieſem Leben vorſtellig zu 
machen. Ein Frauenzimmer, welches noch den 
Verlauff ihrer Schoͤnheit, ihrer Hoheit, ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und alle Vorzuͤge ihrer Vortrefflichkeit 
betrachtet, ſiehet nichts anders, als einen ausgezehr⸗ 
ten Leib, der ſeine Geſtalt verlohren, eine weleke 
Haut, die ihrem Leibe nicht mehr gerecht iſt, ſchlaffe 
Beine, die keinen Gehalt mehr haben, vor ſich; fie 
fuͤhlet in ſich ein traͤges Geblüͤte, welches hier und da 
ſchon ſtehen bleibet, und nicht mehr durch alle Puls⸗ 
Adern dringen kan. Es findet ſich ein Mangel der 
Kraͤffte und Waͤrme, worinne doch unſer Leben be⸗ 
ſtehet; desgleichen Schwachheit der belebteften Aus 
gen und der Sinne. Ja alle Stunden und Augen⸗ 
blicke gehet ein Theil der Kraͤffte weg, und verrau⸗ 
chet, diß daß ein Sterbender endlich den Überreſt, 
nehmlich den Geiſt, ausodmet. So dann kom̃t der 
Staub wieder zur Erde, wie er geweſen iſt, und die 
Seele wieder zu GOtt, der fie gegeben hat. Bey 
dieſer ſehr groſſen Veraͤnderung helffe uns eben 
deerſelbe aus Gnaden um unſeres theuren 


Erloͤſers willen. 
Moe 
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öffters Mutter und Kind in die aͤuſſerſte To⸗ 
des, Gefahr türen, und weßmegen Diefes uns 
menſchliche Beginnen faſt täglich neue Klage⸗ 
Lieder der Kreyſenden und Wöchnerinnen u 
Marckre beinget, iſt die Schuld daß kiwi 
nicht beſſer unterrichtet worden, Wiſſen⸗ 


genommen find,‘ In dieſer Betrachtung wird 


deaber von Boßheit, Geib und Gewinnſucht ein 


meine wuͤrdigſte und geneigte Leſerin beſtenns 


vermercken, daß ich mich hier mit einigen ehr 
Muͤttern ins Geſpraͤche einlaſſe, um dadurch 


zu erfahren, wie weit ihre Wiſſenſchafft gegrun⸗ 


det, wie geſchickt fie in ihren Handwuͤrckungen 
geübet, und in ihrer Modeſtie bewandert ſenn. 
Folget hierdurch bey einer oder der andern keie 
ne beſſere Einſicht, Sorgfalt und Scheu vor 

Gott und Menſchen, fo ſoll doch hierdurch 


kein Schade oder Aergerniß angerichtet werden. 3 


von Gott verordnete Obrigkeiten ihre Sorg⸗ 
falt gehet zwar jederzeit dahin, wie inſonderheit 
das gemeine Weſen in einer guten Ordnung 
moͤge erhalten werden; und demnach ſcheinet 
es eine der ſchwereſten Sachen zu ſeyn, dieſen 
und jenen Ort mit tuͤchtigen, erfahrnen und 
gottsfürchtigen Wehr Müttern zu verſorgen. 


Hoͤchſt ruͤhmlich iſt die Verfügung. der Vaͤter 
9 Bb el 


gegen ein leichtes Geld erthei 


— 


. 
einer Stadt, wenn fie nehmlich Weiber, die da N 
vorgeben, in der Geburts⸗Huͤlffe wohl erfahren 
zu ſeyn, examiniren und verpflichten laſſen; als 


lein, nur iſt zu bedauren, daß das gute Abſehen 


nicht den abgezielten Zweck erreichen kan, maßen 
ein ſolches Weib gar leicht kan darthun, daß ſie 
fo und fo viel Jahr einer Weh⸗Mutter, die viel ⸗ 

leicht ſelbſten keine Fundamenta gehabt, ſey ; 


zur Hand gegangen; fie kan auch allenfalls eis 


nige Schriften berühmter Maͤnner ſich ber 


kannt gemacht haben, und dahero gar leicht im 


Eramine durchwuſchen, zumahl, wenn der Exa- 
minator ſelbſt feine Wiſſenſchafft von der Ge 
burts⸗Huͤlffe hat. Wie fie aber nun in der 


Handwürckung geſchickt und erfahren, bleibt 
demjenigen unbekannt, der nach abgelegten eint 


ſeitigen Examine das vortrefflichſte Atteſtatum 


denn, wie billig, in Pflicht genommen wird, 
wie ich denn ſelbſten vor einiger Zeit eine 


Weh⸗Mutter gekennet, welche des Dions Tra. 


let, darauff fie 


N 


dat von Accouchiren faſt auswendig konte, 


und mich in Diſcours nicht wenig contentirte, 


allein, wie es zur Handwürckung kam, fo war 


ſie auch defto ſchlechter beſchaſſen. Und dieſes 


ruͤhrte daher, weil fie ihre Kunſt von einer fol: 


chen Geburts⸗Helfſerin gelernet, die ſelbſteit 


hier 


bierinne Unterricht hätte nöthig gehabt. Dei 
wegen es am allernöͤthigſten wäre, daß derglei⸗ 
chen Weiber / ehe fie in Pflicht genommen, ihre 
Geſchicklichkeit der Hand Wuͤrckung, als wor⸗ 
inne eigentlich dieſe Kunſt beſtehet, in Gegen? 
wart eines Geburts; Helffers bey einer ſchwe⸗ 
ren Geburt zeigen ſolte, wodurch man ſich ih⸗ 
rer Wiſſenſchafft mehr als durch das Examen 
verſichern kan. Ob nun wohl in allen Stäbe 
ten und Doͤrſſern dergleichen Weiber gefun⸗ 
den werden, die da bey Kreyſenden zur hüͤfl⸗ 
chen Handleiſtung verpflichtet find, fo find doch 
deren ſehr wenig, die hierinne recht erfahren, 
geſchickt und unterrichtet ſeynd, woraus denn 
folget, daß man fo viel erſtaunende Exempel 
ungluͤcklicher Geburten erfahren, und das | 
Seufſzen der Kreyſenden und unſchuldigen 
Kinder gen Himmel ſteigen laſſen muß. 
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Demnach find vor andern die Einwohner 
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gluͤcklich, die in einer Stadt leben, wo die Ge, 
burts⸗Huͤlffe durch erfabrne Männer, als in 
Franeckreich verrichtet wird, oder wo die Wei⸗ 
ber in der Kunſt der Geburts, Hülffe von ih⸗ 


nen erlernen muͤſſen, wie in Pariß, Straßburg, 


V 


Berlin, Wien, u. a. m. allwo auch bey ſchwe⸗ 

ren Geburten ein hierinne beſonders erfahrner 

Medicus ober Chirurgus mit zugezogen wird, 
| Bb 4 und 


*. ( EN 
und ihnen ſolchergeſtalt die geſchickteſten Hand; 


griffe gelehret und gezeiget werden. 
Dieſer ſehr nöthigen und Gott⸗ wohlgefalt 
ligen Ordnung folget auch die Welt⸗ beruffene 
Stadt Leipzig noch, allwo ein hochlöblicher 
Magistrat Anweiſung gethan, daß die Wehe 
Mütter, ſo alt und erfahren fie auch ſeyn wol 
len, bey dem geuͤbten Accoucheur, Herr P. 
Hartranfften, ordentliche Collegia freqvengiten 
Wendungen der Kinder ſaktſam unterrichtet 
werden, durch welche erſprießliche Folgerung 
gen es ſo weit gekommen, daß die Dames nicht 
mehr ſo capricieus find, einen Geburts: He 
fer zu admirtiven, welches an einen andern Or⸗ 
ben in der äuſerſten Todes⸗Gefahr befinden. 
Da nun die Geburts: Hülffe eine von den 
alleredelſten und zur menft chlichen Geburt höchft \ 
nöthige Sache, fo iſts ja hoͤchſt erforderlich, 
tung der menſchlichen Fortpflantzung recht ges 
lernet, und vorſichtig ausgeübet werde. Eine 
jede Weh⸗Mutter ſey verſichert, daß der Gott, 
der da verheiſſen hat, mit Schmertzen ſolſt du 
Kinder gebaͤhren, dieſer ewige und unwandelba⸗ 
i | | die 
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Kreyſenden 


dam ice Wie laſſen nicht gerne dis 


gute Spau Dat 6 empf 
habe nicht anders, als Ge⸗ 


— 


„ KBebtrtb > Belffßfßf 
Je! habe ich doch in meinem gansen Leben 
nichts ſeltſameres gehöret, als daß eine Weh⸗ 
Mutter bey der Geburts⸗Hüͤlffe ſelbſt zm 
Kinde krauck wird. Denn an dem Orte, wo 
ich zu Haufe bin, da erwehlet man zum Wehr 
Mutter⸗Amte ſolche Weiber, die auſſer der 
Ehe leben, verwittbet, oder ſonſt auſſer den 
Jahren ‚find, Kinder zu zeugen, und ſolcher 
geſtalt keine Wolluſt mehr pflegen, dabey erbar, 
vernuͤnfftig und gottsfuͤrchtig ſind, auch dem 
aͤuſſerlichen nach gehen fie in modeſter Klei⸗ 


1 55 dung und ſchwartzen Schauben. Je, hat ſie 


a 


denn bey ſolcher Eilfertigkeit der Kreyſenden 
keinen Schaden zugefuͤget? Sie haͤtte ja dieſe 
Verrichtung dießmahl einer andern uͤberlaſſen 
können, als Frevel auszuuͤben, daran vielmahl 
Mutter und Kind Zeit Lebens zu kauen hat. 
Weh » Mutter. 


Ey, der Herr wäre mir recht, die vorneh⸗ 


men Weiber muß man warm halten, denn ſie 
kommen nicht alle Tage; und hätte ich ſie laß 
ſen noch biß morgen fruͤhe gehen, ſo haͤtte ſie 
laſſen morgen eine andere holen, denn ich fuͤhlte 
mich gar ſehr, daß ich dieſe Nacht ein Kind 
bekommen wuͤrde/ und ich haͤtte W | 


RER | 
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C 
Dutzend Thaler verſaͤumek. Darzu iſt noch | 
das ſchlimmſte, daß, wenn eine andere etwas 


glunpfflicher oder geſchickter mit ihr umgehet, 


als fie von meiner Hand gewohnet, ſo haͤtte 
ich die Schuͤppe bekommen, und die Kundf chafft 
gar verlohren. Die Woͤchnerin anbelangend, 


habe ich ihr eben ſo ſonderlich Schaden 9 


nicht gethan, als daß ich ſie in der Angſt ein N 


bißgen derb angegriffen und gedruckt, davon 


gerathen, fleißig warmen Wein aufzulegen, das 
mit fie nicht gar verſchwelle, das Kind aber 
wird den Kuckuck wohl nicht hören ſchreyen, 


fie braun und blau worden; dahero habe ich 


zumahl da wir nahe Herbſtes Anfang haben, 5 


es möchte wohl ſeyn, daß es einen Knacks be 
VVV 


„ Seburts Selffer. 
Es ſcheinet, als wenn fie kein fo gar enge 
Gewiſſen habe; was wird aber die Woͤchnerin 

ſagen , wenn ſie nun nicht kommen kan, das 
Kind zur Kirche und zur Tauffe zu bringen, denn 
da muß ja das Kind auf das reinlichſte ange; 
zogen, gewindelt und geputzet werden? Und 
— Ar es denn halten um der Pathen Trinck⸗ 


web 


— 


e 
Wehe tte 
Das laſſe ich mir nicht 2 8 ſo ui 


auch die Wöchuerin von meiner Entbindung 


nichts erfahren, wie ichs denn auch mei ner N 


Stuhl: Frau auff das Leben verboten habe, da 


von kein Wort zu gedencken; denn wenn ich N 
nur von meinem Kinde entlediget bin, ſo bin⸗ 


de ich mir ein Kuͤſſen auff dem Bauch, daß 
ihr meine Geſtalt richt ſo gar verändert por 


köoͤmmt, nachdem gehe ich hin und thue das 


meinige, wie vor und nach, und folte ſichs auch 
zutragen, wie ich nicht zweiffele, daß mein 


5 Kind mit dem ihrigen ſolte getaufft werden, 


gebende ich es ihr doch auszureden, denn Noth⸗ 
i ſchadet nicht. Zudem, fo habe ich mich 

pe mein Maul zu verlaſſen, zumahl, wenn ich 
ein Glaͤßgen Wein zu mir genommen habe, 


S 


da müffen vielmahl in der Wochen Stube 


Todte und Lebendige herhalten. 1 
Aber nein, nun muß ich gehen, meine We 


hen erinnern mich zu eilen, Adjen, ein UM. 
mahl ein mchrers. N 


Geburts Selffer. 23 
Nun da hat man von einer ſolchen ehr 5 
Mutter zu hoͤren und zu dencken gnug. De⸗ 


nen. aber du Gott, der ihre Huͤlffe un | 


10 


. 
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Trinck⸗Geld und der gute Coffee und Wein 
nicht entgehen folte, fo ſtrengte ich gleichwohl 
die Frau vor der Zeit hart an, in der Meynung, 
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wWeh⸗ Mutter. 


3 hist, ich habe freylich ein AR ſtarcke 


Haͤnde, und deßwegen mochte ich ihr wohl die 
Mutter⸗Bande entzwey geriſſen haben, indem 


Mutter und Kind kurtz nach der 2 1 77 
wider e verſchieden. 


Geburts: Belffer. gere 
Warum nicht gar die Mutter⸗Baͤnder zer⸗ 


riſſen. Soll ich euch Weibern die Wahrheit 
ſagen, ſo kan es nicht anders ſeyn, als daß ihr 
Ungluͤck mit Schaden haͤuffet. Denn erſtlich 
ſeyd ihr gantz unchriſtlich intereſſiret, und goͤn⸗ 


net eures gleichen nicht auch etwas; ſondern 


wiollet alles alleine begeitzen; vor das ans 


dere ſeyd ihr nicht genugſam unterrichtet von 


den vortheilhafftigen Handgriffen, die haupt⸗ 
ſaͤchlich zur Geburt erforderlich ſeyn. Vor 
das dritte ſeyd ihr in der Anatomie oder Zer⸗ 


gliederungs⸗Kunſt nicht informiret, wodurch 
bey Eroͤffnung verblichener Cörper von der 
Structur der Mutter nebſt ihren Bändern und 

Theilen euch eine noͤthige Erkaͤnntniß wäre ber 


gebracht worden; aber fo gehet 98 er: ales 
1 gerathe wohl loß. 1 


Web: Mutter. . 


mu 5 waͤre bald. RR wenn wir fi | 


nit ſolchen Umftänden zum Weh⸗Mutte Am 
te gelangen ſolten. Wäre es denn nicht gnug, 
wenn wir uns als Stuhl⸗Weiber von Weh⸗ 
Muͤttern muͤſſen hudeln und etliche Jahr vex . 
ben lasten, dem dadurch gebencken wir ales 
zu erlangen, was zur Sache ‚gehört, Und f 
was meynet der Herr wohl, ich bin 11. Jahr 
Srubl- Frau genesen, doben ich wobl was rech. 
V 
es ein geringes iſt, ſich examiniven zu laſſen, 
und darzu ein gewiſſes Geld an 2. Ducaten u 
erlegen. „ * 


4 
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auf if 
Tode befördert worden, doch ſterben auch bey 


ſolchen Umſtaͤnden und Zerreiſſung der Mutter 
Gefäiſſe dieſe ungluͤckliche Perſonen gar bald an 


der Blutſtuͤtzung. O! ungluͤckſeliges Unter; 


nehmen einer Sache, der man nicht gewachſen, 
und noch darzu neidiſch und geitzig ift: Denn 


folgenden kalten Brand dieſe oder jene zum 


4 


Y 


der Geiß und der Neid find zwe ſchaͤdliche Ak. 
kecten, welche in der Wuͤrckung einander nichts 


hachgeben; beydes aber gruͤndet ſich auff das 
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Verderben des Leibes und der Seelen. Ich 


gebe ihr den Rath, meine liebe Mutter Dora, 
daß fie ſich in ihrer Profeition beſſer unterrich⸗ 
äft, und einem geſchickten Geburts: Hefe 


ten le 


t 1 0 
dung eine Frucht, fie ſey lebendig oder todt, oh ⸗ 


ne der Kreyſenden Tot zu thun, hervor bringe: ' 
Da bey beobachte fie ihre Pflicht und Gewiſſen 


beſſer, und laſſe den fchändlicyen Eigennutz, 
Geitz und Mißgunſt, als die Wurtzel alles 


AUlbůkbels, fahren, auſſer dem kan fie vor keine 
Llechtſchaffene Weh⸗ Mutter pafftren, und waͤre 
ö beſſer, daß ihr das Handwerck geleget wuͤrde. 1 


web Mutter. 


he 


3 — 


ij, iin desc Her, we wat es 
geſchehen iſt. Denn da ich nach — 
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wre Sate 1 
O 0 gleich eine ſchlechte Freude über fol 
| che Nord⸗Poſten in mir verſpüre, ſondern viel⸗ 
mehr voller Betrübniß darüber bin; ſo will 
ich es doch mit anhören. Denn wer wolte ſich | 
einen Chriſten nennen, und kein Mitleiden mit 
ſolchen Ungluͤck der Gebaͤhrenden 7 Nur 
will ich mir bey ihrer Erzehlung ausgebeten 
haben, daß ſie die Wahrheit ſage, und 920 
mehr rebe, als ſie gedenckt zu verantworten. 
55 weh Mutter. 3 
Ach! mein lieber Herr, ich bin eine ver 
pflichtete Frau, ſo muß er mir auch glauben, 
was ieh ihm fagen werde. Die Weh⸗Mutter 
wird zu eines armen Tagelöͤhners Weibe ge 
käfer, * daß ſie 16 bey dieſer Schwan / 
gern 


N 


gern unterſuchet, wie die Umſtaͤnde beſchaffen 
ſind, ſo ſagt fie zu der Schwangern: Nur hur⸗ 
tig her, ich habe nicht lange Zeit, ich muß noch 
weiter. Dieſes gute Weib muß auf den Kreyß⸗ 
Stuhl, und dieſe arbeitet drauff loß. Ohnge⸗ 
achtet den erſten und andern Tag alles f uch 
loß abgehet, ſo ſetzet ſie ihr auch den dritten 
Tag noch hefftiger zu, und ob gleich anfaͤnglich 
die Kreyſende erbaͤrmlich geſchrien, fo kehrte fie 
ſich an nichts. Endlich fo wird die Gebaͤhre⸗ 
rin mauße ſtille, worauf die Weh⸗Mutter ſa⸗ 
get: Ich glaube, du ſchlaͤffſt mir gar ein, wars 
te, warte, ich will dich auffwecken. Siehe, wie 
ſichs ziert, die armen Mag» Büchfen machen ei⸗ 
nem immer mehr zu ſchaffen, als die Vorneh⸗ 
men. Allein, das arme Weib war des zeitlichen 
Todes entſchlaffen; wie nun alle Bewegung 
auffhöͤret, fo will fie ſie auffmuntern, allein die 
Kreyſende war wüͤrcklich verſchieden, und die 
Frau Schlaͤgelin nimmt den Kopff zwiſchen die 
Ohren, und laͤufft davon. Man drunge drauf, 
daß dieſes Weib. fo gleich ſolte geöffnet werden, 
welches der Mann aus Liebe nicht wolte zw 
laſſen; jedoch als der Mann des andern Tages 
hierzu reſolvirte, jo war der Geſtanck wegen 
des kalten Brandes fo arg, daß Doctor und Bars 
bierer unverrichteter Sachedavon gehenm Fe ö 
A i De 
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Daumel-Saffte allzu viel mag eingenommen 
gehabt haben. Und wie 
Weibern anders ſeyn; ihr lauffet aus einer 


dil 


ren euern Vorgeben nach wohl noch einmahl 
fo viel, beſucht, und nur bey jeder ein halb 
heraus, ohne wenn Kind⸗Tauffen darzu kom⸗ 
men, fo ift es ja kein Wunder, wenn ihr offt 
in der verduͤſterten Vernunfft Mutter und Kind 
in Gefahr ſetzet, oder um das Leben bringet. 
„ Weh Mutter. le 


Je nun, nun, es möchte wohl etwas dran 


ſeyn, denn was wir mit dem Maule erſchnap⸗ 
20 | Cc 2 pen / 


wie kan es auch bey euch 


Wochen, Stube in die andere, da habt ihr nun 
die Veranſtaltung gantz ordentlich eingerichtet, 
daß, ſo bald ihr kommt, ſo muß Vormittags 


„„On! erſchreckliche That, worüber einem die 
Haut ſchauret, denn auf die Art hat die Frau 
Schlaͤgelin gar grauſam und unverantwortlich 
geſchlaͤgelt, und ich glaube, daß fie von dm 


Kaͤnnchen trincket, ſo kommen doch 5. Kannen 


men, daß der Kopff daumeln 
nicht etwas rechtes ver 


über unſers gleichen her, 
Maul GOtt danckt, wenn e 
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0 10 100 hie A alle 16 wil gemey⸗ 
haben, weil es auch noch Chriſtliche, vor⸗ 
{ | ige und vernünfftige Weh; ‚Mütter giebt, 
aber die, von welchen hier die Rede ift, find 

wohl felten im © 
gebrauchen, und eine reiffliche Überlegung zu 


bey der Geburts? Hülfe: wird unter allen Hands 
wuͤrckungen diegröfte Einficht, Erfahrung und 
Accurateſſe erfordert. 


und verbeſſern, was vielmah hl durch einen Feh⸗ 
ler der 2 var zar Une 
| Schwangert dig 
A und dabey muß 


e/ muthwillige und 


4 


Stande, den Verſtand wohl zu 
machen bey gefährlichen Umſtänden. Denn 


Hier ſoll eine geuͤbte 
Hand und die 3 Vernunfft dasjenige herſtellen 


orſichtigkeit einer 
08 brach worden, 


at mn eb 2 werden. Man 
Gott, 1 ur A 3 . 


g/ 10 ne 5 Don / RR x 


Ja, es iſt wohl wahr, und vielmahl halt es 
bart genug, daß wir können wieder ankommen; 
da müͤſſen wir unſere Kunſt Griffe brauchen. 


Denn da find wir bemühet, die Köchin eder 
Junge⸗Magd mit der größten Schmeicheley, 
‚ie es infonberhit die Grau Schlegel am 


N 


2 
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u he 
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beſten kan, auf die Seite zu kriegen, 


> af 


da verſpre 


* 


Entbindung wieder an das Bret kommen. 
Seeburts Selffer. 
Nun, fo muß das Handwerck recht viel ein⸗ 


chen wir einen ſchönen alten Thaler, oder ein 
ſchoͤnes Halß⸗Tuch, Cattunene Schürge und 
dergleichen, da hält es denn nicht ſchwer⸗ daß 
wir durch deren Vorſpruch bey der kuͤnfftigen 


tragen, wenn ihr fo reichliche Gefchendedaven 


abgeben könnet. Aber da möchte man wohl 
fügen: O! daß du verdammt waͤreſt mit dei⸗ 


ee 
• n 

Scachte, ſachte, nur nicht uͤbereilt / mein 
Herr, es iſt nicht darauff angefeben, daß Die 


guten Menſcher etwas bekommen ſollen; ich 


weiß noch keine unter allen, denen wir Verſpre⸗ 


chung gethan, der wir nur das geringſte gege⸗ 


ben hätten; wenn wir nur unſern Lohn weg 


haben, fo thun wir, als haͤtten wir es vergeſſen, 
und wertebjten die Köchin oder Zunge Magd 
r 
Seeburts Selffer. 


Es kommt uͤber eins heraus. Wie ihr in 


eurer Kunſt bewandert ſeyd, fo ſind auch eure 


Tugenden beſchaſſen, und wenn man es ban 
i e,, Lich⸗ 


. ...DIR. SEE 
Lechte beſſehet, ſo naͤhret ihr euch von andrer 
‚Beute een ech kane Heu erfichern, 
das heute dieſen Bermittag fchen wieder zwey 


. 8 4 


Weiber bey mir geweſen ſeynd, die durch die 
Weh⸗Muͤtter hoͤchſt verderbt worden. Die 
her einen ſehr hohen Leib, und biß dato noch 
Tias und Nacht denden Schmerzen und 
Krampff⸗ maͤßige Bewegungen im Unter, Leibe, 


weil zu der Zeit, als die e Seh: Mutter zu ihr 


e umd Be göfe Porge angemendet, e 

dien flarchen Platz oder Knall gethan, daß es 
alle in der Stube gehöret, ſeit der Zeit könte fie 
auch nicht mehr auf dem Rücken fiegen, Nun 


wareſſe bey den meiſten Weh Müttern herum, 


und konte Feine ſagen, ob fie ſcwanger ſey oder 


e Sie aten abe wer am, urch 


zu ihrem Unglück gekommen; denn da die Mut⸗ 
ter Schlägelin bey einer vermeynten Schwan, 
gerſchafft zu der Frau arbeitet, und ihr mit Ge⸗ 
malt ein Kind bringen, will, um ein rechtes 
Trinck⸗Geld zu verdienen, ſo laͤufft es endlich 
nach vielen Bemühungen dahin aus, daß kein 
Kind vorhanden iſt, und die Weh⸗Mutter be⸗ 
ſchaͤmt davon gehen muß, dadurch denn dieſe 
Frau übel zugerichtet worden, daß fie ſich gend» 
thiget geſehen/ anderer Huͤlſſe fich Bay 


N 922 Le. 


. dag werum ug — 3 i | 
Stricken und Spinnen trägt nicht ſo viel ein, 


darzu muͤſten wir unſerm Maul den Coff 
Wein, Conſect und andere gute Sachen abge 


oͤhnen, und das, was ich bißhero geſaget, iſt 
noch gar nichts; ich wolte wohl noch wichti⸗ 


gere und ſtraffbarere Dinge erzehlen von der 
Mutter ‚Schligelin,: wenn die Zeit 2 90 . 
es keen en 5 
Geburts „ Seiffer. „ 
er will es zwar nicht verwehren/ abr auch 5 
nicht rathen; denn ſie hat um dieſe Stunde 
wollen zu mir kommen, nehme fie ſich in acht, 


amit fi nicht Händel mit ihr bekommt. N 


Mein, nein/ ich mac 15 nicht erwarten, 1 


die hat das Maul bey ſich, und zwar an rechten 


wu , . 


N 


$ 5 1270 1 0 will 15 can, bi a” wider zu 2 


Seburts⸗Selffer. 
Was bringt ſie mir gutes Mutter Schlaͤ⸗ 
gelin? Iſt es doch, als wenn ich dieſe Woche 
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mit lauter Weh⸗Muͤttern muͤſte zu thun har 
ben; wie iſt es, gehet das Handwerck gut von 
ſtatten, iſt die Erndte reichlich? 
eee Weh⸗ Mutter. 1 
Ach ja, die Erndte waͤre gut, wenn es nur 
nicht fo fauderwelſch manchmahl in der Hülffe 
zugienge. Je, mein lieber Herr, jese gleich 
wurde ich zu der Doctorin geholet, der ich vor 
zwey Jahren auch geholffen, als ich zu ihr ars 
beitete / bekam ich Wehen, muſte nacher Haufe 


gehen, und bekam felbft ein Kind; wie ſisſichs 


denn vielleicht werden zu erinnern wiſſen, was 
vor ein Spargement draus gemacht wurde und 
ich habe es doch vertuſch te. 
Seburts⸗Selffeer. 
Nehme fie mir es nicht übel, daß ich ihr in 
die Rede falle, dieſe Doctorin war nach der 
Zeit ſehr schlecht mit ihr zufrieden, weil fie die, 
ſelbe in einen ſehr verderbten Zuſtand geſetzet 
hatte. Denn ich bin ihr ſelbſt durch fräfftige 
Mittel zur Geſundheit behuͤlfflich geweſen, fü. 
muß fie doch hexen konnen/ daß fie auch zum an⸗ 
dern mahl iſt dazu gehohlet worden. 


— \ * 


5 a ierzu Mohn ich nichts weniger als 90 


xen/ ſondern weil ich w uſte, daß der Köchin ihr 


ma bey der Frau golte, ſo machte ich mich 


Thaler, wenn fie mir konte Gelegenheit machen, 
daß ich ihrer Frau eintruͤge. Wiewohl mir die⸗ 
ſelbe viel Schwuͤrigkeit machte, und ſagte, fie 
wuͤſte gewiß, daß der Doctor, als ihr Mann, 
N die Geburts⸗ Huͤlffe ſelbſt verrichten würde, 
weil ſie das vorige mahl ſo unbarmhertzig mit 
ihr umgegangen wäre, ſo brachte ich es endlich 
d och ſo weit, daß die Köchin verſprach, daß / 
wenn ja eine Wehr Mutter erfordert würde, 
125 die erſte ſeyn fol. 


Der Beburts;Selffer. 


an dieſelbe, und verſprach ihr einen gantzen 


So iſt gewiß der Doctorin ihr a Pr N 


5 Arbe, Kunſt zugethan geweſen, als worinne 
mancher, jedoch einer vor den andern, gantz vor⸗ 
treffliche Wiſſenſchafften und zwar wegen der 
inhabenden zergliederungs⸗Kunſt, acqviriret. 
Und wenn ihr Weiber die Anatomie verſtuͤn⸗ 
| det ſo Müde nicht fo viel Ungluͤck geſchehen. 
Nun packe fie nur ihren Eram vollends aus. 


Die Web - Mutter. 
yo meinem in Gluͤke Überfälle 5 


1 808857 eine Pre fd mertzhe 75 
daß er ſich weder ruͤhren —— ent en ey 1 
Die Frau alterirt fh darüber, und beko nme 
wilde Wehen. In dieſer Noth wurde mie 
durch die Köchin Zutritt it ver, und das 4 
war Waſſer auf meine Mühle. Ich zauderte 
nicht lange, und ſo bald ich dahin kam, ‚fe Jen 4 
ich: Je, liebe Frau Doctorin, hier iſt die 
5 höͤchſte Zeit, denn ſo bald wir eine Wehe krie⸗ 0 
gen, ſo haben wir das Kind. Setze fie ſich ohn 
| verzuͤglich auf den Stuhl, da ich fie nur einmahl 
auf den Kreyß⸗ Stuhle hatte, fo wuſte ich auch 
(hen, daß davon keine Erlöͤſung zu hoffen wa⸗ 
re; Denn da hieß es: Friß Vogel, oder ſtirb. 
Mun iſt es wahr / ich ließ es mir angele 


gen ſeyn, 


; und arbeitete mit beyden Händen zu ihr; denn 
ich dachte, es iſt ja kein Nagel zu feſte in der 


Wand, er muß heraus; alleine, die Frau ſchrie 
gantz erbaͤrmlich drey gantzer S Stunden lang, 
daß auch der todt krancke Mann bewogen, wur⸗ 
de ſich zu uns heraus in die Cammer fü ihren 

zu laſſen; weil er aber nicht dauren konte / (ob 
ihm etwan meine Arbeit nicht anſtunde, weiß 
ich nicht) wurde ihm ſchlimm und er leß i 0 | 
0 in fein Bette bringen. 
Geburts: Zelfferrr. 
Veerzehe ſ fie mir, ſagte denn der L Doctor or u 4 


nichts zu ſhr/ . 7 5 15 5 
konnen, ob er verdruͤßlich auf ihre unzeitige und 
icktee Huͤlffe en e da er ſie mit 


8 i Nen) er ſagte zu mir ken Wort, allein, wie 2 

| 8 in ſein Bette kam, ſo hoͤrte ich, daß 
er der Köchin zuruffte: Höret, ſchafft mir das 
Weib hinaus, und werfft fie die Treppe hinun⸗ 
ter, denn das heiffet nicht accouchiret/ few 
| dern Schinderen getrieben. | 
5 Geburts» Selffer. „„ 
Ey potz tausend! das hat ſehr hart act 2 
am; ich das 955 die Gewinnſucht haͤtte bey ihr 
die gaͤntzliche 2 Wuͤrckung verlohren, und fie hä 
te lieber geſehen/ wo der r . 

; 10 gelaſſen hate an ’ 
| Weh⸗ „Mutter. in | 
Ach nein/ ich ließ dennoch die Kreyſende nicht 
| vom Stuhle aufffeben, e o ſehr ich drum gebe 
ten wurde, da doch mein Stuhl⸗Frau ſelbſt 
heimlich zu Gr ſagte, ich griffe die Frau zu zeis 
tig an; worauf ich ihr antwortete Sie ver⸗ 
ſtünde l h. einen Qvarck davon. Endlich wen⸗ 
dete ich alle meine Kraͤffte an, wodurch ich auch 
die e druch ohne einige Wochen * Fade 
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Frau ſanck wegen heffti 


war. Jedoch, als ſie ſich wieder ermunterte, 
ſo gab ich ihr, ohngeachtet der Doctor ſehr 

darwider war, ein ziemlich Glaß Wein zu trin⸗ 
cken, worauf ihr beſſer wurde; allein, dagegen 


5 2 ein fo ſtarcker Abfluß des Gebluͤts, daß 
ich 


ER 
ee 
0 


den Leib legen, allein der Dodor ließ es nich 


zu; ich bat ihn um Huͤlffe, allein er ſagte: 
Wer ihr hat den Wein zu trincken gegeben, der 
mag auch die Verblutung hemmen, die dadurch 
verurſachet worden. So gebe mir doch der 
Herr einen Rath, was ich hiebey zu thun habe. 
Geburts / Selffer. 
Auf Verwegenheit folgt Gefahr, und eine 
Gefahr folgt aus der andern; Wer hat ihr 
denn gelehrt, einer jungen vollbluͤtigen Frau 
ein Glaß Wein von einem halben Kaͤnnchen, 


Die ohne dem im Blute ſchwimmet, austrincken 


zu Iafen, des muß ihr de Catan geebrer h. 
ben. Bey ihr heiſſet es recht, ſie hat ein trotzig 


Trau ſanck wegen hefftiger Berblutung in ene 
Obunach und wir teugen fie gan wo tobt 
in das Bette, woben mir nicht wohl zu Muthe 


— 


eine Blutſtürtzung befürchtete. Ich wolte 
ich friſchen Leim mit Eßig vermiſcht uͤber 


biegen oder brechen, und wenn es übel ablaufft, 


o 


ſo ſtehen die Ochſen am Berge. 


ſolche erregte Blut, Fluͤſſe zuſammenziehende 


doch wiſſen, woher ſie das gelernet. 
Weh Mutter. 


IP 


Was der Herr verlangt zu wiſſen, das will 


ich ihm alſo bald ſagen: Ich bin fuͤnff Jahr 


Stuhl Frau geweſen, und einer erfahrnen | 
Wehr Mutter zur Hand gegangen, und Diefe. 
hat mir annoch die treue Lehre gegeben, daß 


ich die Weiber allezeit lieber zu zeitig, als zu 


fo fiehen die Ochſen am Berge. Dem das 
iſt vollends die rechte Höhe, wenn man gegen 
= eitel anwenden will „ ſo iſt alsd enn Feuer, a 
Brand und der Todt nicht weit, oder erfolget 
doch wenigſtens ein ſieches Leben. Ich möchte 


langſam angreiffen, und wenn ſie entbunden, 


zur Stärckung ein groß Glaß Wein trincken 


laſſen ſoll. e 
a Geburts⸗Selffer. 


5 Ich höre es an allen Umſtaͤnden, daß ſie 
falſch unterrichtet, und eine ſehr ungluͤckliche 


Lehrmeiſterin gehabt, und da ſie nun vor ſich 
ſelbſten der Sache nicht beſſer nachdencket, fo 


5 
* 


gehet die Handthierung i ihrem falſchen Gleiſſe 


fo fort; denn ohnfehlbar wird fie ihre Kunſt 


imd vonrefliche Wifenfehaff auf gleiche Ant 
auf ihre Stuhl⸗Srau wieder fortpflantzen, 151 


mpelt, und der G Ge 
55 burts⸗Hülffe bleibt nur der bloſſe Nahme 
noch uͤbrig. Hat ihr denn auch ihre Lehrmei⸗ 
| ſterin gelernet, daß ſie einer Frau mit zwey 
Handen die Geburts⸗Hülſſe leiſten ſoll, wel 
ches ja unverantwortlich i In denn auf die Art 
kan man ſie wohl mit Recht eine Weh⸗Mutter 
heiſſen, wenn fie den Weibern gantz unnbthige 
Wehen und Schmertzen macht / ah ae | 

1 81 M ih auf ihre Staͤrcke. ER, 
Je, allerdings babe ich dieſen Vortheil mei 
ner Lehrmeiſterin abgeſtohlen, daß, wenn ein 
Kind auf dem Eiß⸗Beine auffſtehet, wie bey 


0 ich did bie Kunst; gert in 


vrrerwehnter Doctorin, fo muß man mit zwey 


Haͤnden zuarbeiten, wenn eine ee Ent, | 
bindung erfolgen fol. Re 


Seceburts ⸗Selffer. 5 
Und warum nicht gar auf dem Steiß⸗Bei⸗ 
ne, welches beſſer geredet wäre. Das iſt ein 
verwuͤnſchter Profeffor geweſen, der ihr die 
Anatomie gelehret hat; mir iſt im ane 
menſchlichen Cörper kein Eiß⸗Bein bekannt, 
— wird ſie das Schwantz⸗Bein, (Os 
zis) meynen, und wenn auch das Ay 
ug — nn te da mn bleiben, 9 


11110. 
ſehe ich doch nicht, warum zwey Haͤnde dazu 
nethig wären; Ich habe bey ordentlichen G⸗ 
burten niemahls mehr als 3. Finger noͤthig ů 
gebrauchen, ein anderes aber iſt es in ſchweren 
Geburten, da ich zur Wendung des Kindes eis 
ne gantze Hand anwenden muß. Ich wurde 

ohnlaͤngſt zu einer Frau des Nachts um 12. 
Uhr geholet, die zum Kinde kranck war; ich 
fande ſie im Bette liegen, ich merckte, daß dee 
Wehen gut waren, fo ließ ich ſie in ihrer Po- | 
fitur, und weil das Bette ſehr breit war, ſo 

muſte ich mit einem Beine hinein knien, denn 
anders konte ich nicht zu ihr langen, und mit 
der lincken Hand hielte ich mich an das Bret 
an, ſonſten hatte ich gar koͤnnen auff fie hinfall⸗- 
len; mit der rechten Hand, inſonderheit mit den 

zwey Forder⸗Fingern aber leiſtete ich ihr die 
Geburts⸗Huͤlffe, GOtt Lob! glücklich, und in 

kurtzer Zeit, ohne, daß ich einen Noth⸗Stall, 
wovor ich eure Kreyß⸗Stuͤhle halte, noͤthig 
web Mutter. 

Ach! daß er nicht etwan unſere Kreyß⸗ 

Stuͤhle wolte verachten, denn was koͤnte wohl 
leichteres und commoderes, als ſo ein Stuhl, 
worinne die Frau am beqvemften zur Geburt 
8 ; | D d ar. 


| I 


werden die ſchwereſten Zufaͤlle, als 1 2 1 


in ein Bette gebracht wird. 


1 


„ ee = | 


arbeiten kan, gefunden werden; denn darinne 


Fan fie ſich mit Händen und Fuͤſſen recht anſtem⸗ 


men, und die Wehen befördern, darzu iſt es 


auch reinlicher um fie, wenn fie alsdenn erſtlich 


Gebürts Selffer, 


1 


0 Ach! daß doch Gott alle fromme Chriſten⸗ 


Weiber vor eure Kreyß⸗Stuͤhle bewahren wol 
le. Denn mir wird recht Angſt, wenn ich 


nur einen ſehe; und wie mag erſt denen armen 


ſagen, daß die Kreyſende, da ſie in ihrem 


Bettgen lieget, und mit dem gantzen Leibe ru⸗ 
het, nicht die Helffte ſo abgemattet wird. Ich 
habe auch nicht zu befürchten, daß eine krancke 
oder an ſich ſelbſt ſehr ſchwache Perſon ohn⸗ 

maͤchtig wird; item die Frau hat im Liegen 
nicht fo groſſe Forge zu Beförderung der 


Weibergen zu Muthe ſeyn, wenn ſie auf ſolchen 
vielmahls gezwungen und gedrungen werden. 
Rechtſchaffne Hebammen befleißigen ſich der 
Kunſt, die Geburts⸗Huͤlffe im Bette zu vers 
richten, und weil ſie nicht einmahl den Nutzen 
weiß, welchen man dadurch erhaͤlt, eine Frau 
im Bette zu accouchiren, ſo will ich ihr kurtz 


Wehen anzuwenden noͤthig; durch Liegen 
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ſtürzungen/ Brechen, Ohnmachten, ꝛc. ver⸗ 5 
hindert, indem der gantze Leib ruhet, auch die 


Geburts» Theile ſo gleich mit warmen Ser- 


vietten koͤnnen vor der Luft bedeckt und der 
Leib gebunden werden. Zudem, ſo kan ſie 
auch nach der Geburt liegen und ruhen, biß 
die Mutter ſich gereiniget, und ein reines 
Bette zu rechte gemacht, und angeſchoben 
werden kan, ſodann kann ſie heruͤber geho⸗ 
ben werden, ohne, daß ſie mit einem Fuſſe 

auf die Erde koͤmmt, dadurch Verblutung, 
Vorfall, und die andringende Lufft in die 
Mutter verhuͤtet wird. Das iſt aber das ein⸗ 


zige / daß es Hebammen ſaurer und der Kren | 
ſenden leichter wird, das Kind im Bette zu brin⸗ 


gen. Meine liebe Mutter Schlaͤgelin, ich wuͤnſch⸗ 
te bey ihrem Examine geweſen zu fen, ich verſi⸗ 
chere, fie hätte. mit dieſem ſchweren Hebammen⸗ 
Amte ſollen verſchonet bleiben; iſt es aber 
nun einmahl ſo weit gekommen, ſo gebe ich 
ihr den Rath, befleißige ſie ſich zu 5 25 
und andere ſie ihre Sitten. 
Weh Mutter. | 
Ey! er iſt mir gar ein lieber , er 
macht es auch gar zu arg, je, vu ich nicht 
Tan, will ich noch lernen. N 
L» 0 Get 


» 


— 


0, Beburts Selffer. 
Wie ich fie finde, fo richte ich fie, und was 


ich ihr gerathen, das muß fie thun, ſoferne fie 


ihrer Pflicht ein Gnuͤge thun will. Hat ſie 
nun noch Luft etwas zu lernen, ſo will ich ihr 
in aller Kuͤrtze ſagen, was fie bey der Geburts⸗ 


Huͤlffe zu beobachten hat. Vor allen Dingen 


„ i a a erer a 
I. Die Structur der Gebaͤhr⸗ Mutter, deren 


Beſchaffenheit, und woraus ſolche beſtehet, 


wohl erkennen; es lieget nehmlich ſelbige zwi⸗ 


ſchen den Maſt⸗Darm und Urin- Blaſe, in 


welchem engen Raume auch die herrlichſten 


dieſer Erden ihren Urſprung haben. Es wird 
dieſelbe in 2. Theile eingetheilet, nehmlich 
1) in den Grund, welcher membranös und 


mulculös iſt, und fich dahero ſehr weit ex 


tendireu kan, 2) iſt der Mutter⸗Halß, wel⸗ 


cher gegen dem aͤuſſerſten Mutter⸗Mund haus 


ticht und ſchwammicht iſt, welches alles me⸗ 


chanice fo beſchaffen, daß es der Geburt ber 

foͤrderlich iſt, und wenn man nur mit ein paar 
Fingern den innern Mutter Mund um und 
um luͤfftet, fo: offt eine Wehe kommt, ſo ge⸗ 


v 


het die Geburt ohne ſonderliche Schwier igkeit 
von enn. D 


il. Hat 
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l. Hat fie die Wehen wohl zu unterſchei⸗ 


den, nehmlich, ob es wahre oder falſche We⸗ 


hen find: denn dieſes iſt eine der allernoͤthig⸗ 
ſten Wiſſenſchafft, woraus eine Hebamme 


den Vortheil erhält, daß fie das rechte Tempo 
treffen kan, wenn fie die Frau angreiffen ſoll. 


Und hierinne beſtehet die gröſte Kunſt, einer 
Frau eine leichte Geburt zu verſchaffen; denn 
greifft ſie die Frau bey wilden oder falſchen 
Wehen an, fo mattet fie fie ab, daß ſie als⸗ 
denn zur Arbeit verdroſſen, oder zu ſchwach 
iſt; dabey machet ſie der Frau vergebliche 
Schmertzen, und thut ihr Tore, zur Zeit, da 


ſie ihr Huͤlffe und Linderung ſchaffen ſoll. 
Laͤſt fie aber wahre Wehen vorbey gehen, 

und leiſtet mit ihrer Hand nicht Huͤlffe, ſo 
entſtehet daraus eine langſame und ſchwere 
denn vielmahl heiſſen, 


Geburt, da muß es denn l heiſſen 
das Kind hat nicht recht geſtanden, nur damit 


fie ihre Unwiſſenheit beſcheinigen. 


weh Mutter. 


Es iſt alles wahr, was der Herr ſagt; 


wir muͤſſen vielmahls aus der Noth eine Tu⸗ 
gend machen, denn wenn wir viel zu thun hae 
den, und wollen gerne davon, zumahl, wennn 
zwey Weiber auff einmahl ſchicken, da können 
„ Dar... Bw 


| K (422) 8 | 
wir denn die Wehen nicht abwarten, fie mö⸗ 
gen falſche oder wahre Wehen ſeyn, wir ar⸗ 
biiten es halt heraus, ob es gleich uns auch 

Mutter und Kinde viel ſaͤurer wird; nun ver 


geß er ſeine Rede nicht. 
Seburts Selffer 
Das hat euch kein guter Geiſt gelernet, 
drum ſeyd ihr Weiber auch zum Theil in ſo 
guter Renommèe, daß eine das Creutz vor 
euch machen möchte. Sie muß wiſſen, daß 
die Wehen eine Geburts⸗Huͤlffe des Kindes 
und der Mutter ſeyn. Denn durch die We⸗ 
hen wird der innere Mutter⸗Mund geöffnet, 
die Paſſage erweitert, welches durch die Ber 
wegung des Kindes verurſachet wird. Der 
Unterſchied zwiſchen wahren und falſchen We⸗ 
hen iſt dieſer, die falſchen Wehen gehen uͤber 
ſich, und uehmen ihren Anfang im Gedaͤrme; 
die wahren Wehen aber entſtehen in Lenden, 
und gehen unter ſich nach der Mutter. Die 
cheilſame Wuͤrckung derer Wehen kan man 
bey denen unehlichen Geburten am beſten er⸗ 
kennen. Dieſe ſchuͤchterne Perſonen laſſen ſich 
ſelten zu zeitig angreifen, ſondern ſuchen lie⸗ 
ber zu vertuſchen, und weil ſie nun die rechte 
Zeit erwarten, ſo geſchiehet es, daß ſie bey wei⸗ 
Se a ten 
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ee beben a 
| Weh⸗ Mutter. 


Mun it es Zeit, daß ich gehe, und ni 
Doctorin Weiche ſie könte mir 8 5 gar! in⸗ Rn 9 


. ſterb en,, 
Geburts: Selffer. a 


Worte fie nur, ich habe noch mehr zu fo 
gen, was ihr noͤthig iſt. Laſſe fie nur die gute 
Frau in ihrer Ruhe, ich fürchte, fie möchte: 
ihr durch ihren Rath mehr fchaden, als nutzen. 


ten nicht 73 viel, als ehrliche Wee fr an 1 


Wenn ihr Mann ein Doctor Medicinæ iſt, 


ſo wird er ſchon vor ſeine Frau gehbrige e Ser 


ge tragen. 


III. So hat eine Weh; ‚Mutter aus 95 Wer oe 
hen die rechte Zeit zu beobachten, wenn ſie 
Hand anlegen ſoll. Mercket fie nun, daß es 
wahre Wehen find; fo kan fie die Frau viliti- 
ren, und ein wenig luͤfften, um ſich zu erkun⸗ 
digen, wie die Frucht ſtehet, woraus fie eine 
leichte oder ſchwere Geburt verkuͤndigen kan. 
Denn wenn man mit den Fingern den inneren 
Mutter⸗Mund paſſiret, und durch das Waſſer 
etwas hartes, als den Kopff des Kindes fuͤhlet, 


— 


N 


ſo ſtehet es gut um die Geburt. Es ſoll aber 


die 2 eine Kreyſende durch allzu 13 
Dd 4 


„ ł „ — 
res Betaſten und Herumwuͤhlen nicht abmat⸗ 
ten, noch dieſelbe verdruͤßlich machen, ſondern 
ſie kan wohl etliche Wehen laſſen vorbey ger 
hen. Viele Weh⸗Muͤtter haben den garſti⸗ 
gen Gebrauch, daß ſie viele Stunden vor der 
Frau ſitzen, und keine Hand von ihr bringen, 
wie ich es denn ſelbſten auch von der Mutter 
Schlaͤgelin geſehen habe; allein, das iſt ſehr 
aͤrgerlich, und der Kreyſenden uͤber die maßen 
beschwerlich. Niemahls habe ich leichter die 
Geburt eines Kindes befördert, als wenn ich 
die Frau bey denen Wehen habe laſſen herum 
gehen; dann und wann habe ich viſitiret, und 
wenn ich denn gefuͤhlet habe, daß ſich eine mit 
Waſſer angefuͤllte Haut, worinne das Kind 
enthalten, zum innern Mund⸗Loche der Mut⸗ 
ter ſich heraus preffet, ſodann habe die Gebaͤh⸗ 
rende laſſen in ein ſchmales Bette bringen, und 
alsdenn zur Luͤfftung 1. oder 2. Finger ange 
wendet, biß daß das Waſſer geſprungen. So 
dann habe ich auch wohl, nachdem das Kind 
ſtarck geweſen, die gantze Hand dazu gebrau 


chet, um ſolches zu faſſen, und von feinem 
Banden zu befreyen. Wie denn auch die Ge⸗ 
burts⸗Hülffe durch die Hand einer Hebamme 
nicht nöthig ift, als zu der Zeit, da fie den innen 
und äufferen Mutter⸗Mund erweitern ſoll. 
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Iv. So ſoll eine Weh, 


utter in ihren 


Urtheil nicht gleich ſo vorwizig ſeyn, und die 
Zeit nicht kuͤrtzer ſetzen, als die Möglichkeit - 


zulaͤſt. Denn manche dencket ihre Geſchick⸗ 
lichkeit zu zeigen, wenn ſie die Sache leichte 
macht. Z. E. Sie macht der Kreyſenden weiß, 
es wird nicht lange waͤhren, wenn wir eine 
Wehe haben, ſo iſt das Kind da, unterdeſſen 
vergehen wohl zehn Wehen, und iſt doch nicht- 

wie es ſeyn ſoll, ſoll die Frau nicht kleinlaut 


und in Furcht einer ſchweren Geburt geſeßet 
werden? Desgleichen, wenn es heiſt, nun helf? 
fe fie ſich, nur noch einmahl, nun noch em 


72 
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4. biß 5. Stunden nichts draus. Solte nicht 
die Frau ungedultig und verdruͤßlich werden? 


mahl, noch einmahl, und wird doch hernach in 


Ja, es iſt mir vielmahls nicht anders vorkon, 
men, als wenn die Fuhrleute durch Ji Ho 


Schreyen den Wagen aus dem Loche ziehen 
wollen, und dennoch immer wieder ſtecken blei⸗ 
ben. Wenn ich aber der Kreyſenden mit ver⸗ 
nuͤnfftigen Vorſtellungen eine längere Zeit ſetze, 


und ſie wird deſto eher entbunden, ſo habe ich 5 


betete, oa ae dee 
Frau hat das Vergnügen, deſto eher ihr Kind 
zu umarmen. Mit einem Worte, eine Wehe ⸗ 
Mutter kan nicht eher ae ache und * 


r 


croͤnet eintritt. 


\ 


Angſt dabey wird. 


Geburts Selffer. 


C 
dige Geburt verfündigen, biß daß das Kind ge 


weed niert 
Es iſt wahr, daß eine der ſchwerſten Sache 
ſey, vorher zu fagen, zu welcher Zeit die Frau 
ihrer Leibes⸗Buͤrde wird entbunden ſeyn; dar⸗ 
um troͤſten wir die Gebaͤhrende von einer Zeit 
zur andern, daß einem ſelbſt vielmahls faſt 


Die Schwürigkeit dieſer Sache rühret ge. 


ſich daſſelbe aus ſeinem Kercker zu 


meiniglich daher, daß man die Forge und 
Stärcke des Kindes nicht vorher wiffen kan. 
Denn je ſtaͤrcker das Kind iſt, je mehr 7 5 7 | 
" 501 | emmen, 
und je mehr Wehen dadurch verurſachet wer 


den, je hurtiger gehet die Entbindung von ſtat⸗ 
ten. Iſt aber das Kind ſchwach, ſo verlieren 
ſich vielmahls die Wehen eine Zeit lang, und 


die Geburt wird verzögert, und gehet langſam 
von ſtatten. Dahero es denn zu geſchehen 
pfleget, daß die Maͤdgen länger in der Geburts⸗ 
Arbeit zubringen, als die Knaben, indem ſie 


ſchon ſchwaͤcher von Conſtitution find. 


v. Ist gantz unverantwortlich, daß die Weh⸗ 


Mütter die Kreyſenden jo ſehr bemühen, und 
| | | zur 


zur Unzeit antreiben, die Wehen unter ſich zu 
bringen; desgleichen, wenn ſie ihnen weiß m 
chen, daß fie deſto eher und leichter gebaͤhren 
würden. Allein / es iſt alles falſch und verge 
bens, und werden vielmahls die falſchen We 
hen in Hals getrieben, woraus dicke Haͤlſe er 
folgen, oder aber die wahren Wehen ſchlagen 
unter ſich in die Schenckel, und machen Kno⸗ 

ten. Zudem fo werden die Weiber nur da⸗ 
durch abgemattet, und gantz Krafft⸗loß, daß ſee 
hernach zur Zeit, wenn es höchſt nöhig it, 
keinen Strang mehr ziehen können. Dem 
nach iſt zu mercken, daß die Geburts⸗Huͤlſſe 
durch die Wehen nicht nöͤthiger iſt, als wenn 
das Kind durch den aͤuſſerſten Mutter: Mund 
Paſſiren ſoll, da denn hernach von der Gebäh⸗ 
renden eine moͤgliche Beyhuͤlffe erfordert wird. 


VI. Es pflegen auch ungewiſſenhaffte Weh⸗ 
Mütter zu Beförderung der Empfaͤngniß, da ⸗ 
mit ſie bald davon kommen wollen, die Haut 

mit den Naͤgeln entzwey zu reiſſen, damit das 
Waſſer vor der Zeit ſpringe, welches denn eine 
unerlaubte Sache iſt. Denn ehe das Kind 
nachfolget, wird die Paſſage wieder trocken, 

und verurſacht eine ſchwere Geburt. Doch 

laſſe ich es gelten, wenn es bey ene, 75 


V 


das Kind verkehrt liegt, mit einem Arme oder 
Beine gebohren wird, oder die Frucht 12 5 
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und Franck ift, auch vielmahls das Waſſer au 
ſprungen, die Wehen vorbey, und das Kind 
dennoch ziemlich feſte ſteckt. Da iſt vielnahls 
naa, ee 


„SGedarts Zelffer.. 
Alle dieſe Umſtaͤnde kommen einem Go 
burts⸗Helffer viel eher unter die Hände, a8 
einer Hebamme; Denn wenn oſſtermabls durch 
die Unerfahrenheit dieſer Weiber die beſte 
Zeit vorbey geſtrichen, und man keinen Rath 
vor ſich ſiehet, fe ſuchet man die Huͤlffe ben 
dem Geburts⸗Helffer, und ob gleich deren auch 
viele ſeyn, welche ſo gleich mit Schrauben, Das 
cken und ſchneidenden Inſtrumenten zufahren, 
ungeacht fie vielmahls nicht einmahl recht uber 
zeuget ſeyn, ob das Kind todt oder lebendig 
fen, da es offt geſchehen, daß fie dem Kinde ein 
Glied abgelöſet, oder den Hacken appliciret, 
und bey dem Herausbringen hat das Kind noch 
gelebet. Dieweil aber ſolche Sachen von Wich⸗ 
tigkeit ſeyn, fo hat fie ſich aller Ioltrumenten 
und Schneidens zu enthalten, weil fie darinne 
nicht geülbet, noch deſſen befugt if, Mir 
deucht es allzu hart verfahren zu ſeyn, ein zar⸗ 
tes Frauenzimmer mit eiſernen Inſtrumenten 
angreifen man muß vid alle mige, 


CO). 


Handwuͤrckung anwenden auch todte Früchte 
oͤhne Eiſen zu bringen. Damit ich aber auch 
ihre vorige Frage beantworte, ſo dienet zur 

Nachricht, daß ich mich bey einer ſchweren Ge⸗ 
burt nicht anders verhalte, als bey einer todten 
Frucht, oder Monat⸗Kalbe, allwo ich mich auf 
keine Wehen zu verlaſſen, es ſey denn, daß ich 
ein gewiſſes Pulver, welches ich nicht vor viel 
Geld miſſen wolte, der Krey ſenden darreiche, 
welches auch bey einer todten Frucht Wehen 
macht, darauf die Handwuͤrckung deſto leichter 
barten gehet. 
e e er,, 


] 


Das laͤſt ſich alles wohl hören, aber mich 
verlangt nur zu wiſſen, wie der Herr die Hand⸗ 
wuͤrckung bey ſchweren Geburten verrichte, 
woran mir am meiſten gelegen, und darzu ha⸗ 

be ich mich nicht laͤnger aufzuhalten. 


Geburts⸗Selffer. 


Beh 


Das will ich ihr gantz kuͤrtzlich ſagen: 
Eine ſchwere Geburt entſtehet, wenn man zur 

Kreyſenden geholet wird, da bereits das Waſ⸗ 
ſer geſprungen, und die Wege, wodurch das 
Kind paſſiren ſoll, wieder trocken worden, ſo 
laſſe man die Frau auff ein ſchmales Bette, 
worinne eine Matraze, oder ſonſten nur wenig 


— 


Betten ſich befinden, in gehörige Poſitur, die 
Bruſt und Kopff hoch, legen, damit fie bes 
qvem Athem hole, und ſalbe denn die Hand 

fett mit ungeſaltzner Butter, und arbeite all⸗ 
maͤhlich zu ihr, um den aͤuſſern Mutter⸗Mund 
wohl zu erweitern, ſodenn, wenn man zum 
Kinde arbeitet, werden ſich Wehen finden, die 
ich abwarten muß, ohne, daß ich die Frau zur 
Arbeit anſtreuge; So bald aber das Kind 
an den aͤuſſerſten Mutter⸗Mund ſtöͤſſet, ſo muß 
man ihr zufprechen, daß fie ſich ſuche zu helf“ 
fen, und die Hand des Geburts⸗Helffers muß 
den Kopff und Achſeln des Kindes frey machen, 
worzu denn vielmahls zwey Hände noͤthieg 
Find, folglich muß die Salbung der Haͤnde und 
der Mutter dasjenige thun, was das Waſſer 
eee, 
Eine ſchwere Geburt entſtehet auch von eis 
nem verkehrten Lager des Kindes, es liege nun 
wie es wolle, fü muß die Hand einer Hebam⸗ 
me geſchickt ſeyn, ſolches zu wenden, die Glie⸗ 

der wieder zuruͤck und in Ordnung zu bringen. 
Denn, wem die Struckur der Mutter bekannt 

iſt, wie fich felbige in ihren Falten auseinan SZ 
der geben kan, dem wird es fü ſchwer nicht fal 

len, eine Frucht zu wenden, und zum Ausgan 
ge zu befoͤrdern, und wenn es auch zur Noth 
. , , Re mit 


RS: 


55 + 4 E 
= E \ | x 
N 3 j \ 0 } u j RN 3 N 8 
5 W 27 Kr a 
x a ne» «2 44 Pi fe 
2 — 1 4 2 \ 


o tan nme 


{hlünffeig, daß er mit der Hand ga 


\ u 


r nicht zu 


faſſen ſey, ſo muß man in der Noth einen Hm 


cken zu Huͤlffe nehmen, welches denn nicht der 
Hebamme ſondern dem Geburts⸗Helffer uber - 
laſſen wird. Jedoch ſcheue mau das Eiſen 


ſo viel, als möglich iſt. e 
Weh Mutter 


„Ich dancke immittelſt vor ertheilten wohl 


meynenden Rath, ich werde beflieſſen ſeyn, 
demſelben gantz treulich nachzukommen. Nun, 

ich will gehen, es klopfft iemand bey ihm an. 
„Nun, ſo gehe fie demnach hin, und treibe ſie 
ihr Amt treu, redlich und fürfichtig, fo. wird deer 


hoͤchſte Geburts⸗Helffer auch mit ihr ſeyn. Je, 


Mutter⸗ Sybille, lebt ſie denn auch noch? Was 
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bringet fie denn gutes? Nichts neues? Sie hat 


ſich ja recht gepuz t. 
. Se 
Wenn auch wir nicht ſolten etwas neues wife 
ſen, wer wolte denn ſonſten etwas Pia, War⸗ 
um ich fo geputzt bin, das machet, daß ich ein 
Kind zur Kirche gebracht, und zwar ein Wayßgen. 
Seburts⸗Selffer. 
Warum denn ein Wayßgen??n 
Je, es gieng mir auch ginmahl recht verkehrt. 
Ich trage einer Frau 1 und als ich das 1 Rn 
= 7 e, | ge⸗ 


geloͤſt habe, ſo wickle ich der Mutter die Nabel⸗ 
Schnur um das Bein, und mache das Kind zu 
rechte, denn ich wolte gerne wieder fort. Da ich 
nun wieder zur Mutter komme, und will die Nach⸗ 
geburt holen, ſo hat ſich die Nabel⸗Schnure hin⸗ 
ein gezogen. Und als ich indeſſen will arbeiten, ſo 
ſtirbt mir die Frau unter den Handen. 
Seburts⸗Selffer. 
Aaerger iſt es nie geweſen, und fo fie mir es nicht 
ſelbſt von ſich ſagte, ſo hielte ich ſolches vor un⸗ 
moͤglich; Alſo hat ſie das gute Kind zur Wayſe 
gemacht. Schlimm genug. Allein, es pflegt 
offt zu geſchehen, daß mehr Weiber uͤber die 
Nachgeburt ihren Geiſt aufgeben muͤſſen, als uber 
das Kind. Und diß kommt daher, daß viele Heb⸗ 
ammen darauf wenig acht haben, und dencken, 
wenn ſie nur mit dem Kinde fertig ſeyn; da ich 
doch verſichern kan, daß mir jezuweilen in der Ge⸗ 
burts⸗Huͤlffe die Nachgeburt mehr zu ſchaffen ge⸗ 
macht hat, als die Frucht ſelbſt, dahero habe ich 
allezeit groſſe Sorge davor gehabt. 
n ene, 2 iu 
DtdSer Herr ſage mir: Iſt es beſſer, daß man das 
Kind eher loͤſe, und alsdenn die Nachgeburt brin⸗ 


ge; oder ob man die Nachgeburt erſt bringe, und 


denn das Kind abloſf e. 
Dieweil die Nachgeburt vielmahl ſehr feſte ſitzt, 
und der Weh⸗Mutter gnug zu ſchaffen macht, ſo 


* 


De A ME. 
\ vathe ich, wenn fie berſichert it, daß nicht noch ein 


geburt heraus gebracht werden, dahero man den 
Leib der Gebaͤhrenden wohl befühlen muß) daß 
man das Kind vorher loͤſe, und auf die Seite brin⸗ 
ge, damit man deſto bequemer zur Nachgeburt ars 
beiten kan. Sodann hat man groſſe Behutſan⸗ 
keit vorzukehren, daß man nicht allzu ſtarck an der 
Nabel⸗Schnure ziehe, damit nicht ſolche von der 
Nachgeburt, wenn ſie noch an der Mutter feſt an⸗ 


Kind verhanden, (denn diefes müfte vor der Nach⸗ 


anhängt, abreiſſe, oder aber, wenn die Nachge⸗ 


burt noch an der Mutter befeſtiget if, und ſtark 
daran geriſſen wird, geſchiehet es, daß die in den 

Mutter befindliche Blut⸗ und Puls- Ader zer⸗ 

ziffen wird, worauf eine Blutſtürtzung und der 


Todt erfolget. Wie ich denn gewiß verſichern kann 


daß mehr Gebaͤhrende durch unvorſichtige Her⸗ 


ausholung der Nachgeburt, als durch die Geburt ⸗ 


Hüljfe des Kindes verwahrloſet, und in die Ewige 0 
keit verſchicket werden. KR: 
e in ene 
Hierinne muß ich dem Herrn Beyfall geben, 
und will ihm auch gleich ein Exempel erzehlen. 
Die Mutter Rebecca bringet hier einer gewiſſen 
Hoff⸗Raͤthin ein Kind glücklich, aber mit dee 
Nachgeburt mag fie auch gar unordentlich umge 
hen, und reiſſet ihr vor den Hencker die Mutter 
mit heraus, daß fie gar daruber ſterben muſte. 


10 


. 
SGeburts Selffere.. 
Die Mutter hat ſie wohl nicht wuͤreklich wie 
fo insgemein geſaget wird, koͤnnen heraus reiſſen, 


5 5 aber wohl umkehren, und dieſes kan folgender Ge⸗ 


ſtalt geſchehen. Wenn nehmlich die Nachgeburt 


* * 


Ach! es fällt mir auch noch eine fi 


würcklich die Ohren gelen. 


im Grunde der Gebahr- Mutter feſt anhänger, 


kund wird an der Nabel⸗Schnure ſtarck geriſſen, 


ſo wird die Mutter umgekehret und der Grund 


derſelben heraus gezogen, worauf Vorfall, Entzuͤn⸗ 


dung, mehrentheils aber Blutſtuͤrtzung und baldi⸗ 


ger Tod erfolget. Man hoͤret aber von euch Heb⸗ 


— 


ammen greuliche Verbrechen, es moͤchten einem 


haͤndliche Dis 


ſtorie bey, weil wir von Nachgeburten reden. Br; 


einiger Zeit trug die Mutter Rebecca auch ein Kind 
bey einer erbaren Buͤrgers⸗Frau ein. Der DR 
ter des Kindes ſagte zu ihr; Mutter Rebecca {ehe 
fie zu, daß fie meiner Frau fo gleich die Nachee⸗ 
burt hole, damit ſich nicht die Mutter ſchlieſſe 


Denn die vorige Hebamme ſagte: Ihr Kinder, 


wenn ihr einmahl nach meinem Tode eine andere 


Hebamme nehmet, ſo ſagt es ihr ſa, daß fie die 
Nachgeburt bringe, ehe fie das Kind loͤſet, ſonſten 
wird es euch viel zu ſchaffen machen. Die Frau 
Rebecca aber entrüftet ſich daruber, und ſagt: 
Was, foll ich noch vom Manne lernen; und veift 


die Nachgeburt mit Gewalt heraus, und ſchmeiſt 
die Stücken in der Stube 


herum, worüber die Frau 
* ſtarck 


a ni I > 
ſtarck erſchrickt, und zum Tode kranck wird. Es 
wird gleich der Beicht⸗ Vater hetzu geholet, und iſt 
auch die Frau gar bald darauf verſchieden. 
Seburts Selffer. 
Nun, meine Seele komme nicht in euren Rath 
meine Frau ließ ich mir gewiß nicht von euch | 
ammen fo zerhuntzen; und wenn fie auch noch zehen 
Kinder kriegte, fell keine nichts als die Gebühren 
bor das Baden, Windeln, Gevatter⸗ Bitten, u. 
ſ. w. bekommen, aber meine Frau foll keine beruh⸗ 
ren. Man möchte ſich wuͤrcklich vor euch Leuten 
fürchten, und es muß es eine mit der andern entoel -= 
ten. Ich dachte, ihr ſtelletet unter euch eine Mu. 
ſterung an, denn dadurch koͤntet ihr die umützen 


einmahl ausmertzen, fo wuͤſte man doch, zu wem 


* 
— 


man ſich wenden foite, Die Boßhelt die manche 
ausuͤbet, iſt ja unverantwortlich. Ich weiß mich 


einer Faͤrberin hier zu erinnern, bey welcher die Heb⸗ 
amme verſicherte, daß ihre Kranckheit von einer 
Schpwangerſchafft herruͤhrte. Und wegen der Un⸗ 
gewißheit ließ fie ſich zu ihrem Unglück villtiren, 
wobey ſie denn fo harte angegriffen wurde, daß die 
Geburts⸗Theile auch nach dem Todte braun und 
blau und mit Blut unterlauffen waren. 

Ich will es dem Herrn wohl fagen, woran es 
mit liegt. Die Weiber kommen gar zu fung darzu, 
und pflegen noch der Wolluſt. Sie wiſſen weder 

Kir noch Kar, haben keine Erfahrung, und wiſſen 
nicht, wie fie mit einer Frau follen umgehen. Das 
» Maul 


Maul iſt immer das beſte; fie dencken, wenn fie nur 
Leiner Frau vom Kinde helffen, hernach mag es ge⸗ 
hen, wie es will. Ich will es ihm in Vertrauen 


ver fügen, es müffen eben gar viel Weiber an Blur 


ſtuͤrtzungen sterben, denen die Nachgeburt ſo heraus 
geriſſen wird. Manchen koͤnte auch noch geholffen 
werden, wenn fie bey Zeiten kluge und erfahrne deu⸗ 
te zu Rathe zogen; allein, da muͤſſen offt eher etliche 
Dutzent Clyſtire und andere Schmieralien ange⸗ 
wendet werden, biß die Seele ausfaͤhret. 
| SGeburts ⸗Selffer. 


i Wie ich ſchon bereits geſagt, fo habe ich vielmahl 


wehr Vorſichtigkeit zu Herausholung der Nach⸗ 


geburt angewendet, als bey dem Kinde ſelbſt, weil 
der Tod viel eher durch erſteres Verſehen kan befoͤr⸗ 
dert werden. Die Nabel⸗Schnure hat mir nur 
ſo zu ſagen zum Wegweiſer gedienet, welcher ich 
meine Hand nachgefuͤhret, und nicht ſonderlich dar⸗ 
an gezogen, ſondern ich habe die Nachgeburt in der 
Mutter gantz behutſam geluͤfftet, und ohne Schwie⸗ 
rigkeit mit heraus genommen. Durch welchen vor⸗ 
theilhafften Handgriff ich verfichert bin, daß ich ſel⸗ 
bige gantz heraus bekomme, als woran ſehr viel ge⸗ 
legen iſt. Vielmahl pfleget es zu geſchehen, daß 
die Nachgeburt ſehr groß und harte iſt; wenn nun 
eine Hebamme unvorſichtig an der Nabel⸗Schnu⸗ 
ke ziehet, fo veiffet ſolche gar leicht ab, da alsdenn die 
Herausholung der Nachgeburt einem Geburts⸗ 
Helffer, vielmehr einer Hebamme, zu ſchaffen ge⸗ 
Bug macht, ei | | N 
„ a Weh / 


4 “N 


Es iſt wahr, daß die Geburt eines Kindes offter⸗ 
mahls mit fo viel Schwierigkeiten verknuͤpfft iſt, 
daß man ſich vielmahl weder zu rathen noch zu hel 
fen weiß, und thaͤte manche Hebamme ſehr klug, 
wenn ſie ſich des Raths oder Beyhuͤlffe eines Ge⸗ 
burts⸗Helffers bediente, fo waͤre fie nicht allein aus 
der Verantwortung, ſondern koͤnte auch dabey ver⸗ 
ſchiedene geſchickte Wendungen und Handgriffe 
Seburts Selffer. 
Dieſe Weiber daͤchten, es waͤre wider ihre ver⸗ 
meynte Klugheit, oder ihren Ehren zu nahe, oder 
ſie befürchten, der Geburts⸗Helffer möchte ihren 
Fehler entdecken. Und wenn ſie nur noch ſelbſt un 
ter einander einig wären, und bey ſchweren Ger 
burten einander beyftünden, fo koͤnte viel Unheil 
und üble Nachreden unterbrochen werden; aber ſo 
ſeyd ihr Leute ja ſelbſten über einander her, und er⸗ 
zehlet Dinge von einander, daß einem grauen moch⸗ 
te. Wo ſoll das Vertrauen zu eurer Hülffe betr 


, AN 
Ittzund fällt mir die Mutter Willhelmin bey, 
die brachte heute ein Kind zur Kirche, welches ſie 
nicht hat duͤrffen eintragen, auf die Art ware gut 
Hebamme zu enn 


kee Ge 


. 

So ſage fie mir denn, Mutter Sybille, wie das 
zugegangen iſt; denn wenn man ſich Muͤhe giebt, 
ſo kan man von euch Weibern viel erfahren, und 


wiſſen die meiſten bey einem Becher Wein zu er⸗ 


zehlen, was in der gantzen Stadt pafiret; vielleicht 
iſt dieſes Kind wohl gar ein Findling geweſen. 


Ach! bey Leibe nicht, ſondern ſie war zu einer 
Doctorin, welcher bey zwey Geburten die Frau 
Schlaͤgelin ſehr uͤbel mitgefahren, daß auch die 
Frau nach der Zeit gantz eingieng, dahero ſie 
denn eine rechte Furcht vor die Hebammen gefaſt 
hatte, geholet worden. Es bringt ihr aber der 
Mann, ohne jemanden dabey zu haben, ohne alle 
Schwuͤrigkeit das Kind ſelbſt, wie auch die Nach⸗ 
geburt, mit welcher es ziemlich harte ſoll gehalten 
haben. Wie nun alles in gute Ordnung gebracht 
worden, ſo ſchickt er nach der Mutter Rebecca. 
Als die nun mit ihren Kreyß⸗Stuhle, von welchen 
der Doctor ein abgeſagter Feind iſt, weil er die 
Kinder in dem Bette bringt, angezogen kommt, ſo 
ſchreyet er ihr entgegen: Ach! laſſe ſie das Ding 
drauſſen, und giebt ihr das Kind zum Baden und 
Windeln. Er zeiget ihr die Nachgeburt, daß ſol⸗ 


3 che auch beyſammen fey, und befiehlet der Hebam⸗ 


3 u 


me, daß fie die Woͤchnerin vilitire, wegen unzeitiger 
Nachrede, damit ſie unterſuche, ob auch alles in gu⸗ 


tm Stande fen, weiches fie Beer erh I 
fer Erzehlung verſicherte mich die Mutter Reberca, 


ſie wüfte nicht, wie es wäre zugegangen, denn fit 


haͤtte alles fo ordentlich gefunden, als ob ſie gar 
kein Kind zur Welt gebohten, u | | 


Geburts „ Selffer | 
Das laͤſt fi ch ‚hören; es muß doch 000 gar 


der Doctor, weil er, wie fie ſagt, daß er Medicin 


und Chirurgie zugethan, ein Geburts⸗ N ban, 
weil er es ſo gut gemacht hat. eo “ 


weh Mutter. 


Ball RER nach hat er ſich vor dieſen + 
dart gebrauchen gaben, anjetzo aber giebt er es 
nicht an Tag, weil er ſonfte viel zu thun hat, 
i ſein Brod auf eine . 9 verdienen 0 
A - 


3 


Geburts, ; ‚Selffer. 2 


a obe ihn drum, und zwar nur deßwegen, 
Hin wenn ein Geburts⸗Helffer alles treu und 
| redlich gethan, ſo kan er doch ſelten der Weiber 
loſen Maͤulern entgehen. Denn dieſe vermeynen 
einmahl vor alle das Recht zu haben, von ae. | 
und Meiber- Sachen mehr zu wiſſen, als eine 
Perſon maͤnnlichen Geſchlechts, ohne daß fe feine 


Kunſt und Wiſſenſchafft regardiren, und raiſon. | 


niren e Bon . 20 in den 
2 e 5 Tag 


Tag hinein. Welcher Geburts + Heiffer nun 


gleichen Hülffe und Beyſtandes zu erfreuen haben; 
denn niemand hat ſemahls fein eigen Fleiſch ge⸗ 
haſſet, folglich wird dieſer Doctor mit feiner Frau 
gewiß genug ſehr bebachtig und behurſam umge⸗ 
ber gedacht, daß es ſehr gut ſey, wenn alle Weiber 
die Ach Mütter hatten, wie fie Eva gehabt, und 
waͤre vor viele Gebaͤhrende ein Stück, wenn Adam, 
als der erſte Geburts⸗Helffer, dieſe Kunſt auff alle 
Männer fotgepflanget und verotdinet hakte e wür⸗ 
de manch ehrlich Weib eher und leichter gebaͤhren, 


und ihr Leben als eine Beute davon bringen. 


weh⸗ Mutter. 
Dencket denn der Herr, daß wir uns, wenn 
es andere Männer dieſem Doctor konten nach⸗ 
thun, nur zum Baden, Windeln, und das Kind 
zur Kirche zu bringen, wuͤrden gebrauchen laſ 
ſen, wenn wir das Kind nicht ſolten eintra⸗ 
Seburts - Selffer. 
Macht euch nur mit euren Baden des Kin⸗ 
des nicht zu breit, indem es ja mehr als 5 — | 


mmen wird. Ja, manches Kind wird 


En die Sande 1. Oder 2. mahl gebadet, auch 


wohl manche 


oche gar nicht. Denn wenn 


es der Hebamme nicht gelegen fe, ſo muß es 


heiffen: Es iſt heute kein guter Tag zum Bas 


den. Bald iſt die Lufft zu feuchte, bald zu kalt 


und trocken, bald werden Blaͤttergen, ſo das 
Kind an ſich hat, vorgeſchuͤtzet, nur daß fie ſich 
davon loßmachen, da doch einem Kinde, wie es 


auch beſchaffen fen, keine gröſſere Güte wieder⸗ 


fahren kan, als daß es täglich 1, oder 2. mahl 
gebadet wird, denn dadurch wird nicht allein 


die Haut von Schaͤrffe, Saͤure und Schmutz 
gereiniget, ſondern auch das Wachsthum und 


Gedeyen der Nahrung befördert, welches die Bas 


de- Mütter in Ungarn und Defterveich beffer wiſ⸗ 


ſen, und in acht nehmen, dahero ſie alle Kinder 


6. Wochen lang alle Tage 2. mahl baden, auch 


5 dadurch ſtarcke und geſunde Kinder erhalten, und 


— 


den Miß wachs verhuͤten, durch welchen verdruͤß⸗ 


lichen Zufall, woran die Unterlaſſung des Ba⸗ 


dens am meiſten mit Schuld iſt, viele Kinder * 


unſerer Stadt kruͤpelicht und elende werden. 


doch wollen wir uns daruͤber nicht laͤnger eo 


halten, ſondern ich will allen Hebammen den 


Rath gegeben haben, daß fie Gott fuͤrchten, 


und doch nur dieſes behertzigen, was es vor eine 
traurige Begebenheit ſey, wenn eine 1 9. 


ee ein Kind unter 9185 * (8 EN 
| eir 


| Em ift, wie ep nu ieberlich solches vor⸗ 


4 
* 


We 
| 


— i 

„ Leibes⸗Buͤrde getragen, die Geburts, Schmerz 
im| zen ausgeſtanden, und da fie mit einer gluͤcklichen 
2 Geburt eines Kindes ſoll erfreuet werden, ſo erhaͤlt 

Aon) ſie durch Verwahrlosung eine Leiche, oder wird 

ſelbſt zu einer Leiche gemacht. O unverantwort⸗ 

| Eiche That einer Weh⸗ Mutter oder Hebamme! 

So gehe fie denn in Friede, und wenn ſie vor 

der Thuͤre meinem Bedienten anſichtig wird, ſo 

heiſſe fie ihn unbeſchwert herein kommen. 


Hoͤrt Johann, wenn etwan noch eine Weh⸗ 


> 


Mutter kommen ſolte, ſo ſagt nur, ich bin nicht 
zu Hauſe, ich kan die edle Zeit beſſer anwenden, 
als mit ihnen zu klatzſchen. Gnug, daß ich ihnen 
meine Meynung geſagt habe. Kuͤnfftig hin 

, en eee, 360 100020 
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Pi. S. Demjenigen klugen und tugendhafften Frauenzir 


gen Vorſicht zu ihrer vornehmen Familie. 
Avertiſſiment. . = 
Anbey wird ſowohl denenjenigen, ſo in Krieges⸗Dien 
ſten ſtehen, als auch Paſſagirern bekannt gmacht daß en 
wohleingerichtete Krieges und Friedens, Apothecke zu has 
ben ſey, welche in allen zufälligen Kranckheiten und Ver 
wundungen, ſowohl im Felde, als auf Reiſen, auch entferne 


gedachte Apothecke iſt mit denen koͤſtlichſten und bewehrtes 
ſten Artzneyen angefuͤllet worden, von D. Johann Augufte 


gegen 8. Ducaten zu Dienſten. 


Oehmen, hie in Dreßden, und ſtehet einem jeden ſoſche 
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